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/""^os bedeutsame Werk einer Cjriindujasseruersorgung der 8tadt 
/ Worms isl beendet. Die mannigfadieii (Sorgen, die das alte 
Wasserwerk sdiuf. und die ständig drohende Gefahr, die sidi 
auf die Versorgung aus dem Rheinsirom gründete, sind von der 
Stadt genommen. Zur Besserung der hygienischen üerhallnisse 
der Stadl ist ein weiterer Sdiritf uon hödisler Widiligkeit getan 
flach langen sorgfältigen Verhandlungen und Untersuchungen ist 
das Werk seihst in der uerhalfnismässig kurzen Zeit uon 13 Ulonaten 
betriebsfähig erbaut worden .". Dass ein städtisches Wasscruperk 
aufgegeben und durdi ein anderes ersetzt werden muss, ist eine 
aussergewöhnlidie und seltene Ersclieinung. fladi Fertigstellung 
des neuen Werkes sidi nodi einmal die Gründe, die zu einem 
derartigen Entschlüsse drängten, oorzu führen, ist gewiss erwünsdit. 
wie es ratsam isl. diese Gründe zur Rodilfortigung für alle Zu- 
kunft festzulegen. Bieraus ergibt sieh der Zweck dieser Denk- 
sdiriff .'. Eine genaue Besdireibung des Werkes, das in jeder 
ßinsidit den flnsprüdien der neiizeil gercdi! leird und in uielfadier 
Dinsidil Interessantes bietet, dürfte ujjh! udlkommen sein :. 

Worms, 18. Okiober 1905. 

W HOBLER 

Oberbuiyermeister 
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m 5. September 1887 bcschloss die Sladtverordneten -Versammlung die 
Ausführung des nunmehr aufgegebenen Wasserwerks nach den Plänen 
und Koslcnansehlä^icn des Herrn Zivilingenieur«; H. Gruner in Basel, 
nachdem vorher durch den Genannten eingehende Untersuchungen über 
die BeschaffiMf von Wasser für die Wasserversorgung der Stuft Worms 
nach den verschiedenen Richtungen: Versorgung mittels künstlich fil- 
trierten t'lusswassers, Versorgung mittels natürlich filtrierten Flusswas&ers, 
Versorgung mittels Quellwassers, Versori^n^ miHds Grundwassers, angestellt worden waren. 

I )n Ouellwasscr in hinreicliender Menge und in erreichbarer \ähe nicht gefunden 
wurde, so wurden zunjichst Untersuchungen darül>er angestellt, ob die Versorgung der Stadt 
durch Grundwasser ausfahrbar sei Unter mehreren untersuchten Brannen ei^aben zwar 
die Versuchsbrunnen in der Rohrlachc und an der sogenannten Tcufelsbrücke hinsichtlich 
der iV^cnge ein befriedigendes Ergebnis. Jedoch trübte sich das Wasser, welches kristall- 
hell in eine Flasche geschöpft war, allmählich, und es schieden sich kleine braune Plöckchen 
aus. Es enthielt also das Wasser einen so starken Niederschlag von Eisenoker, dasa die 
Verwendung für ein stadtisches Wasserwerk verneint wurde. 

So wurde man darauf hingedrängt, den Rheinstrom als Bezugsquelle für die 
Wasserversoigung zu bealtiea Bne weitere Möglichkeit das Wasser vom rechten Rhdn- 
ufer zu gewinnen, wurde nicht weUer verfolgt weil, wie das Gutachten des Herrn Zivii- 
ingenieurs üruner sagt, 

1. „damit für eine sehr zweifelhafte Sache wieder viel wertvolle Zeit geopfert werden 

müsste, und 

2. die Anlage eines Wasserwerks auf dem rechten Kheinufer für die Stadt Worms ohne 
Vorhandensein einer festen Brücke sehr gewichtige Bedenken gegen sich haben wurde." 

Nachdem noch ein in grösserer Tiefe unter der Sohle des Strombettes entnommenes 
Wasser alle Eigenschaften des in der Rohrlache und an der Teufelsbrücke gefundenen 
Grundwassers ergeben hatte, und die Möglichkeiten, anderes brauchbares Wasser in hin- 
reichender Menge und von entsprechender Güte für die Stadt Worms zu beschaffen, er* 
schöpft schienen, cntschloss man sicii für filtriertes Rheinwasser, welches einer Tiefe VOn 
nur I m unter der Sohle des Slrombettcs entnommen werden sollte.' 

Das nach diesem Projetcf erbaute Werk entnahm das Wasser mittels eines ober- 
halb der Stadt in den Strom versenkten eisernen, an seinem Umbug gelochten Zylinders 
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von 3 m Durchmesser und I m i lohe, der von einem Deckel oben abgeschlossen, jedoch 
unten offen, innen einen ebenfalls durchlochten Konus von Blech enthielt mit einem nnferen 

Durchmesser von 1 m und mit einem eingelegten, ebenfalls gelochten Deckel. Der Zwischen- 
raum zwischen dem äusseren Zylinder und dem inneren Konus war mit reinem grobem 
Kies ausgdOlli 

Das Wasser sollte vom Boden und \on den Seiten in den inneren Konus durch 
den Kies eindringen und von hier durch cm eisernes Rohr von bOO mm nach dem am 
Ufer des Rhdnes abgesenkten eisernen Schacht abgeleitet werden. 

Von diesem Einsteigschacht bis /um Sammelbrunnen der Pumpstation führte eine 
1500 m lange Zuleitung mit einem 450 mm lichten Durchmesser, welche das Wasser mit 
Gefäll, also ohne Saugen der Pumpen, fortführte. 

Die Pumpstation bestand aus dem Pumpschacht, dem überwölbten Filter, dem 
Rheinwasserbassin, dem AAaschinen- und Kesselhaus und den eriofderlichen Verbinduogs- 
leitungen. 

Der Sammelbrunnen des Pumpschachtes bestand aus 4 Abteilungen: 

1. dem Sammeibrunnen oder liefschachf, in welchen die Zuleitung mündete, und aus 
welchem durch die Saugrohren der Zcntrifugalpumpen das Wasser entnommen wurde, 

2. dem grossen viereckigen Pumpenschadit^ in welchem 2 Zentrifugaipumpen auf* 

gestellt waren, welche das Plusswasser auf die Pillcr hoben, 
i. einem ovalen Schacht, in den 4 Kohre mündeten: 2 Druckröhren der Zentrifugaipumpen, 
t Zuleitungsrohr zu den Filtern und I Verbindungsrohr mit dem Rheinwasserliassin, 
4 tSmem viereckigen Schacht von 1 ,5 X 1 ,5 m mit 3 Röhren, wovon eines das Ueber- 
lauhrohr des Sammelschachtes, das andere das Ueberlaufsrohr von Filter- und Rhein- 
wasserbassin, das dritte das Ablaufsrohr nach dem benachbarten Abzugskanal war. 
Die Filtcrkanunern, zuletzt drei, waren fiberwölbt und unter I3enüt/un[r der damals 
neuesten Mcnb.TchtcDrrcn, welche im kaiserlichen Oesundhoif^nmt und t)ei den Filteranlagen 
der Städte Berlin und Zürich gemacht worden waren, konstruiert. 

Das filtrierte RheinHusswasser trat in ein Reinwasserbassin ein, einen äberwdiliten 
wasserdichten Raum, vnn wo es mittels der horizontalen Saug- und Drurkpumpcn, die 
durch Dampf angetrieben wurden, in das Hochreservoir (den Wasserturm) gepumpt wurde. 

Das nach diesem Projekt hergestellte Werk, welches nach seiner Erwdterung 
insgesamt 1,376,832 IVl kostete, wurde vnm 20 Oktober ab in Betrieb genommen. 

Das bis zum heutigen Tage in dieses Wasserwerk nebst allem Zubehör inve- 
stierte Kapital beläuft sich auf 1,633,000 AI, von dem nach Abzug der bis jetzt betätigten 
THgung zur Zeit noch ungetilgt sind 1,365,400 iM. 

Die Bedenken gegen diese Wasserversorgung erhielten greifbare Gestalt, 
als in den Jahren 1898 u. f. der Stadt Mannheim, trotz des Widerspruchs der Stadt Worms, 
die Genehmigung erteilt v.urJc, ihre sämtlichen Abwässer einschliesslich der menschlichen 
Abgänge (Fäkalien) unter iHstinimten {^edinirungen in den Khem zu leiten Selbst von dem 
Sachverständigen der Stadt Worms in dem Kechtsstreit mit JVVannheim, dem Direktor des 
hygienischen bisfa'tuts der Universittt Halle^ Herrn Professor Dr. Fränkd, musste darauf hin- 
gewiesen werden, dass auch bei Berücksichtigung der von ihm im Interesse der Stadt 
Worms gemachten Vorschläge zwar die schwersten Bedenken, die von Seiten der Stadt 
Worms die von Allannheim geplante Einidtung der Abwasser in den Rhein aus 

gesundheitlichen Qründen geltend gemacht werden mOssten, wohl als gemildert oder behoben 
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erechieneii, dass aber ein gewisser 1^ von sanitiren Odahren Irotz alledem besfeben 

bliebe, und die ästhetischen Missstände endlich, da^ fatale Bewusslsein für die Einwohner 
von Worms, in ihrem Trinkwasser die, wenn auch stark verdünnte und gereinigte, Kanal- 
jaucbe von Mannheim vor sich zu haben, durch die vorzuschreibenden Massnahmen nicht 
ans der Welt ge^cliafft seien. 

Der genannte Herr Sachverständige glaubte in seinem Gutachten es sich nicht 
vcfsagen zu dOrien, der Stadt Worms zu empfehlen, baldigst der Präge nihcr zu treten, 
ob sich nicht eine Aenderung der Wasserversorgung, ein Ersatz des aus den verschiedensten 
Gründen mangelhaften und minderwertigen Flusswassers durch Grundwasser, würde durch* 
führen lassen. 

Auch das Gutachten des mit auf Veranlassung der Stadt Worms und ihres Reichs- 
tacjsabijecirclncten , Herrn Freiherrn Hcyl zu Hcrrnslieim, bL-riifenen Keichsijesijndlieilsrafs 
über die hinieitung der Mannheimer Abwasser machte mit Kecht darauf aufmerksam, dass 
auch ohne Einleitung der Mannheimer Pakalien, wie bealisichfigt, eine erhebliche Venui' 
reinigung des Rheines dfrc'i die Abflüsse aus der Stadt Ludvvitjshafen, die Pnbrikabvwisser 
an beiden Rheinufern und durch den bedeutenden Schiffsverkehr in den Häfen vun Mannheim 
und Ludwigshafen herlieigefQhrt werde, und schloss daraus, dass das Rhdnwasser auch 
ohne die Mannheimer Rinloitungen als gesundes Trinkwasser nicht anzusehen sei. Das 
Ergebnis dieser Verhandlungen gab dann auch der ürossh. Hessischen Regierung Veran- 
lassung, der Stadt Worms eine anderweite Wasserversorgung ans Herz zu legen. 

Es ist tatsächlich als festgestellt zu erachten, dass auch die besten Sandfilter und 
die genaueste üeberwachung einer den hygienischen Grundsätzen entsprechenden Filtration 
keine Gewähr gegen das Eindringen patho^ener Keime in das Trinkwasserverteilungsnelz 
bieten können. Nachgewiesenermassen vermögen diese Keime, insbesondere Cholera- und 
Typhusbazillen, Filter, selbst wenn sie in technisch vollendeter Weise hergestellt und he- 
triet)en werden, zu durchdringen, und ebenso sicher ist, dass der Rhein derartige Ansteckungs- 
stoffe, namentlich von A/Iannhdm und Ludwigshafen, und insbesondere von den Rhein- 
schiffen führt Damit war aber zHglcich die ^ahr des Ausbruchs der genannten Epide- 
mien in unserer Stadt gegeben. 

Die Grossh. BSrgermeisterei war daher l>erei(s Mitte des Jahres 1899 der Präge 
der Errichtung eines neuen Wasserwerks näher getreten; wirklich t;cfnrdc''. werden konnte 
die Sache aber erst von dem Zeitpunkt ab, an dem Herr Direktor Kari Lcmpdius, jetzt in 
Bannen, die Leitung der städtischen Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke übernahm. Mit 
ihm hatte die Stadt eine ausf/czcichnete Kraft gewonnen. Der Genannte war infolge seiner 
mehrjährigen Tätigkeit bei dem Wasserwerk der Stadt Mannheim in den geologischen und 
hydrologisdien Verhältnissen der hiesigen Gegend besonders bewandert, sodass die Stadt 
durch ihn vorzüglich beraten war. 

Herr Direktor l.empelius lenkte zufjleich die Aufmerksamkeit auf eine Reihe weiterer 
Missstände an dem alten Wasserwerk, die in Folgendem kurz skizziert seien: 

L Die sogenannte Tiefidtung lag in Triebsand unter Grundwasser und war fast voll- 
kommen unzugänglich. 

Es konnte daher auch nicht ausbleiben, dass t>ei dieser Tiefleitung Veränderungen 
in der Lage vorkamen und BrOche der Leitung entstanden, die wiederholt beobachtet 

worden sind In Jahre \'^] waren bei einem derartigen Bruch grosse .Mengen von 
Sand, Steinen und Betonbrocken in das Innere der l^itung gedrängt und bis zum 
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Wasserwerk selbst vorgeschoben worden. Die Reparatur solcher Briidie war stets 

eine ausserordentlich mühevnüe Arbeit, d.i dir Bruchstelle schwor ,iuf 'ufinden, und die 
Beseitigung des Schadens durch die erschwerte Zugänglichkeit det> Rohres mit grossen 
Schwierigkeiten verbunden war. Zudem bot die Aufhängung des Rohres an Holz* 
balken in dem Triebsand keinerlei Gewähr dafür, dass nicht erneute Brüche zu 
erwarten waren, die nicht nur den Wasserwerksbetrieb äusserst erschwerten, sondern 
ihn sogar mit andauernder Unterbrechung bedrohen mussten. 

2. Wühl durch die Veränderung der Rohrlage der Tieflehung war es wiederholt unmög- 
lich geworden. d;is Rhrin\v;i>^scr bei frcwissen niederen W.isscrständen des Rheines 
durch die lieileitung nach dem Werk zu iördern. tis blieb in solchen Fällen nichts 
anderes flbrig, als am Rhetnufer eine Lokomobile nebst Pumpe aufzustellen, die 
das Rheinwasser am L'fer des Stromes zu entnehmen und in die Ticficitunrr übcr- 
zupumpen hatte, ein Zustand, der sich in den letzten Jahren fast jährlich wiederholt 
ergeben hat, und von dem wohl gesagt werden durfte, dass er den unbedingt an 
eine Wasserversorgung zu stellenden Anforderungen geradezu Hohn sprach und 
seines Gleichen in Deutschland nicttt fand. 

3. Bei Hochwasser des f^heines drohte dem Werk eine erneute Gefahr dadurch, dass 
der Rheinstrom Sdilamm, Sand, Erde, Grasbüschd, Wurzelstecke u. dergL mit sich 

führte. Kam dcrartifjcs Wasser auf die Pilter, so waren dieselben sofort verschlammt 
und zu jeder \\ eiteren Filtration unfähig. £:s musste dann mit möglichster Schnellig- 
keit die Reinigung der betreffenden Pilter erfolgen, die dann selbstverständlich nach 
kurzer Zeit wiederum verschlammt waren und erneute Reinigung erforderten. Der 
Wasserbedarf der Stadl konnte in solchen Zeiten nur dann gedeckt werden, wenn 
alles Wasser, das durch die Filter gegangen war, auch das unmittelbar nach 
einer Reinigung des Filters filtrierte Wasser, was als zum Gebrauch genügend ge- 
reinigt nicht betrachtet werden durfte, den Vorbrauch zugeführt wurde. 

Aber auch selbst dann konnte es vorkommen, dass ein empfindlicher Wassermangel 
in der Stadt Platz griff, dem nur durch erlieblicbe Beschränkungen im Verbrauch 
abgeholfen werden konnte. 

4. Die zu Gebote stehenden Filterllaehen reichlcn zur Pfltrif'-jn^ des erforderlichen 
Wassers schon längst nicht mehr aus. Früher suchte man einen Teil der notwendigen 
f^HerflSchen durch Benutzung der sogenannten F9terpla1ten zu beschaffen. Diese 
mussten aber Anfangs des Jahres 1901, soweit sie überhaupt noch vorhanden waren, 
aus den Filterkammern entiernt werden, da sie zum grossen Teil zersprungen waren 
und keinertei Garantie fär eine ordnungsmässige Fittration zu bieten vermochten. 
Die betreffenden Kammern, in denen sich die Filterplatten befanden, wurden zur 
Einrichtung von Sandfiltern verwendet. 

Da, wie erwähnt, die Filterflächen nicht ausreichten, so musste, um den Wasser- 
bedarf der Stadt doch zu decken, auch im gewöhnlichen Betrieb alles Wasser, auch 
das kurz nach einer Reinigung aus den Filtern kommendci dem Verbrauch zugeführt 
werden. 

Es entsprach dies jedoch in keiner Weise den an eine Wasserversorgung zu 
stellenden Anforderungen, und es hatte auch Grossh. Ministerium des Innern, Ab- 
teHung für Gesundheitspflege, nicht verfehlt, im Jahre 1902 darauf hinzuweisen, dass 




die Art der Filtration, die in der Wormser U'asscrwerksanlagc geübt würde, den 
Anforderungen der Gesundheitspflege niclit entsprecfte, da die Notwendiglieit der 
liäuifgen Reinigung der Sandfitfer, wdche äffe 2 bis 14 Tage gescfielicn müsse, die 
Entstehung der iür die Filtration hauptsächlich in Betracht kommenden Schluck- 
schichten kaum zulasse, und dadurch die F.rreichung des Filtrationszwecks illusorisch 
gemadit werde. Um Worms mit einwandfreiem Trinkwasser zu versorgen, sei ent- 
weder auf die Grundwasserversorgung wieder zurOckzukommen, oder es sei eine 
bessere Filtrationsweisc wünschenswert, ja notwendig. Jedenfalls dränge die An- 
gelegenheit zu einer baldigen Aenderung der bestellenden VerhäJtnisse, welche für 
die einwandfreie Wasserversorgung von Worms keine Bflrgschaft böten. 

Durch die in dieser Hinsicht du'ch die Direktion der Gas-, \X'asscr- und Flcktrizitäts- 
werke angestellten Crtiebungen wurde festgestellt, dass insbesondere im Hinblick 
auf die Einleitung der Mannheimer Päkatien in den Rhein und bei dem ständigen 
Steigen des Wasserverbrauchs die Möglichkeit des Ausbaues der Anlage auf die 
doppelte Abgabemenge hätte vorgesehen werden müssen, dass aber zur Ausführung 
so umfangreicher Anlagen der nötige Ffatz auf dem Grundstück des bestehenden 
Werkes durchaus fehlte. Nur eine vollständige räumliche Trennung der neu zu er- 
bauenden Filter von den bestehenden hätte diesen Platz in grösserer Entfernung 
von der jetzigen Pumpstation schaffen können; dadurch wäre aber zugleich eine 
weitgreifende motorische Ausgestaltung des Wasserwerks notwendig geworden. Zu- 
nächst wäre das Wasser vom F^hein auf die neuen Filter mitlels Pumpen zu heben 
gewesen. Dann wäre zu prüfen gewesen, ob das Drücken des filtrierten Wassers 
in das zum Wasserturm führende Hauptdntckrohr einer neuen besonderen Pump- 
aniagc zuzuweisen gewesen wäre, oder ob hierfür die vorhandene Druckpumpcn- 
anlage des Wasserwerks hätte t>enützt werden können. Letzteres würde sich kom- 
pliziert gestaltet haben, da eine Zuführung des von den neuen FiHera kommenden 
Wassers zu diesen Pumpen mit natürlichem Gcfäll wegen der Höhenlage nicht an- 
gängig erschien, somit die Einschaltung besonderer Pumpen nötig geworden wäre, 
die das von den aeuen Filtern gereinigte Wasser den bestehenden Druckpumpen 
hätte zubringen müssen. In diesem Palle hätte das Wasser 3 Pumpenanlagen hinter- 
einander zu passieren gehabt: eine am Rhein, die es auf die Filter hob, eine, 
die es von den Filtern den jetzigen Druckpumpen zuführte, und schliesslich die 
letztere. 

Dies erschien so unvorteilhaft, dass zweifellos der Erbauung einer vollständig von 
der jetzigen getrennten Pumpstation der Vorzug hätte gegeben werden müssen. Von 
da bis zur gänzlichen Aufjgabe der Pump^tion war dann nur noch ein kleiner Schritt 

Es konnte nicht rationell sein, den Betrieb des hiesigen, immerhin doch nur mittel- 
grossen Wasserwerks in zwei räumlich getrennte Teile zu spalten; das entstehende 
Mehr an Betriebskosten würde sich höher gestellt haben, als die Verzinsung und 
Amortisation der Mehraufwendungen infolge der grösseren Abmessungen der Einzel- 
teile des neuen Werkes. 

Die Schaffung der bei weiterem Portt>eslehen des Trinkwasserbezugs aus dem 
Rhein unumgänglich zur Sicherung gegen virulente im Rheine enthaltene Keime 
nötigen f^lterflächen hätte eine gänzliche Umgestaltung der gesamten Wasser- 
beförderungsanlage bedingt, bei der an die Stelle der bestehenden Pumpstation 
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eine an einem anderen Punkt zu errichtende neue Anlage zu treten gehabt haben 



5. Das Wasser aus dem alten Werk hafte selbstverständlich die jeweilige Temperatur 
des Rheinstromes, sodass es sonach im Winter über Gebühr kalt, im Sommer aber 
zeitweise sn warm war, dass es nur mit Widcrwilten genossen werden konnte, und 
sich als ücnuäsmittcl nicht mehr darstellte. 
Aus allen diesen Gründen konnte nicht davon die Rede sein, weitere 
Aulwcndun|{en für das bestehende VX'asscrwcrk zu machen, da die Mängel dieser 
Wasserversorgung nur durch die völlige Neuerrichtung eines Wasserwerks ge- 
hoben werden konnten. — 

Bei der Frage, in welcher Weise die Stedt anderweit mit Wasser versorgt werden 
könnte, bildete der in den Antatjcn beiliegende Bericht der Direktion der stidtischen Gas» 
und Wasserwerke vom Ib, Oktober 1901 zunächst die Grundlage. 

Es sei hier bezüglich der verschiedenen Möglichkeiten etner Wasserversorgui^ dte 
auch diesmal wieder eingehend gepftift wurden Folgendes bemerkt: 



Bei einer derartigen Versorgung hätte man hier ausser der derzeitigen vom Rhein, 
da ausser diesem zur Wasseriieferung in allen Jahreszeiten ausreichende Wassertiofe nldit 
vorhanden sind, und ebenso natürliche Seen fehlen, nur an die Errichtung von Talsperren 
denken können. Die vorhandenen Geländeverhältnisse lassen dies jedoch als nicht angängig 
erscheinen. Die Errichtung einer Talsperre, die einer Stadt zur Trinkwasserversorgung 
dienen soll, hat zur Vorbedingung die Fcrnhaltung aller menschlichen und tierischen Ab- 
gänge von dem ircstauten Wasser l^as abgesperrte Niederschlagsgebipf mus^: funlichst 
mit Wald bestanden sein. Ackerbau und Wiesenbewirtschaftung sind innerhalb desselben 
nicht zulässig. Dieser Bedingung wird innerhalb des hessischen Staategebieb in erreich- 
hart r Nähe nirgends genügt. Würde in der benachbarten Pfalz die Möglichkeit zur f:r- 
richtung emer Talsperre gegeben sein, was sehr unwahrscheinlich ist, so würden sich doch 
dte Verhältnisse durch die Vertegung der Stauanlage in fremdes Staatsgebiet sehr kom- 
pliziert haben; es würde die Zuleitung des Wassers wegen der grossen Lange der er- 
forderlichen Leitung ausserordentlich kostspielig geworden sein, und es würde schliesslich 
der Erfolg doch nicht den Anforderungen entsprochen haben, welche an eine städtische 
Wasserversorgung gestellt werden müssen. Solches Wasser würde an ähnlichen Mängeln 
gelitten haben, wie das aus dem alten Werk geförderte. Es würde abhängig von der 
äusseren Temperatur der Luft gewesen sein. Endlich würde eine Filtration des Talsperren- 
waasers ebenfaib notwendig geworden sein. 



Quellen sind in hiesiger Gegend nirgends so ergiebig, dass auf sie die Wasser- 
versorgung der Stadt hätte basiert werden kttnnen. EI)ensowenig tritt hier bei Tiefbohrungen 
das Wasser in Gestalt artesischer Strudel zu Tage. Die L;cn:( i^^ischen Verhältnisse des 
Rheintales schliessen ein solches Vorkommnis aus, es ist auch das Nichtvorhandensein 
artesischen Auftriebs durch vielfach vorgenommene Bohrungen erhärtet. 



wü rde. 



I . Versorgung mit O b c r f 1 a e h c n w a s s e r . 



2. Quellen und artesische 1^ r u n n e n . 




3, Grundwasser. 

Es blieb deshalb fflr die Vasserversorgang von Worms nur die Qrundwasser- 

vcrsorgun^ übrig. Die Frscheinung des hirrfur in Betracht kommenden Grundwassers 
war allein die unterirdisch verlaufende Strumung, auf die auch die übrigen bedeutenderen 
Städte der rheinischen Tiefebene ihre Wasserversoi^ung basiert haben. Ueberall beweisen 
sich in dieser Tiefebene in verhältnismässig geringer Tiefenlage Orundwiisserströme, die 
teils von den Kandgebirgen nach dem Rhein zu fliessen, teils denselben seitlich und unter 
seiner Sohle in gleicher PhsBrichtung begleiten. Vorwiegend sind die im allgemeinen 
etwa rechtwmkelig zum Rheinstrom verlaufenden, von den Gebirgen ausgehenden Grund* 
wasserströme zur Versorgung der Städte bisher ausgenutzt worden 

Die Frage der Versorgung der Stadt mit Grundwasser war, wie oben erwähnt, 
auch vor Erstellung des alten Werkes erörtert worden. Man kam damals zu dem Er- 
gebnis, dass geeignetes Grundwasser für die städtische Wasserversorgung nicht zu erlangen 
sei. Seit jenen Erhebungen hatte sich nun die Sachlage nach zwei Richtungen wesentlich 
geändert Auf die MSglichkeit, am rechten Rheinufer nach Wasser zu bohren, wurde 
damals verzichtet, weil noch keine feste Brücke vorhanden war, die zur Rohrleitung hätte 
dienen können, und ferner die Cnteisenungsmcthode für Trinkwasser nicht im Gebrauch 
war, sodass eisenhaltiges Grundwasser als mangelhaft angeschen wurde. Auf diese ver- 
änderten Verhältnisse hat auch das Gutachten des Reichsgesundheitsrats über die Einleitung 
der Mannheimer Kanalwässer in den Rhein (Band 20, lieft 2 aus l'Ki3) hingewiesen mit 
dem Bemerken, dass Aussicht auf reichliches Grundwasser rechts des Rheines durchaus 
gegeben erscheine: 

Bei dieser Sachlage erschien es geboten, baldigst mit Untersuchungen zur Auf- 
klärung der Grundwasserverhältnisse in Rücksicht auf ihre fZignung für die Wasser- 
versorgung und zwar auf beiden Ufern des Rheines vorzugehen, und es hat die Stadt- 
verordneten-Versammlung unterm 5. Dezember 1900 für diese Untersuchungen, mit denen 
alsbald begonnen wurde, die Summe von 10,000 jM. bereit 'gestellt, nachdem sich in 
dankenswerter Weise das Grossh. Ministerium der Finanzen, Abteilung für Forst- und 
Kameralvcrwaltung, mit versuchsweisen Bohrungen in den Domanialwalduflgen der Grossh. 
< )herforstorei I or'=ch, das Grossh. Wasserbauamt Worms mit den Bfihrungen auf den Grund- 
stücken an dem ürailsbach und der Pfrimm aut der linken Khemseite, sowie die Grossl«. 
Oberförsterei Worms mit Bohrversuchen auf den fiskalischen Wiesen im Mittelbusch, 
Gemarkung Worms, einverstanden erklärt hatten 

Bei der Ausführung dieser Untersuchungen hatte sich die Stadt der höchst dankens- 
werten und wertvollen Mitwirkung der Grossh. geologischen Landesanstalt zu Darmstadt, 
deren Direktor, Herr Geh. Oberbergrat Professor Dr. Lepsius, ebenso wie der Cjrossh. 
Landesgeologe, Merr Bergrat Dr. Steuer, beratend mit tätig waren, zu erfreuen. Auch des 
freundlichen und fördernden Entgegenkommens, dessen sich die Stadt hierbei, sowie bei 
den folgMdea Arbeiten seitens Herrn Forst-nt isk r 1 hd in Lorsch zu erlreuen hatte^ 
sei hier gern gedacht Die Bohrungen wurden durch die Firma Jofiannes Brechtel in 
Ludwigshafen ausgeführt Zugleich wurden unter Alitwirkung der betreffenden Dienststellen 
Erhebungen darüber eingeteitet, in welcher Weise die Emst-Ladwigsbrädce, sowie die 
Kreissfrasse Lorsch-Roscngarlen auf der Strecke vom ßürstädter Wald bis zur Rhein- 
brückenrampe für ein Hauptdruckrohr ttenützt werden könnte. Das Ergebnis dieser, nach 
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den verschiedensten Richtungen angestellten Untersuchungen legte die Direktion der 
städtischen Gas- und Wasserwerke in dem als Anlage beigeiügten Bericht vom 8, Niai 1901 
nieder. Dasselbe wurde einer gemeinschaftlichen Beratung des Verwaltungsrats der 
stiUllischefl Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke, des Finanzausschusses und des Bau« 
Ausschusses der Stadtverordneten-Versammlung unterbreitet, wobei u citcrp l ntcrsuchungen 
und Erhebungen nach tolgenden Richtungen als wünschenswert bezcichnci wurden: 

1. In der Gegend am Mittelbusch sollte die Vornahnte dner Tiefbohrung stattfinden. 

Z Die Gegend bei Mölsheim und diejenige hei Abenheim sollten hinsichtlich ihrer geolo- 
gischen und der dadurch bedingten hydrologischen Verhältnisse studiert werden. 

3. Die Frage, wie das Hauptwasserleitungsrohr unter Benutzung der Strassenbracke Ober 
den Rhein zu ft hrni si n würde, sollte durch f^rhebung einen Entwurfs seitens einer 
hervorragenden Baufirma und durch Rückfragen bei Städten, die unter ähnlichen Ver- 
hältnissen ihr Trinicwasser von der ihnen gegenüberliegenden Seite grosser PItisse 
beziehen, geklärt werden. 

4. Es sollte die künftige Abwasserfortschaffung hiesiger Stadt, sowie ihre Beeinflussung 
durch die Anlage eines flussabwärts bei Rhein-Dürkheim anzuordnenden Wasserwerks 
einer eingehenden Untersuchung unter /ii<,Tcn werden. 

5. Die gesundheitliche fkurtcilung der gelundencn Wässer sollte durch Zuziehung eines 
hervorragenden llygienikers festgestellt werden. — 

Bezüglich der Gegend htä Mölsheim und derjenigen bei Abenheim hat Herr 
Bergrat Dr. A. Steuer unterm 23, Juli 1902 den in den Anlagen enthaltenen I3cric!it er^.lattct- 

Oie Uet>eriührung des Wasserleitungsrohres ül>er den Rhein unter Benutzung der 
Strassenbracke gab der Firma Grün Bilfinger in Mannheim Gelegenheit zu einer 
eingehenden gutachtlichen Aeusserung. Auch wurden Rückfragen an die Städte Dresden, 
Hamburg, Regensburg, Trier und Basel gerichtet, die ebenfalls Brücken über grössere 
Flüsse zu ihrer Wasserversorgung benützen. Das Stadtbauamt hat betreffs der Ableitung 
der städtischen Abwässer und ihrer Rückwirkung auf die Anlage eines Wasserwerks bei 
Rhein-Dürkhfim t-inen den Anlagen beigefügten eingehenden Bericht crsfjMct. Endlich gelang 
es, Herrn Geh. Medizinalrat Professor Ur. Gaffky, damals an der Landesuniversität in Giessen, 
jetzt in Berlin, för ein Gutachten (Iber die gesnndheitliclie Wertung der gefundenen Wässer 
zu gewinnen Dit -^es w ichtige und für die späteren Entschliessungcn der Stadt ausschlag- 
gebende Gutachten ist ebenfalls in den Anlagen zum Abdruck gelangt. 

Diese Verhandlungen und Untersuchungen fassen wir, wie folgt, zusammen: 

Die Bohrungen nach Grundwasser, die im Jahre 1887, als das alte Werk erbaut 
wurde, stattfanden, waren für die neue Wasserl)eschaffung bedeutungslos, weil dieselt>en 
sich sämtlich in unmittelbarer Nähe der inzwischen ausgebauten Stadt und der hier ent- 
standenen industriellen Anlagen befanden. Die damals abgeteuften Bohrungen sind zum 
Teil schon seit Jahren von der Ueberbauung umschlossen. 

Eine Versorgung aus den G^nden von Mölsheim und Abenheim musste nach 
dem vorliegenden (iutachten des tierm Bergrat Dr. Steuer als ausgeschlossen bctr.u htüt 
werden. Die vorhandenen Wassermengen würden für Worms keinesfalls genügt haben, 
und es würde eine wesentliche Vermehrung derselben durch geeignete Aufschluss- 
umfassungsanlagen aus geologischen Gründen nicht möglich gewesen sein. Die Wasser* 
menge bei Mölsheim ist r ino beschränkte, denn vic i^f, wie sich aus den geologischen 
Verhältnissen erklärt, abhangig von der Ausdehnung des gegen das Pfrimmtal geneigten 
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Plateaus, welches als Niederschlagsgcbiet in Betr;icfit kommi. Wenn nun auch das Plateau 

verhältnismässif]f rrrntis crsclieiat, so ist es doch viel 7u klein, um ein Wasserquanfum 
liefern zu können, das dem Bedarf von Worms aucfi nur entfernt genügt Auch ist zu 
bedenken, dass nach Mölsheim nur ein Teil des Plateaus entwässert wird, und dass mai^ 

wenn mnn sämtliches nach dem Pfrimmtale abfliesscndr Wasser erhallen wollte, wahr- 
scheinlich auch noch auf bayrischem ücbiete Stollen treiben müsste. Die Wasscrmenge^ 
welche oberflächlich bei Mölsheim abfliesst, mag nach ungefährer Schätzung htichstens 
1000 Kubikmeter im Tag betragen, und würde die für die Stadt Worms erforderliche Menge 
auch nicht entfernt liefern können. 

Viel uni^uus'.tger noch als bei iVlölsheim liegen die geologischen Verhältnisse 
bezüglich der Wasserführung bei Abc-nhcim. Der Untergrund wird gebildet durch jung- 
tcrtiare Sande, welche \on wasserundurrlila*^Nit;en Topen unterlagert werden. Die wenigen 
m dieser üegend zu läge tretenden Oucllcn ilicssen nur sehr schwach und können für 
eine Wasscrversorgungsanlage gar nicht in Uctracht kommen. Die Sande über den Tonen 
sind nicht sehr mächtig. Bei «brrfl ü hlicher Betrachtung konnte m-n .Tllerdings glauben, 
hier ein wasserreiches Gebiet anzutreffen, namentlich in der wasserreichen Jahreszeit 
Dies kommt daher, dass in geringer Tiefe die undurchlässigen Tone lagern. Wenn sich 

die Niederschläge h.i.ifcn, werden die Sande rasch mit Wa'^stT an?3cfüllt, welches infolge 
des tonigen Untergrundes nicht weiter versickern und wegen der geringen Neigung nicht, 
oder doch nur sehr langsam, abfliessen kann. Es steigt dann bis dicht unter Tage und 
tritt wohl auch an tief gelegenen Stellen zu Tage. Unter diesen Verhältnissen müssen 
gegen dieses Wasser auch noch hygienische Bedenken erhoben werden, da dasselbe so 
nahe unter der Olierfläche steh^ «itid schlMicbe Verunreinigungen leicht mughch sind. 

Ais Gegenden, in denen die Bobrungen stattzufinden hatten, konnten daher nur 
in Betracht kommen ; 

1. Das (jebiet beim Mittelbusch an der bayrischen Grenze. 

2. Die Gegend bei der Strohstoffabnk Khein-Durkheim. 
3l Die Gegend im BOrstädter Wald. 

1. Tiefbohrungen am Mittelbusch. 

Die Bohrung am iMittelbuSch wurde am 22. Mai 1902 begonnen und schloss am 
9. Juli I9<>2 infolge besonderer Schwierigkeiten, die eine Ergänzung der Bohrgeräte be- 
dingten, vorläufig ab. 

Sie durchteufte zunächst etwas Lehm, ebenso wie die frOher im MittellHisch 

abgeteuften Bohrungen, dann, gleichfalls wie diese, Sande und Kiese, bis sie in 75 m 
Tieie schweren Letten fand, der sehr bald eine nahezu steinartige Festigkeit annahm. 
In diesem Letten blieb die Bohrung stecken. Aus den Anlagen kann das Profit der 
Bohrung ersehen werden. Die ausführende Firma Bopp und Reuther iit Mannheim war 

bemüht, die Anstände, die sich durch Steckenbleiben des Bohrers ergaben, zu überwinden, 
um die beabsichtigte Teufe von 120 m zu erreichen. Indessen licss sich mit Bestimmtheit 
voraussehen, dass es keinesfalls gelingen werde, einen ergiebigen U'asserzufluss in den 
tiefen Schichten 7U finden. Der Mitfelbusch schied sonach aus der Reihe der Oertlichkeiten, 
die für die firbauung des Wasserwerks in Frage kommen konnten, endgiltig aus. 

2 



L/iyiiizeo by Google 



10 



II. Tiefbohrungen in der Gegend der Strohstoffabrik Rhein-Dürkheim. 

Bei Khein-Dürkhetm wurden 1 1 Bohrlöcher abgeteuft Von cir^cn lagen die 
Bohrlöcher 1, 2 und 4 in geringem Abstand vom Rheine oberhalb der Grailsbachschleuse 
in je etwa 300 m Abstand voneinander, die Bohrlöcher 5, 6 und 7 ebenda unmittelbar 
westlich der hochwasserfreien Chaussee Mainz-Worms, die Bohrlöcher 3 und 8 an dem 
von Rhein-Dürkheimer Palirt nach Morrnshcim führendon Wege, und die Bohrlöcher 9, 
10 und 1 1 an einem mit dem Rheine etwa parallel laufenden Feldwege zwischen 
Rhein-Dürkheimer Fahrt und Osthofen. Alle diese Bohrlöcher durchOrterten eine Schicht 
schucrcr, am Rheine .lusgcsprochcn lehmiger Erde, darauf regellos wethsclndc Kiese 
und Sande mit hie und da eingelagerten Lettenbänken, um in schwerem altdiluvialem 
Letten zu enden. Dieser steht am Rheine wesentlich tiefer an, als in dem am weitesten 
bergwärts vorgeschobenen Bohrloch 8, dacht sich alsn augenscheinlich von dem aus Löss 
txstchenden hlöhenzuge Herrnsheim-Üsthoien nach dem Rheine zu ab. Die Kiese und 
Sande sind zum Teil rheinischer Pftivenieii^ zum Teil stammen sie vom Oberlauf der 
Pfrimm aus dem Donnersberggebiei In diesen groben Kiesen bewegt sich mit starkem 
Gefäll ein Grundwasserstrom von den westlichen Höhen her dem Rheine zu, dessen 
Breitenerstreckung auf 7 km untersucht wurde. Die in sämtlichen Bohrlöchern vor- 
gefundenen VC'ässer sind als rein anzusehen. Bezüglich der Platzwahl für ein in dortiger 
Gegend zu errichtendes Wasserwerk eröffneten sich zwei Mötjliclikc tt n, enfuedcr das 
Gelände bei den Bohrlöchern 9 — II oder dasjenige zwischen den Bohrlochern I — 6 zu 
beiden Seiten der hochwasserfreien Strasse zu wXhlen. 

Am erstgenannten Ort würde die Geljindeerwerbung wesentlich mehr Schwierig- 
keiten gemacht haben, da ein etwa 1' ^ km langer, 15 m breiter, mit dem ebenda laufenden 
Weg parallel ziehender Streifen hätte erworfien werden müssen, der sich über eine ausser- 
ordentlich grosse Zahl von Grundstücken im Privatbesitz erstreckt. Sicher u urde von 
manchem dieser Ik-sitzer, wahrsrheinlich auch von den beteiligten Gemeindrn, \\ ;d( rsl.md 
geleistet worden sein m der Hclurchtung, dass durch die Anlage eines Wasserwerks iur 
die Stadt Worms die Anlage des für Osthofen und Umg^nd projektierten Wasserwerks 
geschädigt werden könnte. Die Anlage des Werkes an dieser Stelle würde aber auch 
um deswillen nicht erwünscht gewesen sein, weil das Grundwasser in geringer Ent- 
fernung bergwärts an vielen Stellen zu Tage steht und so der unmittelbaren Einwirkung 
des Ackerbaues ausgesetzt ist. Die Möglichkeit einer nachteiligen Rückwirkung des 
Ackerbaues aul das dort dem Boden zu entnehmende Wasser im Laufe der Zeit war 
jedenfalls nidit von der Hand zu weisen. 

Aus diesen Gründen wäre die Gegend an der Cliaussee südlich des Grailsbachs 
für die .'\nlatje eines W.isserwerks vorzuziehen gewesen. Gegen die Anlage an diesem 
Ort musste jedoch der mutmassliche tiinfluss der Nähe des Rheines auf eine künstliche 
Wassergewinnungsanlage geltend gemacht werden, und in der Tat musste hier mit dem 
Eindringen von Rheinwasser in dm 1 'ntcrL^r.nd L,'rn.-chnct werden. Diese Ansicht stützte 
sich auf die von der Wasserwerksdirektion gemachten Beobacfitungen , die durch das 
hygienische Gutachten des Herrn Geh. IMed.-Rats Prof. Dr. Gaffky unterstützt wurden. Es 
fand sich, dass bei schnellem Wachsen des Rheines die dem Fluss benachbarten Bohr- 
löcher einen höheren Wasserhorizont zeigten, als die weiter abliegenden. Die für gewöhn- 
lich von Westen auf den Fluss zu gerichtete SfaOmungsrichtung des Grundwassers kehrt 




sich also in diesem Falle um, und es scheinl nicht wohl möglich, das schnelle Wachsen 
in den dem Fluss zunächst liegenden Bohrlöchern anders zu erklären, als durch das Ein- 
dringen des Flusswaasers in den Unternfrund. Eine Eiküning dieses Eindringens ab 
Rückstau des dem Flusse seitlich zuströrtu tulf n Wassers, das für gewöhnlich, wie nicht 
zu bezweifeln, in den Fluss austritt, bei Hochwasser naturgemäs aber hieran verhindert 
wird, muss angesichis des Umstandes versagen, dass eben gerade die weiter vom Fluss 
entfernten Bohrlöcher einen tieferen Stand als die nahe gelegenen gezeigt haben. Wäre 
Rückstau allein die Veranlassung zum Ansteigen des Wasserspiegels in den Bohrlöchern, 
dann müssten die entfernteren Bohrlöcher stets mindestens den gleichen Wasserstand 
2eigen als Jk- dem Flusse nahen. 

Dieser Ansicht erwiiclis eine weitere L nterstützunf; durch die angestellten 
chemischen Untersuchungen des Wassers. Die ursprünglich 434 mg betragende Rück- 
standsmenge sank bei Bntritt des Hochwassers allmählich auf 282 mg, was itaum anders, 
als durrh Zutritt des nur 188 mg Rückstand enthaltenden Rheinwassrrs in die flachen 
Untcrgrundschichtcn zu deuten ist. Auch der chemische Befund bei dem in fraglicher 
Gegend befindlichen Brunnen der Strohstoffobrik, deren Untersitchtin|[ durch das Entgegen- 
kommen des Herrn Dircktnrs iWörbe bei den vereinigten Strohstolfabrilien ermofflicht 
wurde, ergab, dass diese Brunnen, nachdem sie drei Monate im Betrieb waien, gegen 
den Zustand bei ihrer Erbauung wesentliche Unterschiede zeigten, die sich als Weicher- 
werden des Wassers durch Zutritt des weichen Rheinwassers zu dem harten Grundwasser 
charakterisierten. Hingewiesen sei hier auch noch auf die Wahrnehmung von Eisen und 
Algenwachstum bei dem andauernden Betrieb der Brunnen der Strohstoffabrik. 

Ein Wasserwerk bei Rhein-Dürkheim hätte dadurch bedroht werden können, dass 
die Stadtheh.Tuiiri|cr in seine Nähe rückt, und es wäre notwendig gewesen, dass die Herrns- 
heimer ^ icscn dauernd in ihrem derzeitigen Zustand erhalten bleiben. Ob beides ohne 
grosse Schaiigung der Stadt nach anderer Richtung mflgÜch sein wird, muss bezweifelt 
werden. 

III. Tief bohrungen im Bürsfädter Wald. 

Als günstigstes Gebiet für eine Wasscrgcwinnungsanlage wurde ein Linienzug 
östlich des boxheimer Hofs angenommen, weil an dieser Stelle des Waldes das Wasser 
einigermassen tief, 2 m unter Erdoberfläche steht, während in den anderen Waldpartieen 
durchweg nur L-inr sehr tjcringc, in weitem l.'mfang auch fast keine Ueberdeckung des 
Grundwasserspiegels vorhanden ist Die Bohrergebnisse haben diese Annahme bestätigt 
Während dte Schichtung fiberall in nicht ungünstiger Weise rheinische und Nedcarkiese, 
allerdings im Wechsel mit ganz feinen blauen Sanden, ^eigt, (ritt in den nordöstlich 
gelegenen Bohrlöchern 4, 5 und 6 ein ganz wesentlich stärkerer Eisengehalt auf, -als in 
den BohrMkhem 1, 2 und 3. Man wird wohl als Ursache hierfOr das Zutagestehen des 
Grundwassers ansehen müssen, durch das ihm Humussäure beigcmt ii^j wird, Wftictewiederum 
eine lösende Wirkunrr auf das durchweg in den Gesteinen vorhandene Eisen ausübt. 

Das Cjrundwasser zeigte, wie die ermittelten Horizontalen erkennen lassen, ein sehr 
gleichmässiges Gefäll von 1 : 1250 in der Richtung von Weinheim zum Rhein und zur 
Weschnitz. Das Gefall entspricht durchaus demjenigen des Käferthaler Waldes, und es 
sind diese Verhältnisse, wie die bereits seit 15 Jahren andauernden Beobachtungen der 
Stadt Mannheim lehren, sehr konstant — 

T 
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Während die Verhältnisse hinsichtlich der möglichen äusseren Einwirkungen bei 
Khein-Dürkhcim, wie oben gezeigt, schwierige waren, war im Gegensatz dazu die Sach- 
lafe im Bflrstädter Wald ohne weiteres klw. Menscliliche Wohnstfltten sind so weit ent- 
fernt, dass sie ausser Betracht kommen. Eine IJeherbauung wird wohl nie eintreten, weil 
der Wald voraussichtlich dauernd erhalten bleiben wird. Ebenso erscheint eine Einwirkung 
des Rheinwassers bei der Wasserentnahme aus der oben bezeichneten Stelle gänzlich atis- 
pcschlosscn. Es musstc eine Wasscrcrewinnung aus dem Bürstädter \X'aId, \v<is die Qualität 
des Wassers anlangt, nach Lage der Sache zweifellos als eine vorzügliche angesehen werden. 

Es blieben sonach als Wasset^ewinnungsstellen für ein neues Wasserwerk ledig- 
lich die zwei Gebiete: 

A. Bei Rhein-Dürkheim an der Chaussee südlich des Grailsbachs und 

B. die beschriebene Gegend im Bfirstädter Wald. 



A. Was die Wasscrgcwinnunpsanlatre bei Khein-Dürkheim an der Chaussee 
südlich des Grailsbachs anlangt, so sprach iür die Anlage an dieser Stelle, dass das 
vom Qrailsbach kommende Dmckrohr auf seine ganze Linge bis zur Stadt eine ebenso 
sichere, wie billige Einbettung in der Mainzer Chaussee finden konnte. I^ie Rohrfahrt 
Würde erheblich kürzer gewesen sein, als diejenige vom Bürstädter Wald, und die (hosten 
fOr die Verlegung dieser Rohrfaihrt «lieblich geringer. Es waren daher auch die Kosten 
für die Wassergewinnungsanlage beim Oraibtbach auf nur TOOjOOO M. geachUtzt, gegen 
I,10Ü|PÜU M. bei einer Wnssergewinnungsanlagc im Bürstädter Wald. 

Gegen eine Wassergewinnungsanlage bei Khein-Dürkheim sprachen jedoch 
folgende gewichtige Bedenken: 
& In erster Linie waren es erhebliche hygienische Bedenken, bezüglich deren hier der 
Kürze hal[>er auf das unter den Anlagen befindliche Gutachten des Herrn Geheimen 
Medizinalrats Prof. Dr. Gaflky hingewiesen sei, aus dem wir nur folgende Sätze hier 
wiedergeben wolten: 

Wie in dem Bericht der Wasscrwerksdirekllon vom 8. HM WOI cin^chi nJ diirgelcg^ ist, würde 
ein im Rürslädter Wald zu erbauendes Wasserwerk erheblich kostspieliger werden, als ein solches 
bei Rhein-Dflrkhnra. Die ZuleituR( von Bür&iadi her würde nicht nur erheblich länger sein, sie 
würde auch Sclnwier^keiteo zu flberwinden haben, welche teil* in der Bescbaüenheil dea Unter- 
grunds, teils In der Nolwendiffceil, den Rhein zu krcuMn, begrOndet sind. Diese mil dem BBr- 
städter Prnjcki verbundenen technischen Schwierigkeiten, denen noch die erschwerte Forlschaffung 
der Abwüsser der Pumpstation sich anreihen würde, sind zwar nicht unüberwindLiar, sie fallen aber 
doch schwer ins Gewicht angesichts der Leichtigkeit des Wasscrt>ezugs von Khcm-Dlrkllän her. 

Trotzdem glaubt der Unterzeichnete unter dem Vorbehalt, dass der enpfohlene 
Pumpversuch die erwarteten gOnstigen Ercebuisic liefert, dem BSrslldter Projekt 
vor dem Rliein-DBrklieimer den Vorsve f eben zu mSsaen und zwar aus f olfcnden 
Orflnden: 

Die an das neue Werk zu stellende Hauptforderung, dass das zu liefernde Wasser unter allen 
Umstinden vor der VenimeiniguiHE ">it Kranldieilsenttem geschetzt nl, würde «flenbar durch 
<He von dien menscMiehe« Aasledelrnigeti entfernte Anlage in dem liakaitschen BOrstidter WaM 

möglichst vorkommen erfüllt werden, Der hierdurch gebotene Vorteil isi cir; so grosser, d.iss 
er nach Ansicht des Unterzeichneten selbst recht erhebliche finanzielle Mehraufwendungen recht- 
fertigen würde. Bei Rhein-Dürkheim ist dagegen mil der Wahrscheintichkeit zu rechnen, dass 
das vom Rheine her in die fassungsantage eintretende Wasser in Hochwasaerzetien nur unvoll- 
koaimen GHriert wird. Die MdgKcIdceil, dass unter aotehen Umslinden du LdhisgtwuaMr, wem 
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auch nur in unerheblichem Masse gcsundhr-ilich n»ch(e:lig wirken könnte, ist mit Sicherheit nicht 
auszuschliessen. Weiter kommt in Belrachl, dass dem Vernehmen nach die Absicht besteht, die 
Abwtaa«r der Stadl Vorm» meh mechanischer Klärung oberhalb der bei Rhein-Dürkheim in Aus- 
•icM ceMmmeiiM Fnwacunl^ce in den Strom eiaziileiten. Unter solchen Unutinden würde 
vermnffich fflr viele Peraonen die Appefitlichiceit des fescMipIten, znm Teil sus dem Rheine ttnm- 
mfnden Leituitgswass-frs beetn*-;ichli(^t erscheinen. Die; würde um so mehr der Fall sein, wenn 
etwa die Sielwässcr-Klaranlagc in der Nacnbarschafl des NXasserwcrks errichtet werden müsste. 
Endlich spricht bei einem Vergleich der beiden Projekte nach Ansicht des Unterzeichneten gegen 
die Rhein-OArkbeiaer Anlage der Umstand, dass das dortige Gelinde aul die Dauer schwerlich 
In dem Masse vm menaeh ü c l iea VohnHHIen, PaMkmlagen ele. sieh wOrde frei halica lasaeN, wie 
es fflr die Umgebung eines slidltschen Wasserurerks erwflnscht ist." 

Hiernach musste aus hygienischen Gründen dem Wasser aus dem Bürstädter 
Wald der Vorzug gegeben werden, 
b. Mit Recht durfte behauptet werden, dass sich, auch ganz abgesehen von den Gefahren 

einer Krnnkheit^t rrt-fjun!:'. ein unterhalb der Stadt, wenn auch indirekt, aus dem Kltc-n- 
strum cntnummenes Wasser als ein Genussmittel wohl kaum bezeichnen lasse, da 
es als ekelerregend und unappetitlich empfunden werden muss, Wasser zu geniessen, 
das aus einer rrfrr{-id stammt, an der Vcn.nrrinigungen m.uicfur'f i ^rt, die einer 
. jjrössercn Stadt entstammen, auf dem Plussc vorbeitreiben, und die, wenn auch nur in 
geringem Grade, in die Wasserleitung gelangen können. Wesentlich schlimmer müsste 
sich dies aber nocK gestalten, wenn die Stadt in absehbarer Zeit da/u kommen sollte, 
ihre Abwässer nach mechanischer Klärung in den Rhein /u leiten. Jedenfalls musste 
mit dieser Möglichkeit bei der Entscheidung über die AnUtjuiig eines neuen Wasser- 
werks gerechnet werden, und um schon bald ein klares ßild dsriltK'r /u gewinnen, 
in wcirhrr Weise sich diese ^hleitung rtw.i vornehmen licsse, und welche (ield- 
bctragc dafür erforderlich werden wurden, wurde diese Frage durch das Stadttjauamt 
eingehend geprüft und untersucht Hiernach hat sich ergeben, dass der günstigste 
Orl fiir die nK sprosse Ablagerungsbassins auszubildenden Kläranlagen die OcLfcnd am 
l'lattcnwinkcl erscheint, d. i. unmittelbar oberhalb der Mündung des Firimmbaclis. Es 
ergibt steh hierbei die Möglichkeit, den weitaus überwiegenden Teil der Stadt mit 
natürlichem Gcfail auf die Kläranlage zu entwässern, ohne dass eine mechanische 
Hebung dieser Abwässer nötig wäre, was wiederum eine ausserordentliche Ersparung 
an Betriebskosten zur Folge hätte Wenn die Stadt weiter bis auf 70,000 Einwohner 
angewachsen sein sollte, konnte allerdings ' < der Stadt nicht mehr mit natürlichem 
Gefall auf die Kläranlage entwässert werden» jedoch wäre dann nur eine geringe 
Hebungsarbeit nötig, und würden die Bnrichtungskosten fSr die motortsche Anlage, 
wie die Betriebskosten, immer noch erheblich billiger sein, als bei einer Anlage an 
anderer Stelle, da der Kraftbedarf normal nur 3 Pferde nach völligem Ausbau der 
Tielzone, bei Regenwetter immer noch nur 15 Pferde erfordern würde. 

Diese günstigen Verhältnisse würden sich jedoch in das Gegenteil verändern, 
wenn es hätte nötig werden sollen, wegen der Anlage des Wasserwerks bei Rhein- 
Dürkheim südlich des Grainbachs die Abwässer unterhalb der Wassergewinnungs- 
stelle, also nördlich des Grailsbachs, in den Rhein zu leiten. Es besteht hierl>et die 
technische Unmöglichkeit, die Abwässer auch nur irgend eines Teils der Stadt bis auf 
die 7 km von dem Zusammenlührungspunkte der Kanäle entfernt gelegene Kläranlage 
zu- führen. Vielmehr würde es nötig, sämtliche Abwässer zu heben. Dazu wiiiflc 
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der RcihuniTswidcrsfand, der sich in der fransen I cilung dem Transport der pcgen 
eine Anlage am Pfrimmbach dreifach grosseren U assermenge in die weit abgelegene 
Kliranlage enigegensfellt, die Ueberwindung einer Druclili^e bedingen, die bis auf 
33,60 m steigt, während im anderen Falle diese höchstens auf '1 m sich beziffert Das 
Kraiteriordernis für diese HöchsUeistung berechnete das Stadtbauamt auf 2töjb Pferde, 
was als zwwckmissig erscheinen liess, sich lieber nicht mit einem Etnzetrohre zu 
bcfnSgeil, sondern ein zweites mit entsprechend höherer Kostcnaufwcndun^ zur Klir- 
anläge zu führen. Aber auch dann berechnete sich die Kraflleistung bei Kcgen- 
wetter zu 126 Pferden, von denen die Hälfte gleich bei dem derzeitigen L miange der 
Stadt unter Anwendung vorerst nur eines Rohres zu leisten gewesen wäre. An 
trockenen Ta^'en würden täglich \bß Pferde nötig gewesen sein, also immer noch 
das 5*. ■.•fache gegen die Anlage am Pfrimmbache. Nach den ßerechnungen der Kosten 
ffir die BauausfOhning der Anlage fSr beide Fflile und des maschinellen Teils, sowie 
der bei Disponierung der Kläranlage in der Gegend des Pfrimmbachcs nölij^fcn Rohr- 
leitungen, ergab sich schon für die jetzige Einwohnerzahl der Stadt ein Preisunter- 
schied in der Herstellung der Einrichtung von liOjXSO M. weniger ASSfiOO iM.= 
2S6|P0O M. zu Gunsten der Kllranlage an der Pirimm-Mündung. Ea wurden femer: 



für die Pfrim mbachvsriante: 



die Betriebskosten ermittelt 
auf jflhrfich 

Hierzu die Kosten für die In» 
standhaltung, Verzinsung 
und Amortisation der An» 
läge mit b% des Bauka- 
pHals von 455,000 W 

zusammen 

Diese kapitalisiert zu 4 . II 
ergeben ab gleichwertige 
Kapitalien 

Hierzu die ec&tmaligen An- 
lagekosten 

Summe der Anlageknstcn 
-hden kapitalisierten Unter- 
haltungskosten .... 



M. 

28yOOO 



b.fflr die Rhein-DOrkheimer Vaf.: 

58^ 



27, .m Hier von 7IOjOOO NL 



42,600 



55,JÜ0 



lOt.lUU 



1,382^ 2,527^ 
455^ 710^000 

1,837,500 3,237^ÜÜ 
also ein Kapitalunterschied von 1,400,000 M. zu Gunsfen der Anlage an der Rrimm- 
Mundiing. Das war viel mehr, als die gesamte Anlage des Wasserwerks auch im 
teuersten f-'alle kostete, wenn sie in dem Uürstüdtcr Wald erfolgte, und das 3' Jache 
des Unterschieds zwischen den Kosten der Vasserwerksanlage im BOrstadler Wald 
und der bei Khein-Darkheini, der frflher zu I^IOOylXX) M. weniger 70(^)00 = 400j000 M. 
ermittelt wurde. 

Noch ungünstiger stellten sich die Verhältnisse fOr die Anordnung der Kläranlage 

am Orailsbach bei weiterer Vergrösserung der Stadt und Erreichung einer Einwohner- 
zahl von IQfiOO. ts erschien also auch nach diesen Gesichtspunkten die tiinrichtung 
einer Wassergewinnungsanlage bei Rhein-Dürkheim als eine verfehlte. 



c Schon durch das Gutachten des Herrn Geh. Med.-Rats Prof. Dr. Gaffky war darauf 
hiniTowiesen worden, dass die Temperatur eines bei Rhein-nürkheim entnommenen 
Maääcrs durcti die Temperatur de<> Rheinwassers becmllussl wird. Die Temperaturen 
des Wassers von den Brunnen der Strohstoffabriken ergaben im August und Sep* 
tember Wärmetemperaturen von 17" C. und darüber, die ein Trinkwasser nicht mehr 
als ein Genussmittel erscheinen lassen. Auch das Düsseldorfer Werk, von dem in 
dem Gaffkyschen Gutachten die Rede ist, und das sein Wasser an dem Rheinufer 

entnimmt, zeigt Temperaturen von 15 bis 17" C. P.s erschien aber gerade als ein 
besonderer Mangel des Wassers aus dem alten Werk, dass dasselbe den Tempera' 
turen des Rheines folgte, 
d. Bei der Anlage de* W«»erwerks bei Rhein-Ofirklwim w urde es schon n«ch kurzer 
Zeit nötig gewesen sein, erhebliche Beträge zum Ankauf des Geländes in weitem 
Umlange auizuwenden, um durch Ueberführung dieses, das zur Zeit lediglich Acker- 
gelände ist, in Wiesengeländc oder VC'ald der Wassergewinnungsanlage den nOligen 
Schutz gegen Verunreinigungen in der landwirtseh.iftlirh betriebenen Ackerfläche zu 
schaffen, da durch die Aufbringung von Dungstoflen aller Art die Verunreinigung des 
Leitungswassers eine grosse ist 

Hs hätte sich bd der Anlage an fraglicher Stelle vnn selbst verstanden, dass 
jede Industrie aus der Umgebung der Anlage streng ferngehalten würde, was wiederum 
nur durch Ankauf grösserer Flächen und femer dadurch hätte geschehen können, dass die 
Stadt auf die vveifcre Ausdehnung ihrer Industrie von vornherein verzithtefe. Dass dies 
in Rücksicht auf die Lebensbedingungen der Stadt nicht möglich war, l)edarf keiner 
weiteren Aushihrung. Es musste in Riicksicht auf die zukünftige Entwickelung der Stadt 
als verfehlt erachtet werden, wenn dii S[adt selbst sich diese Entwickelung durch die 
Anlage des Wasserwerks an der iraglichcn Stelle unmöglich gemacht haben würde. 

B. Was die Wassergewinnungsanlage im Biirstädter Wald anlangte, 
so war wohl nach den Erhebungen klar, dass durch dieselbe die Stadt eine ausgezeichnete 
Wasserversorgung erhalten würde. Da es sich nicht darum handelte, ein \X'asserv\'erk erst 
für die Stadt zu schaffen, sondern ein vorhandenes, nicht weiter brauchbares, durch ein 
besseres zu ersetzen, so war wohl das Bestreben selbstverständlich nach den gemachten 

trüben Erfahrungen, die neue Wasserversorgung so gut, wie nur iri^'end mri^lich, herzustellen 
Die Vorzüglichkeit des im Bürstädter Wald zu gewinnenden Wassers erschien von so 
grosser Bedeutung, dass man glaubte, andere erhebliche Bedenken unterdrucken zu müssen, 
um dieses Wasser für die Wasserver^o'-iriing nutzbar zu machen. 

Gegen die Wassergewinnungsanlage im Bürstädter Wald sprachen zwar zunächst 
die höheren Kosten, aber man war der Ansteht, dass bei einer Anlage, die von so ausser- 
ordentlicher Bedeutung für die Stadt ist, der fin.i izielle Gesichtspunkt nicht massirt hi nd 
sein dürfe. Gegen die Anlage im Bürstädter Wald sprach ferner der Umstand, dass die 
Zuleitung von der Wassergewinnungsstelle bis nach der Stadt eine lange sein musste, 
und das zu durchquerende Terrain in verschiedener Hinsicht Schwierigkeiten bot, und 
dass endlich eine Ueberquerung des Rheines durch Mitbeniitzung der f:rnst-Ludwigsbrücke 
notwendig wurde, hierbei wurde auch die f^^ragc erörtert, ub es nicht bedenklich sei, die 
Wasserversoiigung vom jenseitigen Ufer abhängig zu madien, da es nicht unm<^lich sei, 
dass die Brücke in Kriegszeiten gesprengt würde. L'm über letzteres Bedenken Klarheit 
zu erhalten, wurden, wie schon erwähnt, von den Städten Dresden, Hamburg, Regens- 
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burg, Trier und Basel, die ebenfalls Leitungen, die die Flüsse überqueren, besitzen, Aus- 
künfte eingeroj^cn. Bei der Anfrage war die technisclic Seite in den Vordergrund gerückt, 
dann aber auch um Aeusserung darüber ersucht worden, ob etwa und in welchem Um- 
fange Bedenken aufgetreten seien, dass im Kriegsfalle durch Brückenspiengung die Wasser- 
versorgung vernichtet werden könne. 

Die Stadt Dresden schrieb dazu, dass f^hre über sämtliche vier Elbcbrücken 
verlegt seien, unter denen eine eiserne^ die Kafolabrflcke, zwei Rohrleitungen von je 500 mm 
Durchmesser, also genau das hier erforderliche Kaliber, trage. Alle diese Rohrleitungen 
hatten sich vorzüglich bewährt, und es habe lange Zeit hindurch die gesamte Wasser- 
leitung für den Hauptteil der Stadt Dresden, die Altstadt, ausschliesslich auf diesen Rohr- 
leitungen beruht, da das Wasserwerk auf dem entgegengesetzten Ufer gelegen gewesen 
sei. Am Schlüsse führt das '^chn-ibon des Rats zu Dresden aus: „Das Bedenken, dass 
eine Unterbrechung der Wasserleitung im Kriegsfalle hätte eintreten können, hat uns nicht 
verhindert, für die Wasserröhren den für die Lage der Röhren sicheren Weg über die 
Brücken zu nehmen", woraus zu schlicsscn ist, dass auch in Dresden ein Plussdttcker fOr 
unzuverlässig und verwerflich gehalten wurde. 

Die Stadt Hamburg fOhrt das Wasser ihren südlich der Norderelbe gelegenen 
Teilen, dem Haupthafengebiet, durch Rohrleitungen lu, welche an die heiden bestehenden 
Eibebrücken angehängt sind. Eis wurde erklärt, dass die Leitungen sich bewährt hatten, 
und dass Bedenken für den Kriegsfall auch aus dem Grunde nicht in Frage gekommen 
seien, weil dann der Verkehr in dem Hafengebiet, und damit das WassertKdOrfnis eine 
starke Einschränkung erfahren würde 

Die Stadt Regensburg berichtete, dass ein Dücker von 4S0 mm Durchmesser 
beide Donauarme kreuze, diese aber schwierigen Inslandhaltungsarbeiten haben unierzogen 
werden müssen. Eine zweite Leitung benutze die Brücke Befürchtungen wegen des 
Kriegsfalls Keien unter Hinweis darauf abgewiesen worden, dass die Donaubrücke die 
älteste überhaupt bestehende grSssere Brücke Deutschlands, jetzt bereits ein Atter von 
860 Jahren ohne Beschädigung erreicht habe. 

Die Stadt Trier schrieb, dass sie früher ihr gesamtes Wasser über die Mosel 
herüber unter Benutzung zweier Brücken bezogen habe. Die gewählte Konstruktion sei 
im allgemeinen gut bewUhrt gefunden worden. Was die Kriegsfrage anlange, so halie 
man jetzt auf beiden Seilen f'umpst.itinnen, sodass man sich clnigermassen helfen könnet 
wenn auch gewisse Bedenken gehegt würden. Diese Bedenken würden aber nicht minder 
durch die Pumpstation selbst hervorgerufen, hinsiditliGh deren ausgelührt wurden dass auch 
ihr im falle eines Krieges leicht Schaden zugefOgt werden könne: 

Besonders lehrreich ist die von Basel erhaltene Auskunft aus dem Grunde, weil 
dort, ebenso wie hier, es der Khem ist, welcher gekreuzt wird, dann ferner weil daselbst 
in hohem Masse auf die Sprengung der Brücken im Kriegsfall gerechnet wird, und 
schliesslich weil man früher, als eine zuverlässige Brücke nicht bestand, einen Dücker 
verlegt hatte, der aber nach 15 Jahren bei einem Hochwasser unterspült und zerrissen 
wurde Seitdem hat man über alle Brucken vorzuglich bewährte Rohre verlegt und ach 
durch die Gefahr des Kriq[slal^ wie man schreib^ darin keineswegs stören lassen. 

Bei der Auskunft von Basel wird zugleich konstatiert, dass die Temperatursteige- 
rung, welche das Wasser in der Leitung über die Brücke eriährt, eine unmessbar kleine ist 
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Nach dem MHgeteiHen erschien das Bedenken beziigitdi einer Brflckensprencung 

kein dcr.ir^crcs /u sein, dass es von der Errichtung eines Wasserwerks am jenseitigen 
Ufer unter den gegebenen Verhältnissen hätte abhalten können. 

Ueber die Präge, wie die Legung des Rohrs durch das rechtsrheinische Gelände, 
sowie die LJcberqucrung des Rheines durch Benutzung der [Zrnsl-Liidu iiTshrückt: ausführbar 
erscheine, hatte die Firma Qriin & Bilfinger in Mannheim, die die sämtlichen Tief- und die 
steigenden Hochbauten der Brücke hergestellt hat, ein eingehendes Projekt bearbeitet, mit dem 
Endergebnis, dass der Anh-ingung der Leitung an die Brücke keinerlei technische Schwierig- 
keiten cntgcjTcnstünden, dieselbe sich vielmehr einfach gestalten würde. Insbesondere 
wurde nuch ermittelt, dass die Leitung unschwer im Innern der Brückentiirme von der 
Brücke zur Erde hinab geführt werden könnte sodass sie dem Anblick an dieser Stelle 
völlig entzogt würde. 

Nach allen diesen Projekten, Erhebungen, Studien und Ermittelungen waren nun- 
mehr die Grossh. Bürgermeisterei mit der Stadtverordneten-Versammlung vor die Frage 
gestellt, welcher der beiden Wassergewinnungsplätze im Biirstädfer Walde und bei der Rhein- 
Dürkhcimer Fahrt für die Errichtung des Wasserwerks vorzugsweise in Betracht kommen 
soIHo, d.irnit das h'rrTebni'; eines anzustellenden l'uinpversuch'^ dann die endgültige 
Entscheidung ermöglichen konnte. Die Direktion der Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke 
trat mit Nachdruck für die vorzugsweise Berücksichtigung der Gegend im Bflrstidter VaMe 
ein, und die Grossh. Bürf^rrmeistcrci konnte sich dem nur aus voiicrUeber/eugung ansehliessen. 

Unterm lü. Oktober 1902 liess daher die Grossh. Bürgermeisterei der Stadt- 
verordneten-Versammlung folgenden Anfrag zugehen: 

„\X'ir überreichen hicrniK eine Abschrill des „Allgemeine Vorarbeiten für das neue Wasserwerk 
fflr die Stadt Worms" bentclineten Berichts der Direklioa der sUdtiscttea Gas-, Wasser- und 
EldcIrizilllmwriEe WMn 8. Mai 1401 , sowie ferner eine Alisehrift elnea weiteren Bericlilea der 
genannten Direktion vom 23. Dezember t%l und fügen dem letzteren noch Folgendes bei 

Der Belriebsüberschuss des Wasserwerks betrug im Jahre 1900, IWI 34,800 M., erspart werden 
könnten nn-h dm A;:=.lrihrungen des Berichtes bei einem Betriel^ der rationeller aitoeilel, als dies 
bei der derzeitigen Anlage möglicii ist, 21,500 M., zusammen .... 56,300 M. 

Wmn das moe Vassenwrfc iMi Rhdi»4Mrkiieim crricMet werden nINe, Wirde 
das Wasserwerk Matlel mit 5"„ Zinsen von 700,000 M., abzDflidi des Betrags 
des Emeuerungsfonds mit 100,000 M. und abzOglicli des von dem Oasweric zu 
zahlenden Betrags fQrdie dcneitige MatcMaenanlace mit 100,000 M. 500,000 M. — 25,ooo „ 

Es bleibt sonacli ein UebetadHn vor 31,300 AI 

Das ist nngenbr die gleidie Summe, wie sie der derzeitige Ueberscituss milweist 

Bei der Anlage des Wasserwerks im ßürstädicr Wald würde das Wasserwerk bctaslet mit 5"„ 
von 1,100,000 M , abzüglich 200,000 M. (siehe obenj = VOO.OOO M. = . . . 45,000 M. 

Diese von den oben bercchneimi S6»300 , 

in Abzug gebradit, bleiben tl,300 M. 

und würden sonacli pe^n den Jetzigen Ueberaelitiss fehlen 2.^500 „ 

Bei Erhöhung des Wassergeldes um 5 Pfg, die nach dem in dem Bcrichic vom 2^. Dezember IMOI 
Milgeleillen wohl zulässig erscheint, würde sich eine Mehreinnahme von 25,000 M. ergeben, die 
den Ausfall rcicHlidi decken würde. 

(Diese Erhöhung hat sich jedoch in der Folge nicht als anstreichend ersTL-ben/i 

Der Verwaltungsral der städtischen Gas-, Wasser- und Eleklrizitdlbwcrkc hat sich m seinen 
Sitzungen am T.Januar, 21. Januar, 9. und 22. April ViQl mit der Frage der Neuerrichtung des 
Wasserwerks beschütlgl, am <). April in Oemeinscliaft mit dem Finanz- und Bauausschuss der 

5 
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Stadtverordnrrcn Wrsammluf r> Am ll^ ur.^ 11 April fanden durch den V'erwaMungsral in Gemein- 
schaft mil dem Bau- und hnanzau&schuss Bcaichtiganfen der Oertlicbkcilen, die für die Wasser- 
esinahmesleliefl in Aussicht genomnicfl motu, statt 

Seitens der Grossh. BOrfenneislerei sind die Anregungen, 4ßt M fBcsen Beratungen und Be- 
sSctiligungen zu Tage getreten sind, weiter verfol^l worden, Das Ergebnis dieser sehr umfassenden 

\M-:1(Tcn \'nriirh!!ilcn ist in dem anllci^cndi-n Ri"irhli^ dt-r Dirf'k'iori C':r sUiJü^Lhen Giii-, W'j'-b'.T- und 
Eleiclriziiätswcrkc vom 18. September I VOJ zusammengefassL Wir gestatten uns der Kür/c halber auf 
diesen Bericht hiermit Bezug zu nehmen, indem wir weiter noch eine Atischrift des Gutaclitens des 
Landesgeologen Herrn Or, Steuer Aber die WaaMncrhlUalsac bei MSIaheln und Abenheim, aowie 
einer Gegenüberstellung der Kaden der KUranhigen an der PürinrnbachmOndung und bei Rhein- 
Dürkheim aus dem Gutachten des Sladtbauamles vom 26. Juli 1'K)2 beifügen, gcsiailL-:i wir uns 
zugleich, den Herren Mitgliedern der Stadtverordneten -Versammlung das weitere umfangreiche 
Material Mermit aul der Orosab. BBrgemielalerci znr geliiiigen Eiaaieht lur Verflkgui^ n stellen. 

Wir erachten hiernach die Angclcg;cnheil als derart gcklirt, da';s eine Entschpidiinp darüber 
alsbald getroffen werden kann, welche der beiden für die Errichtung eines Wassern, erki in Be- 
tracht kommenden Oertlichkeiten vorzugsweise ins Auge gcfiisst werden soll, damit die noch 
weiter nötigen Unlersudiungea in Gestalt eines Fumpversuchs sich anscfaliessen, die weiteren Ver- 
baadtoflgen mH staadklien and Gemeindcbehärden cinteldtei und die afiligea Entwarharbritea 
(Qr das neue Wasserwerk in Auttrag gegeben werden können. Die Kosten für diese Pump- 
vcrsuche. für die AusarlKttung eines fintwurfs und die sonst sich noch ergebenden Ausgaben sind 
auf 24.tW0 M. veranschlagt, die noch zur Verfügung zu stellen wären 

l^ach dem fesamlen hier vcNrIicgesden JMateriai aind wir nicht im Zweifel, dasa der 
Anlage eines Vaaaerwerks im BOrstidler Wald unter allen Umstinden der Vorzug 

zugeben ist. An erster Stelle dürfte hierbei dii- 'arbacht- --lehen dass eine \V,i',sc-vtT',nrgung 
aus dem Bürstidter Walde der Vollkommenheil einer \V asscrvcrsorgung am ndcnslcn Kommt, und 
daas es Aufgabe der Stadtverwaltung ist, das jetzige mangelhafte Wasserwerk durch ein aolches 
ZU erselzefl, das möglichst volHcoaimefl und einwandfrei ist. Den vielen GrQnden, die gegen die 
Anlage bei Rhein-DDrkhelm Bprecben, dBrfle vielleidrt noch beigefOgt werden, dass es bei Rhein- 
Dürkheim auch dann, wenn die fiskalischen Wiesen zur Anlage eines X^'a-i-irrwcrks benutzt werden 
können, doch mit der Zeit zu umtangreicfien Geländeerwerbungen kommen muss, die nötig werden, 
um die Umgebung des Wasserwerks vor den Einwirkungen der landwirtschaftlichen Bebauung der 
umgebenden OmndstOcke zu sichern, und dass lerner die Gegend an dem Orailsbach und die i 
Hermsheimer Viesen ebiGebielslndt anIdas sieh mSgUeberweise indnslrlelle Anlagen ausdehnen kAnnea. 

Indem v.:- hiernach bitten, eine Entscheidung bald zu treffen, die ■•■■ri so nritifrcr ist. als die 
Anlage zur Zeit mil verhältnismässig geringeren Kosten erstellt werden kann, als dies vielleicht 
schon in einigen Monaten der Fall ist, beantragen wir: 

1. für die Errichtung eines Wasserwerks Ukr die Stadl Worms die nlber beschriebene Oertlichkeit 
im BOrstidter Walde vorzagswebe ins Ange zu fassen, 

2. für einen Pumpvc-surli im Bürstädter Walde, für die Ausarbeitung eines Entwurfs, cf'c weiteren 
Verhandlungen und sonstige nötige Ausgaben, die im einzelnen noch zu beantragen sind, den 
Beirae von 24,000 M. bei«» zu stellen.'' 

Nachiicm der Verwaitungsrat der Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke, sowie der 
Finanz- und Bauausschins der Stadtverordneten ' Veisammlung den Antrag befürwortet 

fiaftcn, auch der Orlsgesundhcitsrat in seiner Sitzung vom 17. November \^)2 sich dahin 
schlüssig gemacht hatte, dass für das neue Wasserwerk die Oertlichkeit im Bürstädter 
Walde voizugswene ins Auge zu f»sen sei, erhob die Stadtverordneten-Versammlung in 
ihrer Sitzunfj vom 20. November 1902 die Anträge der Bürgcrmcisfcrci zum Beschlüsse. — 
Der hiernach im Bürstädter Walde anzustellende Pumpversuch, der die Herstellung 
eines Brunnens zur Vuraussetzung hatte, sollte feststellen, ob sich nicht etwa bei stärkerer 




Vi'nssrrcntnnhme .lus dem Roden, als d-rs nus den Versuchsröhren mnirlich war, bis dahin 
nicht bekannlc Bedenken gegen die Wasscrgewinnungsanlage im Bürstadtcr Walde zeigen 
Wörden. Da man glaubte, mit Bestimmitieit ausschliessen zu dürfen, dass sich derartige 
Missslände beim Pumpvcrsuch zcifjtcn, so sollte der Versuchsbrunnen derart angelegt 
werden, dass er bei der endgültigen Anlage als Teil derselben gelten konnte. 

Auf Grund des Beschlusses vom 20. November 1902 wandte nch die Grossh. 
Btirgermeislerei mit Bericht vom II. Februar I0U3, nachdem inzwischen die zeichnerischen 
Unterlagen beschafit waren, an das (jrossh. Ministerium der Finanzen mit der Bitte, die 
Anlegung eines Versuchsbrunnens und die Vornahme eines Pumpversuchs an fraglicher 
Stelle im Lorscher bczw. Bürstädter Walde zu gestatten. 

Nachdem die Genehmigung unfcr dem 22. .\'^ai 1903 eingetroffen war, wurden 
unterm 29. Mai 1903 an die Direktion der üas-, Wasser- und Elektrizitätswerke, sowie 
an das Stadtbauamt Aufträge erteilt, alsbald in die nötigen Arbeiten zur Herstellung des 
Versuchsbrunnens und zur Ausarbeitung des Entwurfs für das neue Wasserwerk einzutreten. 

Schon in diesem Stadium der Vorarbeiten gelang es, die Bereitwilligkeit des 
Herrn Geh. Baurat Prof. Bemdt an der technischen Hochschute in Darmstadt zur Mitwirkung 
bei der maschinellen .Anlage des Wasserwerks und der Rohrführung über den F^hein zu 
erlangen, die späterhin bei der Ausiührung des Werkes noch von so grosser Bedeutung 
für die Stadt werden sollte 

Unterm 22. Juni 1903 wurde mit dem Abteufen des Versuchsbrunnens begonnen, der 
am 12. August 1903 fertiggestellt war, wie dies auch bei der Wasserableitung und bei der 
Enteisenungsvurrichtung, sowie bei der Herstellung einer grösseren Anzahl von Bohrlöchern 
der Fall war. Mitte August wurde mit dem Pumpen begonnen. Der Pumpversuch selbst 
wurde von der Firma Johannes flechte! in l.udwigshafcn ausgeführt. Zugleich wurde nach 
der in der Anlage beigeschlossenen Zeichnung ein Kicsicr und ein Filter nebst Rohr- 
leitungen zu dem Entdsenuiigsversuch hergestellt, sowie zum Zwecke der raschen und 
guten Verbind'.inLf mit dem weit abgelegenen W'crkr die Anschaffung eines AutOTOObilS gut- 
geheissen, das sich in der Folge ausserordentlich bewährt hat 

Der wettere Verlauf der Verhandlungen wolle aus der Vorlage der Bäigermeislefei 
an die Stadtverordneten Versammlung vom 23. Februar 1904, die Wir hier im Wortlaute 
folgen lassen, entnommen werden. 

„An die Stadtverordneten-Versammlung. 
Die ürossh Bürgermeisterei hatte triitleis Vorlage an die Stadtverordneten - Versammlung vom 
10. Oktober l%2 beantragt: ai fOr die Errichtung; eines Wasserwerks für die Stadt Worms die in der 
Vorlife niher bezeichMte Ocrtlicbkett Im Lorscher Walde vorzqcswetae ins Auge zu tnaen, b) iar 

duen Pumpvertuch im Loradier Walde, fOr die AusarbeHung' eines Entwurfs, die weiteren Verband- 
llUlgen und sonstige nötige Ausgaben einen Betrag von 24,00n \1 'ii'.-rcll.'u'ilcllcn 

Mit dieser Vorlage, auf die wir hier uns zu beriehen geslatieti, waren der Stadtverordneten- 
Versammlung Abschriften mitgeteilt worden: 

1. der .,Allfemeineii VorarbeiteB lAr das neue Wasterwerk der Stadt Worms" vom & Mai 1901, 

2. des Berichls der DireMlon der «Hdtlseben Oos-, Wasser- und EtelcIrizKitswerke vom 23. Dat. 1901. 

3. des Berichts der gen,jnnlt:n Direktion vom 8. Septfiiil'er ''i"2 in driii das J'-jjcI ni'- der sehr um- 
fassenden weiteren Vorarbeiten zusammengefasst war, welche dit- üürgL-rmcislcrei intolge der An 
regungen halte eintreten lassen, die ihr bei den vorausgegangenen iii-r.jiungcn und Besichtigungen 
mit dem Vcrwailaagsrat der sIMtiscbcn Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke und den Mit- 
glieder« des Flnaaz- mid BaumMdiMssat der Stadtverordneten-Versamniiung gegebn woidas waitiiii 

3" 
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4. eines OuUchtens des LsBdeafeoloc«« Herrn Bereral Dr. Steuer Ober die Waaaeivcrlritttaiaae ImI 

Mölsheim und Abenheim, 

5. einer Qegenüberstellung der Kläranlagen an der PfrimmbacbmDiidDqc WMi bei Rbeiii>Dlrkheini 
•HS dem Qutachlen des Stedlbauamles vom 2b. Juli 1902. 

Es wer zugleich den Herren Milgiiedem der Sledlverordneten-Versammlung das weitere umlaq^- 
leiche Material auf der Grossb. Bfirgermeislerei zur Einsichtnahme zur VerfOgung gestelil wordeii. 

Die Orosih. BBifemeisIciei eraehlete nach diesem Material die Angelecenheit tu einer Eni« 
sdieMmr darflber ge w i ^ |>ewd cetcilrl, weldie der beiden Nir die Errichtung eines Wasserwerks in 
Bclrnrl-' knmmenden Oertlichkeilcn (Rlif-ii riiirkhcim oder L.or^c'w W ald vorznpsw pi^e ins Auce 
gclasit werden üoUle. Die Grossh. Burgcrrncislerei war ierner nicht im Zweilel, dass der Anlage 
eines Wasserwerks im Lorschcr Walde unter allen UmslSnden der Vorzug zu geben sei. . 

Dieser Auffassung sdiloss sich auch die Sladlverordaden-Versammlung in ihrer Sitzung vom 
20. November tW2 an, und beschloas einstimmig, fSr die Errichtung eines Wasserwerlts fOr die 
Stadt Worms die fr.ipli. hc-n Orrllichkcilcn im l.Dru ncr W'.ilJr vorzugsweise ins Auge ZU (asscn, und 
stellte lür den erforderlichen Pumpversuch, lür die Ausarheuung eines Entwurles, die weiteren Ver- 
iumdlungen und sonstige nötige Ausgaben den angeforderten Betrag zur Verfügung. 

Aui Grand dieses Beschlusses wandte sich die Grossh. Bürgermeisterei mittels Bcrichla vun' 
11. Februar 1403 an das Grassh. Ministerium der Finanzen in Dannstadl mit der Bitte, der Stadt 
Worms die Anlej^imi;; eines \'e'?tKhsbninneni und die Vornahme eines Pümpversiichs an der frag- 
lichen Stelle im Lorscher Walde jreslaltcn. In diesem Berichte waren nochmals die Gründe für die 
Aafgalie des jetzigen Wasserwerks, die Ergebnisse der Vorarbeiten zur Aufsuchung von geeignetem 
Wasaer zur anderweitea Versorgung der Stadl, die Qriknde tür und gegen eine Wassergewinnum» 
anläge bei I^beln-Dbrldieim und im Lorscher Walde, die Or&nde fflr die Entscbliessung der Stadl- 
MTnrrlnr Irn-Vcrsammlung zur vorzugsweisen Berücksichtifrunp des Geländes im Lorschcr Walde 
eingehend dargelegt, Dieser Bericht ist seiner Zeil der Uetienilichkcit durch Mitteilung an die Presse 
ZMgänglich gemacht worden. Wir gestatten uns, hier auf diesen Bericht ctfebenst Bezug zu nehmen 

Das Grossh Ministerium der Finanzen hat daran! mitteb Verfügung vom 22.iMai 1903 erwidert, 
daas es geneigt sei, vorbehaltlich späterer vertragsmSssiger Regelung der Verbiltnisse, unserem 
Nachsuchen zu entsprechen, und hat die Anfage eines V'ersuchsbrunnens im Lorschcr Walde unter 
der Bedingung gestaltet, dass dieser ebenso ucf abgeteuft werde, wie der später bei der Ausführung 
des Wasserwerks herzustellende Brunnen, und dass der Wasserspiegel in dem Versucbsbrannen 
wihrend eines mehrere Wochen dauernden Probepumpens aoweil abgeaeakt würde, als dien apMer 
beabsfch6gt und mfiglich sei. 

Hierauf wurde seitens der Stadt ein Versuchsbrunneri angelegt und am 1'^ August l"i,iJ mit 
dem Pumpversuch begonnen, welcher bis zum 24. September 1903 fortgesetzt wurde. Am 14. Sep* 
tember iaad eine Beaicbtigong des Probebrannens durch die Herren Mitglieder der Stadtverordnelen- 
Versammlung statt. 

Ueber die Anordnung und die Ergebnisse dieses Pumpversuchs ist seitens der Direktion der 
Gas-, Wasaer- mrI ElekliiiiHilMmrin das Folgende berichtet worden: 

„„Nachdem eine Reibe von Bohrungen, weldie an den verschiedenaten Stellen des Lorseber 

Waldes in dem für das neue Wasserwerk in Aussicht c;enommenen Gebiete hergestellt worden 

waren, wesentliche l.'nicrsi hit-dc- in der üodcnbcschailcnheii nich! ergeben hallen, wur^ie iin einem 

lAr die Anfuhr der Materialien günstigen Orte, der Kreuzung des Viernheimer Wegs mit dem langen 
SieIhMg, und zwar dieht neben dem beieite fertig gesleikea Bohrlocb Nr. 2, ein Versucbsbrannen 

ausgeführt. Dieser Brunnen besitzt eine Tiefe von 31,5 m von der ErdoberfUche ab und ist in 
derselben Weise angelegt, wie späterhin sämtliche Brunnen ausgeführt werden sollen. Ein Rohr 
aus galvanisiertem I i^enMei h von 600 mm Durchmessei ist .in rir-, Sir-ilcn, wo das Bohrlnrh lür 
die Wasserentnahme günstige Schichten durchdringt, mit einer Lochung versehen, am unteren 
Ende geschlossen und auf die ganze Höbe mit einer 20 cm dicken Schicht von gewaschenem 
Kies umfitllL Das lussere Bohrnhr ist bn aaf ein SlAdc von i m stehen gelassen worden, weil 
die Oberkante des Brannenrohrct noch unter die GnmdwaaacrabeifJIche zu liegen Icam. 




Durch eine l^okomoiiile wurde eine Zentrifuj^alpumne anejctricben, welche im glänzen während 
des .'.biagigcn Betriebs etwa 00,500 cbm, also durchschnittlich läßlich \'tM\ cbm Wa&ser dem Ver- 
suchsbrunnen entnommen hat Das ist ungefähr der dritte Teil der lur i! ü !Madt Worms erforder- 
lichen Taceswassermcnge, ■odas^ dt noch 9 weitere Brunnen lär den Ausbau prajektiert aind, jeder 
Brmme» elwnt wenl^r ah cte Driltel der Mfcsebenefl VMwrmenfe im Beirieb n Hefem bat. 

Die Messung erfolgte durch einen Ueberlauf von 200 mm Breite, wobei die VX'asserstandshöhen 
durch einen f<egistrierapparat selbsttätig autgezeichnel wurden. Von dem Brunnen lief das Wasser 
in einem 500 m langen hölzernen Kandel und weiter in einem offenen Graben von ungefUir 
400 ffl Länge in westlicher Richtung ab aad versicicerte am Waldrande in einer daselbst befimi' 
tichen Wildtrinke. 

Da das Wasser einen nicht unbcträclilln hr ii F.isengehalt zeigte, der von vornherein in Betracht 
gezogen war, wurde gleichzeitig mit dem Pumpversudie ein Enieisenungsversuch ausgelfihrl. Durch 
eine kleiiie Kolbeniwmpe wurde dne bestimmte WasaeniMflfe, welcbe tfnrd) eiueii Wnseraesser 
festgestellt wurde, etwa 2 Sek.-Uter. aus dem Brunnen auf einen 3 m hohen Koksriesler gehoben, 
rieselte Ober den Koks herab und fjelangtc dann auf einen Sandfilter und von da in den Rein- 

Waaaerbehäitcr. Nadidvr' iic:i Jer K oksrn-.lt-r fincjurl uiltt hüUe, sL-h cd -nich Iri weitem der 
grOCSere Teil des Eisens bereits in diesem ab, sodass der äandfilter nur noch einen Icieinen 
Bracbleil zurQckzuhalten hatte. Das Reinwasser war vOllig frei davon. Ein leichter Sebwelcl* 

wasserstolfi/f halt verlor sich vollständig inff>lpe der Durchlüflung im Koksriesler. 

Zur ßcobacntung des Grundwasserstandes war eine Anzahl von Bohrlöchern und Schlagbrunncn 
hergestellt worden, welche während des Pumpversuchs zur Gewinnung weiterer AnhallspBnkle 
fOr den Stand des Grundwaaserspiegels noch erheblich vermehrt wurden. 

Es galt zunichst, zu untersuchen, ob von der 900 m entfernten Veraickerungssielle keiu Wasser 
während des Pumpens in den Brunnen zurücklie! Zu dem Zwecke »;iri'e e n-.- Reihe vonBniNiMR 
beobachtet, welche In der Verbindungslinie zwischen dem V'ersuchsbrunncn und der Vcrsickerungs» 
stelle, zum Teil auch in der Verlängerung dieser Linie nach Westen zu lagen. Die hierbei gelundenen 
Orundwasserstände sind fOr drei Tage, einen gegen Anfang, einen ia der fMilte und einen am Ende des 
Pumpversuchs, aufgetragen worden. Diese zeigen in Uebiereinstimmung miteinander bei Brunnen 16 
einen höheren Wasserstand als bei dem Brunnen 19 und 20. sodass der Grundwasserspiegel nach 
beiden Seiten abfällt. Der hierdurch gekennzeichnete Wasserberg bei Brunnen Ib schliesst Jeden 
Rücktritt des versickernden Wassers in den Versuchsbrunnen aus. Ferner war es von Interesse, 
die Absenkung des Grundwasserspiegels annlbernd senkrecht zur Richtung des Orundwaaserslroms 
iesizuslellen. HierfBr dienten Messnngen an Brunnen, welche nngellhr in derOnMdwasserhorizontate 
■Itgetegt waren Die Rc^ult.iie ■^ind für dieselben ifrr: T.ige, wie oben, aufgezeichnet. Die ge- 
fundenen Kurven lassen erkennen, dass die Absenkung nur in der direkten Nähe des Brunnens 
eine bedeutClldeK ist, während der Grundwasserspiegel sehr schnell wieder ansteigt und bereits 
nach 30 m aar noch um 51 cm nach der einen um) 47 cm nach der anderen Seile, etwa 250 m 
vom Bmimen entfernt nur nm 3,5 cm bezw. 14,2 an vo« der ursprflnglichen HOhe des Wasser^ 
spieg-eh abweicht. Die Absenkung im Brunnen selbst hat trotz der bedeutenden F^rtnahtne 1,S2 m 
nicht überschritten. Diese Kurven lassen einen Schluss aul den Qrundwasscrreichlum dieser ücgcnd 
zu, der auch dadurch noch bestärkt wird, dass in dem Versuchsbrunnen bereits am folgenden 
Tage nach Beendiguqg dea Pumpversucbs der Grundwasserspiegel die vor Beginn des Versud» 
eingehaltene HAhe wieder erreicht hatte 

Sämtliche Wasserstände uurdcn zweimal des Tages, am Morgen und am Abcid, gemessen; 
die hierbei gelundenen tirgebnisse sind in einer Tabelle zitsammengestellL 

in dieser lelgt das Mwloch 4, welches nngellhr 1500 m vom Versudnbrunnen entfernt liegt, 
keine Beeinflussung durch den Pumpversuch"" 

Wibrend des Pumpversnchs wurde das geförderte Wasser wiederholt einer chemischen Unler- 
sucfamir dn«h das chemische Unlenadmsgsamt Worms «irteraogM. SeHeaa dieses Amte« iai meii 
Abschluss des Puapvowicht das ia Abachrill anlietende GvtacUes eiataiHd worden. .(Beffaidetsidi 

in den Anlagen.) 
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Ferner hat auf unseren Wunsch der Grossh I andesgeolo^e Bagnl Dr. Steuer eü Giitiditeti 
uns erstattet, das hier beilieg;t (Befindet sich In den Anlagen.) 

Es war beabsichtigt, auch eine nochmalige Untersuchung des Wassers in bakicrinlogischer 
Beziebuns durch Herrn Geh. Rat Prof. Dr. OMe/ in Gieuen herbeizufahreii. Infolge einer Auslands* 
retse des (^nannten Herrn Itennle Jedoch diese Absieht leider nicht znr AttslBhninif febrscM werden. 
So bedaiirrlirh liies w.Tr, so i"it es in der Sache selbst nicht von grosser Bcdculunff, Ja ein Gut- 
achten über das \X asser seitens des Herrn Geh. Rats Gaffky aus der Zeit vor dem Pumpversuch 
bercHs vorh'egl, und da in unserem jetzigen Wasserwerke anfang^s September 1903 eine bakteriologische 
Uatanndiung des ir^clichen Wassers slaUcefnnden hat. Dcnir^ Untersuchuacen find schon irAhcr 
fsrtdaaemd aus(elilhrt worden, nnd cn bil die Kontrolle dimr UMarMwlinngM durch Herrn Odi. Rat 
Dr. Gaffky zu keiner Beanatandunf felDhrt Es ist daher auch dte Uatersnchnae vom September 1 WS 
nicht zu beanstanden. 

Ueber das Ergebnis dieser UnlersMclnH|f iai aber da* Folgende zu bemerlMM: 

Am 7. September 1903^ nachmitlms 3 Uhr, wurden aus dem Versuchsbrunnen an dem Zenhi' 
hqralpnmpenausguss Wasserproben entnomnien, von denen Proben angelegt wurden, und zwar an den 
Orte der Pumpe solche von crm jnd 1 cri^ und in dem Wasserwerke zu Worms solche von gleicher 
Grösse. Die am Orte der Pumpe angelegten Proben zeigten am 9. September l*>03 nachmittags 
5 Uhr 

in der Probe von '/.j ccm 10 Keime, 
n n » n I 1. 38 Kcfane. 

Die fan Vasserwetk angelegten Proben reigton um dieselbe Zeit: 
m der Probe von ' , ccm J Keime, 
„ „ „ „1 „7 Keime. 

Nach den vorliegenden Crlabruqgen, sowie nach der Lagt der Wasaerentnahmesteile inmillen 
des enitsen Waldgebietes ers^eint das Auftreten von gesundhefittchldliehen Bakterien ausgesehloase«. 

Da hiernach der Pumpversuch ein durchaus günstiges Resultat geliefert halte, wandte 
sich die Grossh. Bürgermeisterei an Grossh. .Vliniüterium der Finanzen mit der Bitte um Bekanntgabe 
derjenigen Bedingungen, unter denen die Anlage des Wasserwerks Im Loracher WaMe Sdtcns dct 
Groash. Ministeriums der Stadt Worms bewilligt werden könnte. 

Das MinisteriBm der Finanzen hat hiernach ericlirt, dass es unter den Bedingungen, wie Ute in 
dem hier beigefügten Pachtverträge (Lielindel sich in den Anlagen) enthalten sind, zu dieser Erlaubnis 
bereit sei. Dieser Pachtvertrag hat inzwischen die Genehmigung der Stadtverordneten-Versammlung 
gefunden. Er ist zu Stande gekonnmi nach cmgehenden Verhandlungen der Stadt mit Grossh. 
Ministerium der Finanzen, bei denen es geiungen ist, in einer Iteihe von Punkten für die Stadt 
gOnstige Bedingungen zu erreichen. Er enihilt das Aeuesersle, was ta crrefehen war. Die darm 
festgesetzten Ansprüche der Domani.ilvr'waltung sollen nicfata Weiler sein, als eine SchadtoshaHung 
des Fiskus gegenüber .Ansprüchen und Nachteilen, die ihm durch die Errichtung des Wasserwerks 
im Lorsch'jr Walde entstehen können. Das Verlangen nach Versorgung des Domanialgutcs hrv- 
heimer Hof und des Forstbaases Boxbeimer Hof mit Wasser ist damit begrOndcl worden, dass 
seitens des Plchters des Domanlatgutes und des Forstwarlen gegen den Fiskus Ansprache erhoben 
werden könnten, wenn der Wasi-erüpiejrtfl in dorlijTfr Gegend durch die \X'asserwerksanIagc der Stadt 
Worms dauernd gesenkt würde. [>ic Vergütung, welche die Stadt tür die Benutzung des Grund- 
stücks 7.U Maschinenanlagen an die Domanialverwaltung mit 2300 M. pro ha der jeweils Oberwiesenen 
FUche leisten soll, grQndet sich daraui, dass der Domaniahrerwaltung Ar die Dauer der Wasserwerfcs- 
anfaige ein Ertreg aas der fragliehen Fliehe en^ht. Bemerkt sei Bbrigens, dass für die nichsle 

Zeil höchstens 1' . hennfifrl werden 

Wenn die Stadt Würms iür die Lntnahme des Wassers ferner an die Domanialverwaltung pro 
cbm des geförderten Wassers ' ,,, Pfg. vergüten soll, so wird dieser Anspruch darauf gegründet, dass 
nach Ansicht der Domanialvetwallung durch den Betrieb des Wasserwerks eine Senkung des Wssser- 
■piegeis im WaM, und sonach eine BenachtelRgnnf des Wachstums der Waldbeslinde ebifrltl. 

Neben diesen Verhandlungen tie- Iic1-j Verhandlungen mit dem .Ministerium der Finanzen. Ab- 
teilung Iür Bauwesen, um die Genehmigung zur RohriOhrung in dem jenseiligen Vorland und über 
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die Ernsl-I.udwig^sbrijcke zu erhallen Die diesbezQg^lichen Verhindlun|;en haben ergeben, dass in 
dieser Hinsicht seitens des Ministeriums kein Anstand besteht Zur Zeit werden die seitens des 
Stute feforderten Reverse bearbeitet, die der Stadtverordneten-Versammlunfr in Kürze zur Ceneh- 
nitmg voifeiee* Mrerden. Auch bczficticli der RohrfUining durch die Oemarituv Lampertheim 
werden aller Vorannelzmif nach besondere Schwier^eiten nichl beatehen. 

Es ist nnrrrnrhr der Zeitpunkt gekommen, enrlgilllg darBfaer Entecheidung zu treffen, dass das 
neue Wasserwerk im Lorscher Walde errichlcl werden soll. Die SUdt ist nunmehr in die Lage ge- 
setzt, mit der Erbauung alsbald vorgehen zu können. Wir haben dafrer Pläne aad Kostenanschlige 
aufstellen lassen, die wir der Sladtverordnelen-Versammlunf demnächst vorlsfan werden, jebtt aber 
schon den Mi^iedem der Stadhrererdnelen-Vcfsammlunf auf der BArgermeistercl xnr einsieht nr 
Verfügung stellen. 

Die Direktion der städtischen Gas-, Wasser- und Eleklrizitälswcrke hat zu diesen Pinnen einen 
Erläuterungsbefkhl entatlet, dca wir als Anisfe (befindet sich in den Astsfen) hier glekhialls bei- 
schiiesaen. 

Der Kosienanaehlaf wdsl folcende Hanpisammen auf: 

A. Wa>;?!crgcwinnung (Rohrbrunncn und Hauptsaugleitungen) 74.000.- M. 

B. Hochbauten IW.OOO.- ,. 

C. Maschinelle Anlage der Pumpstation (Generatorgas-, Motoren-, Transmissions-, 
KtM', Dnickregulierungs- und Weg-Anlage, Wcrkstittencinrichtung, Heizungs- 

uidage, Abwasacrieifainf, IMdbelbeachalhiiif, WasserstaadsaaKi(er) 178,500.— , 

D. EnIeisenBitpanlsge 42,000.— „ 

E. Zufahrtsslrasse, bereits in HAhe von 2bil000 M. bewflligl, aber infolge von 

Abgebt '.Ol nun cinzuse(?cn mil 21,500. - „ 

f. Verlegung des Milttärschiessstandes 3,000.— „ 

O. Zuleitung (von der Pnnpahriioa Ober den rechlafheinischefl Hodtwasaerdanm, 

die Emst^Ludwigsbrilcke, durch Flossbafenstrasse, Rheinstrasse, Nibelungen- 

ring etc. bis zur Andreasslrasse und Anschluss des Boxheimer Hoiss) . 6^,000.— „ 

H Probebctricli ..... 1,200.— „ 

I. Hydrantenanlage für die gesamten Gebäude des Pumpwerks .... 1,500.— „ 

K. Für die Benutzusf des n MaschineMinl«gen ertbrdeilieheH OrmdstBcks und 

UBvorfaeigesehenet 23,300— ., 

1,200,000.- 

deren Bewilligung der Stadtverordneten-Versammlung hiermit angesonnen wird. Ueber die unter B 
und F der obtgea Zuaaamenstellunf geforderten Betrage werden demnichsl noch besondere Pline 
ond detaüllerte Koslenanschtiige vorgelegt werden, sodass eine besondere Besdihsslassung über die 
Ausführung später noch herbeigeführt werden wird. Es wird daher die Verwilligung der beiden 
fraglichen Beträge nur mit der Massgabe erbeten, dass besondere Beschlussfassung nach Vorlage 
voaPllnen und Kostenanschlägen vorbehalten bleibt. Aehnliches gilt bezüglich des unter C der obigen 
Zmammenslellung angefHbiten Betrages. Bezüglich dieser Herstellung wird der Stadtverordnete«* 
Versammloag demnächst noch a'ne Zussmmenslelhni^ der Vergebungsbedingungen zur Ocnehnrigang 
nnterbreilel werden, aus der die Art der Ausfuhrung Jer Anlage ersichtlich ist. 

Für das derzeitige Wasserwerk ist im Laute der Jahre ein Erneuerungsfonds angesammelt worden, 
der zur Zeil ungefihr 100,000 M. beträgt und auf der städtischen Sparkasse zinstragend angelegt 
Ist Dieser Eraeuenagsionds ist entstanden aus Rücklagen, teils aul die mascUaelüe Anl^ dä 
Werks, teils auf die Wasaermesaer. Derjenige Teil, welcher Ihr die Ersetzung der Dampfimasehlnen 
und Kessel angesammelt wurde, wird ohne wcitrrc.'; vrrfü^har da da"; neue WVrk neue Maschinen 
erhält, und dieser Teil des Erncucrungslonds angesammeil worden rst. um aus ihm die Ersetzung 
der allen Maschinen und Kessel durch neue zu beslreitea. Was den Teil der Rücklagen anlangt, 
der auf die Wassermeaaer eatMUl, so ist zu bemerke«, dass bisher die Enwucning der Wassermesser 
ledi^teh aus Be f i teb a mlH ein gedeckt worden ist, sodass also die Ansammhmg ehMs ErneoervngS' 
fond-; 'tir dirsen Zweck sich als i.-rnn'ifT erwiesen hat Es dürfte sonach auch bezüglich dieses Teils 
der Kücklagen ein Bedenken nichl bestehen, denselben zur Erbauung des neuen Werkes zu vcr- 
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wenden, und zwar um so weniger, da alsbald nach der Errich(ang da iw«en Werlc«s wieder mh 

dem Anssmmeln des Erneuerung-sfonds bc|ronnen werden wird, sodass, wenn es wider Erwarten nötig; 
wcrdt-n sL>lltc, iiiib. liieiem ReUage iür Zwecke der Wassermesstrr um leiLhlt^r Btrlrjgc en'nummen 
werden können, da in der ersten 21eit nach Inbetriebnahme des Werkes tirneucrungen an Maschinen 
HRd Kesaeln ansKCscblossen sind. 

Des weiteren sei darauf hingewicwa, dm Mdi Erbauunf des neuen Weifcea die BanlfeiikeiteB 
der jet^i^en Pumpstation, die Dampfmasctifnen und die Kesselanlage fQr dte Zwecke des jetzifrett 

NX'assf cfks ülirrtlLssi^ Werden, sodass cirt- \'cr?.iisserung' def^clhrn 71; Cunslcii de- ^X .issrrwcrks 
möglich sein wird. Die ÜampSkessel werden demnächst für den Betrieb des Gaswerks von Wert 
sein, aber auch die Hochbauten werden mit Vorteil den Zwecken des Qaswerks und des Installalions- 
betriebes dienen kdnnen. Die Innenräume der Filter werden nllerdinBS weniger Wert iMben, doch 
wird deren GmndllSche fllr die Lai;erun|r von Koks, der Ober den Filtern angebiuR werden Icmn, 
bei den äusserst beschränkten räumlichen Verhältnissen des Oaswerksgrun j^liiLks sehr nützlich sein. 
Es dürttc daher angemessen erscheinen, die Anlage einschliesslich de^ Urundslücks dem Gaswerk 
demniekst zu überweisen, woför dasselbe den Wert demnächst an das Wasserwerk herausniahkn 
hnbn wiid (anchlacsweiie aofetihr 100^000 M.), um den sich dann die Baukosten des neuen 
Wssserwerfcs mindern werden. 

Wenn auch die Investierung des oben angegebenen Rciraps von l, ''in i il'i M ,d.T^ 'X'assn^ 
werk eine Erhöhung der Lasten desselben IQr Zinsen und Tilgung zur h'olge haben muss, und sonach 
eine Erhöhung des Vssseninica unvermeidlich erscheint, so ist doch andererseits die Tatsache, dass 
im Betriebe des neuen Wnsserwerks erbebltche Erspnmisse gcgenObcr dem Betriebe in dem jetzigen 
Werke mSgKch sein werden, geeignet, diese ErhShnng in missigen Grenzen zu hsHen. 

Wir bitten hiernach, die Stadtverordnelen-Vcr-iii-inilunt' m'.'ipc 

1. die Errichtung eines neuen Wasserwerks sn der mehrtach gekennzeichneten Stelle im Lorseber 
Vahle bcschlieasen, 

2. zur Erbauung desselben einen Kredit von 1,200,000 M. zur Verfügung sidlen, vorbehaltlich 
besonderer Entschliessun^ Ober die unter B und F der HaupIzusammensteUung olien sufgelflhrten 
Betrage nach Vorlage vor i'Linen und dcljülii'-len Ko!i(enanschlagcn, tUti flbCT dSfl MtCT C Mlf- 
geführten Betrag, nach Vorlage besonderer Vergebungsbedingungen, 

3. genehmigen» dass der IBr die llasdrinen- nnd Kesselsniage im derzeitigen Wasserwerke, sowie fOr die 
Wassermesser angesammelte EmeuerungahMids (ungeMhr 100,000 M.) der stidtiscben Sparkasse 
entnommen und zur teilweisen Oecknag der Kotten des Wasaerwerksneubaues verwendet werde" 

Unter dem tS Mflrz 1904 hat die Stadtverordneten-Versammlung nach Befürwortung 
durch den Orts^rcsundhcitsrat und den Verwaltunj^t der Gas-, Wasser- und Elektrizitäts- 
werke in üemeiribchafl mit dem Finanz- und Bauausschuss diese Anträge der Bürger- 
meisterei einstimmig genehmigt, sodass nunmehr der Ausführung des Werkes nichts mehr 
entgegenstand. Die betreffenden Kredite wurden den zuständigen Diensbtelfen unterm 
l9.1MArz 1904 iil)erwicsen 

Schon am 14. Januar 1904 hatte die Stadtverordneten- Versammlung die Mittel 
für die fierstellung eines befestigten Weges von den Militärschiessständen bis zum neuen 
Wasserwerke bereit gestellt. Es ergab sirli in der Folßre, dass ohne diesen Wer; bei dem 
Baue des Wasserwerks gar nicht auszukommen gewesen wäre. Von der ursprünglich 
beabsichtigten Verlegung des Schiessstandes wurde jedoch wegen der sich entgegen- 
stdienden Hindernisse und Schwierigkeiten abgesehen. 

Am I.Juni 1904 wurde von der Stadtverordneten-Versammlung nach einem in- 
teressanten und eingehenden Vortrag des Herrn Geh. Bauraf Prof. Bemdt die Vergebung 
der Lieferung der gesamten maschinellen Einrichtungen Für das neue Wasserwerk beschlossen. 

In derselben $it7un[j wurde 7upleich ein Vertrag der Stadl Worms mit dem Kreis 
Bensheim wegen der Rohrverlegung in den Kreisstrassen Lampertheim — Worms und Bürstadt — 
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Worms vom 2b. April 1904 gutgeheissen, wie endlich auch die mit dem Grossh. Wasser- 
bauamf wegen der Rohrführung in dem jenseitigen Vorlandc und über die Ernst - Ludwigs- 
brücke abgeschlossenen drei Reverse, die sich in den Anlagen befinden, durch die Stadt- 
verordneten-Versammlung genehmigt wurden. Durcli das liebenswürdige En^^^enkomraefi 
des \ orstands des WasserbaiMfitts^ Herrn Baurat Reinhard^ hatte sich diese Angelegenheit 
glatt erledigt 

Beztigtich der Rohrfdhrung in der Cemarkung Lampertheim durch einen dortigen 

Gemeindeweg hatte die Stadt jedoch mit erheblichen Schwierigkeiten zu rechnen, die ein 
Enteignungsverfahren wegen Benützung des Weges notwendig machten, das bezüglich der 
Entschädigung zur Zeit noch nicht zum Abschluss gekommen ist. 

Am 23. August 1904 genehmigte die Stadtverordneten-Versammlung die vorgelebten 
PUtne der Hochbauten. 

Der mit der Königl. Preussischen und Qrossh. Hessischen tiisenbahndirektion in 
Mainz wegen der Ueberquerung der Eisenbahnstrecken Biblis — Mannheim und Worms- 
Lampertheim in Gemarkung Lampertheim zu vereinbarende Revers wurde am b. Sepi 1904 

von der Stadtverordnetc-r'-Vc-sammhint; putf^ehcissen. 

Da sich die .\utwcndigkcit herausstellte, für die Arbeiter bei dem Wasserwerke 
in nächster Nthe desselben Wohnungen zu beschaffen, so beschk>ss die Stadtverordneten- 
Versammlung am 28. März lOdS. fiir die Masrhi-iisten und Heizer des neian Wasserwerks 
bei der Pumpstation ein Doppclwohnhaus, enthaltend 4 Wohnungen, zu errichten und 
hierfOr einen Kredit von ISiPOO M. zur Verfügung zu stellen. 



Leider hat es dem Werke wahrend seiner Bauzeit an schweren ZwischeriFallen 
nicht gefehlt. Herr Direktor Lcmpelius, der die gesamten Vorarbeiten in so ausgezeichneter 
Weise geleitet und den Bau auf das griindlictiste und eingehendste vorbereitet hatte^ 
schied anfangs Mai 1001 aus der Direktion der städtischen Gas-, Wasser- und Elek- 
trizitätswerke der Stadt Worms aus, um in die Dienste der Stadt Barmen überzutreten. 
Derselbe hatte sich zwar in liebenswürdigster Wetse bereif erklärt, bei dem Bau des 
Werkes :iui-h v\eiterhin seine crpr.ihtc Kraft 7u leihen, wie dies auch zu wiederholten 
Malen in dankenswerter Weise geschehen ist; es lag jedoch die unmittelbare Leitung des 
Baues dem stelKrertretenden Direktor der Verke^ Herrn ersten Ingenieur Max Kirsten, ob. 
Plötzlich und unerwartet wurde aber der Genannte am S April 1905 durch einen Herzschlag 
aus seiner Tätigkeit abt>erufen. Die Stadt verlor in ihm eine eifrige Kraft lautersten 
Qiarakters und grflsster Zuverlässigkeit. Trotz des jugendlichen Alters, in dem er sich noch 
befand, hat er sich der grossen Aufgaben, die ihm entgegenstanden, durchaus gewachsen 
gezeigt Die Stadt wird dem Verstorbenen in dankbarer Anerkennung seiner Leistungen 
und in Trauer um seinen Verlust ein ehrenvolles Andenken bewahren. 

Wieder war es bei dieser für die Stadt so fatafen Situation Herr Direktor Lempelius, 
der seine A^ilhiifc anbot. Hauptsächlich aber war es Herr Gel e;ri( t Baurat Prof. Berndt, 
der nunmehr die weitere Leitung des Baues in die Hand nahm und die Stadtverwaltung 
damit um eine schwere und druckende Verantwortung erleichterte 
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Die rührige und unermüdliche Tätigkeif des Genannten im Interesse der Stadt 
sei hier mit besonderem Danke hervorgehoben, mit der Versicherung dass auch sein 
Name mit der Erbauung des Wasserwerks stets verbunden sein wM. 

Die wohlgelungenen Hochbauten wurden nach den Plänen und unter der Leitung 
des Herrn Stadtbaumeisters Metzler zur Ausführung gebracht 
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it der Erbauung der Verbindungsstrasse vom Militärschicssstand bis zu 
der VCassergewinnungsstelle beginnen die Arbeiten. Die Slückstcinc 
konnten in der Zeit vom 20. h'ebruar bis 5. Mai angefahren werden. 
Am 28. Marz 1^4 wurde mit dem Bau der Strasse selbst begonnen. 
Am 5. Juni 1904 war sie in befahrbarem Zustand. 

Nach der Vergebung der maschinellen Einrichtung an die Kirma 
Körting am I. Juni 1904 konnte vom Stadtbauamt im Benehmen mit 

dieser Pinna, sowie mit der Direktion der Gas-, VCassor- und filcktrizit.itsworko d,i^ !3au- 
projekt fertiggestellt werden. Die Genehmigung der Baupläne durch die Stadtverordneten- 
Versammlung erlolgte am 23. August 1904 und gleichzeitig virurde fflr die Hochbauten der 
Betrag von 190,000 \\. mr Verfügung gestellt. 

Am I. September 1904 wurde der erste Spatenstich zum Bau der 
Pumpstafion getan. 

Die Erdarbeiten schritten rawh voran, und am 26. September 1904 Wurde- init der 
Herstellung der fk-tonfundamentc begonnen. Am 15. November 1904 waren die Maurer- 
arbeiten am Pumpetiliaus bis Sockelhöhe gediehen. 

In der Zeit vom 20. Oktober bis 10. November 1904 musste zur Herstellung der 
in das Grundwasser hineinragenden Bauteile eine umfangreiche \X'asserhaltung mittels 
Damplmaschine und Zentrifugalpumpe bei Tag- und Nachtbetrieb vorgenommen werden. 
Diese Arbeit verlief ohne nennenswerte Störung. Die Bauarbeiten waren MHte Dezember 
soweit gefordert, dass die Dachknnstruktion auf das Oeneratnrenhaus aufgebracfit werden 
konnte Anfang Januar 1905 wurde die Dachkonstruktion aul das Maschmcnh^us aulmontiert, 
und im Laufe des Monats Januar war es noch möglich, die Dächer zu schliessen, sodass 
am 5. Februar 1905 bereits die Herstellung der Betondecken in Angriff ' genommen 
werden konnte. 

Inzwischen war am 23^ Januar 1905 der ffir 12/)00 kg Tragkraft berechnete 
Laufkran mit Laurfkatze eingetroffen, dessen Aufstellung einige Schwierigkeiten verursachte, 
weil der Kran in der Konslruklionswerkstätte komplett zusammenmontiert worden war. 
Am 21. Februar konnte die Abnahme des Krans stattlinden, der hierbei mit 15,000 kg 
belastet wurde. 

h der Zeit vom 15. bis 24. März 1905 trafen die Generatoren und der erste 
Motor ein. Die Montage dieser Teile wurde alsbald begonnen und es mussten noch während 
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derselben die V'erput^nrbpücn auf den vom \X'interfros(e kauiD befrcUen Winden des 
Maschinen- und Gcncraturcnhauses vorgenommen werden.. 

Vom 21. bis 27. April 1904 trafen der zweite grosse Motor, die Zentrilugalpumpen 
sowie die grossen Punpen ein. 

Am 1. Juli I9()5 war die ücncratorcnanlaj^c fertiffges^flll. irrd die Generatoren 
wurden durch einen von der Kirma Gebrüder Körting in Kurtingsdurl gesandten Maurer 
ausgemauert. 

Inzwischen war auch mit der Montage der elektrischen Anlage angelangen worden. 
Am 15. Juli 1905 war die Gesamtmontage im Maschinen- und Goneratorcnhaus soweit 
beendet, dass mit dem Verputzen der Kundamente mit Marmor-Terrazzo und mit der Her- 
stellung der Puasboden- und Wandplattenbelige begonnen werden konnte. 

Nachdem dir Vc rli; L'ung der Plat'c n Witte August beendet war, begann das Zu- 
sammenbauen und betriebsmassige Fertigmachen der Maschinen, das etwa Mitte September 
1906 beendet war, sodass der Probebetrieb um diese Zeit aufgenommen wurde. 

Der ßau der Enteisenungs- und Kilteranlagen war fast gleichzeitig mit dem 
Pumpenhaus eingeleitet worden. Am 10. September 1904 wurde mit den F.rdarbeiten, am 
24. desselben Monats bereits mit den Betonarbeiten begonnen. Am I.Dezember 1904 
waren die Betonterungsarbeiten bis auf die Unterbauten unter den Riesleranlagen fertig* 
gestellt. Am 20 W'nr/ 1005 wurde der Bau des Rieslergebäudes in Angriff genommen, 
am 25. Mai 1905 war das Dach auf demselben fertig eingedeckt 

Die Montagearbeiten in den Rieslern, sowie das Einbauen der Koksriesler und 
das Rinbringen des Kieses in die Filter erstreckte sich bis in die letzte Zeit vor dem 
Abschluss der Bauarbeiten. 

Um die Daten für die Ausführung der Hochbauten hier vollständig zu geben, sei 
nocll erWiftp^ dass die Erdarbeiten zum Arheiterwohnhaus erst am 5. April 1905 auf- 
genommen wurden. Am 13. Juni konnte das Dachucrk aufgebracht werden. Anfangs 
Oktober bereits waren die 4 Wohnungen des Hauses bezugstertig. 

Noch vor Beginn der eigentlichen Bauarbeiten an der Pumpstation wurden bereite 
die für die Ausführung der Brückenicitung erforderlichen Durchbrüchc und Ausm.iucrungcn 
an der Ernst -Ludwigsbrücke vorgenommen. Die Aufnahme dieser Arbeiten datiert vom 
19. Juli 1904 an. Die Verstärkung der Pendelstatzen wurde im August und September 
1904 vorgenommen, und im Oktober und November erfolgte die Verlegung und Isolierung 
der Rohre. 

Mit der rechtsrheinischen Zuleitung, beginnend am Boxheimerhofweg, wurde 

am 25. \ovember 1904 angefangen. Am I.Juli 1 'WS war die Verfilndung mit der Brückcn- 
leitung rechtsrheinisch hergestellt Die Herstellung der Zuleitung im Waide zur Verbindung 
mit dem Wasserwerk war am 29. Juli beendet 

Das linksrheinische Zulcitungsrohr von der Ernst - Ludwigsbrücke bis zur 
Alzeyersfrasse, wo der Ansch!i:ss .in das alte Hauptrohr erreicht wurde, ist erst im Laufe 
des Sommers 1905 verlegt wurden. Seine Fertigstellung fallt in die ersten läge des 
September. 

Die Bohrarbeiten an den Brunnen wurden am 15. März 1905 aufgenommen. 
Mitte September 1905 waren sämtliche Brunnen gebrauchsfähig fertiggestellt und an das 
Werk angeschksaen. 
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Bau und den Betriebseinrichtungen b«eoliäfti|te Unternelimar 

und Lieferanten. 



Pumpenhaus. 

trd- und Maurerarbeiten: Ph. Schmidt Nach- 
folger Peter Spahn, Worms. 

Steinmetzarbeit: Heinrich Diftü, Worms. 

Trägerlieferung: G. Fiörsheimer, Bürstadt. 

Zimmerarbeil: Th. Zimmermann, Worms. 

Eiserne Dachbinder: 

Maschinenraum: I. Stumpf, Worms. 
Oeneraforenraum: B. Hammerstdn, 
Worms. 

Dachdeckerarbeiten: A. Lucht jr, Worms. 
GrobschtosserartteHent Hch. Miitler, Vorma 

Betondecken und Asphaltarbeiten: 
Paul Schmidt Sohn, Worms 

Spengicrarbeiten: O. Furcht und W. Selbst, 
Worms. 

Schmtc-dtH Iserne Fenster: H und J. Flohn, 

Worms. 

GlaserartieHen: Pr. EDeboben, Worms. 
Wand- und Fussbodenbeb^: Ferd. Straub, 

Worms. 

HoIZ'Stockweflstreppen: Th. Zimmermann, 

Worms. 

Schreinerarbeiten: Joh. A/lüller und A. Rover, 
Worms. 

Schlosscrarbciten: K. Berg, Worms. 
Schmiedeeiserne Treppen: H. undj. Flohn, 

Worms. 

Anstrcichcrarbeiten : J. Schmahl jr^ Worms. 
Grundwasserabsenkung (Pumparbeiten): 

W. Penk, Worms. 
Wasserleitung; Brausebad und Abort- En- 

richtung: Städtisches Gas-, WasSCr- und 

Elektrizitätswerk, Worms. 
Blitzableiteranlage: K Littig jr, Worms. 

Zenlrnlhei/ung: Gehrüder Körtings KflrtingS- 

dorf bei Hannover. 
Lieferung der maschmellen Anlage: 

Dieselbe. 

Werkzeugmaschinen: Werkzeugmaschinen- 
labrik <Uniun> Chemnitz u. Dresdener 
Bohrmaschinenfabrik A.pG, Dresden A. 



Werkstattcneinrichtung: H. Hommcl, Mainz. 
Transmisston: Kaitiel A Sieber, G. nu b. H, 

Worms. 

BIcchtcile: Keistler & Hoffmann, Worms. 

Manometer und Fliissigkeitsstandmesser: 
Schäffer & Budenberg, Q. nt b. H., 
Magdeburg-Buckau. 

Elektrischer Wasserstandsfcrnmelder; 
Siemens & Halske, Aj-CL, Berlin. 

Mydrai.lisi her V( .isscrstandsanzeiger im 
Elektrizitätswerk: Luxsche Industrie- 
werke A.>0., Ludwigshafen aRh. 

Kran: Carl Schenk, Wischinenfabfik und 
Eisengicsscrci, Darmstadt 

Beleuchtu ngsan läge : Siemens - Schuckert* 
werke, Berlin. 

Enteisenungsanlage. 
Erd- und Betonarbeifen: 

Paul Schmidt Sohn, Worms. 
Maurerarbeifen: Ph. Schmidt Nachfolger 

P. Spahn, Worms. 
Steinhaucrarbciten: Hrch. Difio, Worms. 
Trägerlieferung: Q. Flörsheimer, Bürstadt 
Zimmerarbeiten: Th. 2^mmermann, Worms. 
Dachdeckerarbeilen A I ucht jr., Worms. 
Grobschlosserartteiten: Hrch. Müller, 

Worms. 

Spenglerarbeiten : W. Selbst, Worms. 
Schmiedeeiserne Fensler: H. & J. Flohn, 
Worms. 

Ofaserarbeiten: Pr. Deboben, Worms. 

Schrcincrarbcilen: Johann Miiücr, \X orms. 
Schiosserarbeiten: K. Berg, Worms. 
Anstreicherarbeiten: J. Schmakl jr., Worms. 
Eis. Treppengeländer: H. & J. Flohn, Worms. 
Blitzableiteranlage: Hrch. Littig jr., Worms. 
Eiserne Wasserverteilungskfeten : 

Keistler & Hoffmann, Worms. 
Gelochte Wellbleche: Aktiengeselbchaft für 

Verzinkerei und Eisenkonsiniktton 

Rheinbrohl 
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T-Eiscn; Hermann Rauch, Worms 
Klinker zur hullung der Riesltr; 

Kärcher & Weiler, Worms. 
Koks für deisclbcn Zweck: Rheinische 

Kohlenhandel- und Khedercigcücll- 

schafl^ Mütheim a Ruhr. 
Grober Kies Fi.r die Filter: Nikolaus Riedel, 

Mannheim. 

Feiner Kies für die Pilfor: JeanRink, Worms. 
Oussciserne Rohre und Formstücke: 

J. F. Rasor und Herrn. Rauch, Worms. 
Gundseme Abdeckptatten für die Riesler- 

tflrme: Fr. Horn, Worms. 

Brunnen. 
Johannes Brechtel, Ludwigshafen a. Rh. 

Saugleitungen: 
Rohrlieferungen: J. F. Rasor, Worms. 

Verlegung und Brunnenanschlüsse: 
O. Smreker, ü. m. b. Mannheim. 

Druckleitungen. 
Lieferung der Gussteile: J. F. Rasor, Worms. 

LieferunfT der Armaturen: 

Klein, Schanzlin & Becker, Frankcnthal 

und Bopp * Reuther, Mannheim. 
Lieferunji der schmiedeeisernen Briicken- 

leifiin^: J P. Piedboeu^ A.-<j., Düssel- 

dorM-llcr. 

Verlegung der rechtsrheinischen Haupt- 
druck leitung: O. Smreker, G. m. b. fi, 
Mannheim. 

Verlegung der linksrheinischen Hauptdruck« 
leitung: Joh.Huth und Wilhelm Selbst, 

Worm& 

Verlegung der Oruckteitung nach dem Box- 
heimer Hof: Wilh. Penk, Worms. 

Grabarbeifen an der Brücke: Johann Huth, 
Worms. 



Maurerarbeiten an der Brücke: 
A. Zucker Sohn, Worms. 

Verdichten und Verlegen der Rohre: 

Stadtiseho Gas-, Wasser- und Elek- 
trizilalsuerke, Worms. 

Verstärkung der Pendelstützen und Hoch- 
ziehen der Rohrr und Formstücke in 
die Ciscnkunstrukliun der Brücke: 
ßrückenbauanstalt GustavslNirg. 

Isolierung der Rnhre in der Fisenkon- 
struktion: ürun/weig & Hartmann, 
G. ra. b. H., Ludwigshafen a. Rh. 

Arbeiterhaus. 

Crd- und Maurerarbeiten: Wilhelm Straub, 
Worms. 

Steinhauerarbeiten: A. Boller Nachfolger, 

Worms. 

Trigerliefcrung: J. F. Rasor, Worms. 
Zimmerarbeiten: Th. Zimmermann, WormS. 
Dachdeckerarbeiten: A. Lucht jr, Worms. 
Grobschlosserarbeiten: Hrch. Muller, 
Worms. 

Spenglcrarbcitcn: W. Selbst, Worms. 
Glaserarbeiten: Fr. üeboben, Worms, 
flolzfreppen: Th. Zimmermann, Worms. 
Schreinerarbeiten: Johann Müller, Worms. 
Schlosserarbeiten: K. Berg, Worms. 
Anstreicherarbeifen: J. Schmahl jr., Worms. 
Wasserleitung: Städtische Gas-, Waaser^und 

Elektrizitätswerke, Worms. 
Kanalisation: Fr. Zucker, Worms. 

Entwässerung. 
Friedrich Zucker, Worms. 

S t rasse n bau. 

Erd- und Chaussierungsarbeiten: 
Johann Hulh, Worms. 
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Die Hochbauten der Pumpstation 

deren CnfnAsserang, 

sorale die Cibauung der Zufuhrstrasse. 





ic eingehenden Vorarbeiten waren den ausgedehnten Kiefernwaldungen an 
der Krcuzungsslclle des Vicrnhcimcrweges mit der Obcrjdgermeister- 
schneise und der langen Stellwegschneise als Ort für die Wassergewinnung 
zugewendet würden. Die Brunnen sollten entlang des Vicrnhcimcrweges 
und des langen Stellweges angelegiwerdei^umdie Heberleitungen indiesen 
Wegenjcdcr/cit li'icht zugänglich unlerzubrinpen. Ak Aufstellungsort für die 
Pumpstation kam daher der Trefipunkt der beiden letztgenannten Wald- 
wege in Betracht Die Baustelle liegt hier abseits vom Verkehr, versteckt in ausgedehnten 
Waldungen, denn auf dem V'icrnheimerweg findet nur ein schwaeher Fuhrverkehr statt, die 
Waldschneisen sind lediglich Holzabfuhrwege. Diese isolierte Lage der 0«c1licbkeit musste 
auf die Projektgestaltung ihren Einfluss ausüben, und es kam der Wunsch zum Ausdruck, 
die Hauanlagen möglichst einfach und sparsam zu gestalten. Daher wurde schon bei der 
BearbeitunfT der ersten Projektskizzen darauf geachtet, teuere Baustoffe, wie Sandstein* 
gliederuniren, möglichst zu vermeiden, und den an ein öffentliches Bauwerk zu stellenden 
Anforderungen in architektonischer Hinsidit auf andere Weise gerecht zu werden. Der 
verschicdcnardtjc Zweck der einzelnen zu erstellenden grosseren Räume und Rauten wies 
von selbst auf eine gruppiorlc Anlage hm. Sudann licss aber auch die ücrtlichlvcil ziemlich 
freie Wahl unter verschiedenen Baustoffen zu, deren geeignete Zusaramenstellung die er- 
wünschte Wirkung unbedingt erschien musste. Wie weit mit diesen Mitteln fici der Bau- 
anlage der Pumpstation die angedeutete Absicht erreicht wurde, mögen die nachfolgende 
Beschreibung und die dieser Denkschrift beigegebenen Abbildungen zeigen. 

Der Bauplatz konnte aus dem Waldgeländc in angemessener Grösse an der oben 
erwähnten Stelle freigelegt und zu Bauzwecken verfügbar gemacht werden. Das Raum- 
programm bot keine besonderen Schwierigkeiten, und so handelte es sich bei der Gestaltung 
des Projektes lediglich noch darum, neben einer zweckmässigen und geschickt gruppierten 
Gestaltung in Grundriss und Aufbau, die Betriebsgebüude so durchzubilden, dass eine 
etwaige zukünftige Erweiterung des Werkes jederzeit durchführbar ist Diesem Gedanken 
ist denn auch überall Rechnung getragen. Maschinenhaus, Generatorenhaus, Riesler und 
Filterkammem können durch einfache Verlängerung in beliebiger Weise vergrössert 
werden. 




Es und im wesentlichci f hjetide Bauten zu unterscheiden: 

1. das Pumpenhaus, 

2. die Enteisen uHj^n läge, 

3. das Arbeite rli/ius. 

Die Anordnung dieser 3 Oebäüdc crfjab sieh aus den Anfordcrunj^en des Betriebs 
und erfolgte in der Vicisc, dass das Pumpenhaus als wesentlicher Uauteil m den Vorder- 
grund gerilckt und am sogenannten Viernheimerw^, der von der Staatsstrasse Bürstadt — 
Lorsch bis rur Pumpstation zu einer Strasse ausgebaut worden war, aufgestellt wurde. 
Die Filter- und Riesleranlagcn liegen hinter dem Pumpenhaus, während das Arbeiterhaus, 
das 4 Familien aufnehmen kann, wieder neben dem Pumpenhaus in geeignetem Abstand 
von diesem errichtet wurde. 



1. Das Pumpenhaus. 

Drei Hauptglieder charakterisieren das Wesen dieser ßauanlage: die Maschinen- 
und Pumpenhalle, in welcher 2 mit je 120 P. & arbeitende Sauggasmotoren die Pumpen 
in Bewegung setzen, das Generatorenhaus^ in welchem das für die Krafterzeugung zum 
Antrieb der Motoren erforderliche Gas aus Gaskoks erzeugt wird, und endlich der Werk- 
stätten- und Wohnbau, in dem neben der Werkstätte 2 Magazine, ein Akkumulatorenraum 
für die elektrische Lichtanlage, cni Kaum für die Arbeifer, ein Arbeiterbad, eine Bedürfnis* 
ansialt und im Obergeschoss die Wohnung de»- \^ascl>inenm!;is(crs untergebracht sind. 

Beginnen wir mit der Beschreibung der Innenraume und wenden wir uns 
zunächst dem Maschinen» und Pumpenhaus zu, so finden wir eine Halle von 
12' m Breite und 27,8 m Länge. Ihre Abmessungen sind für die Aufstellung von drei 
Pumpenaggregaten berechnet, von denen vorerst nur zwei Aufstellung gefunden haben. 
Demgemites ist auch nur der vordere Teil im Ausbau fertiggestellt, während in dem für 
das dritte Aggregat bestimmten Teil nur die notwendigsten Arbeiten vorgenommen wurden. 

Oer Pussboden der AAaschinenhalle, gleichzeitig die Decke til>er dem Maschinen- 
ketler, ist aas Beton zwischen eisernen Trägern filr eine Belastung von 1800 kg hergestellt 
und mit einfarbij^cii, L^eiben und roten ilAerziger Platten aus der Fabrik Vilieroy A Boch in 
getäiligem Muster belegt. 

Die zur Aufnahme des Laufkrans mittels 25 M cm starken Pleilervorlagen geteilten 
Wände sind in ihren unteren Teilen auf eine Höhe von l,5ü m mit grün glasierten Holz- 
mannschen Spaitplättchen mit gelbem Würfelfries verkleidet. L^ie Türrahmen '-ind nls 
Sandstcingcwände ausgebildet Die oberen Wandfiächen sind emfach, wie die gleichzeitig 
deckenbiMende, gehobelte Dachschalung und die Dachkonstruktion hell gestrichen. Die in 
Schmiedeeisenkonstruktion hergestellten Dachbinder sowie die Dachsparren sind in Farbenton 
herausgehoben. Die Fenster, ebenfalls aus Schmiedeeisen, teilweise mit kleinen, zum 
Oeffnen eingerichteten PIflgeln versehen, sind teils mit hellem, teils mit gelblichem Kaflie- 
draiglas verglast. L'm die Ventilationsfähigkcit der Halle zu vergrössern, sind neben den 
zum Oeffnen eingerichteten Flügeln der Fenster unter diesen auf Fusstxidenhöhe kleine 
Ventilationsdffnungen in die Wand eingebaut; ausserdem ist auf dem Dach der Halle ein 
Dachreiter mit verstellbaren eisernen Fenstern errichtet. 

Die bereits erwähnten Wandpfeiler haben Cranitkapifäle erhalten, auf welchen die 
Laufschienen des auf I2,(X)0 kg Tragfähigkeit berechneten Laufkrans ruhen. 
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Die über dem Fussboden der Maschinenhalle vorstehenden Teile der Maschinen* 
fundamente sind mit rotem, geschlifienem Marmorterrazzo vericieideL 

In direkter VerUndunf mit dem Erdfeschons den MnchinenliauBes ist je ein 
Attlenfhaltsraum für den. Maschinisten und den Maschinenmeister «ngebaut Ueber einen 
kleinen Vorplatz kann mar» von hier ins Freie gelangen. 

Vom Fussboden der Maschinenhalle führt eine eiserne Treppe in den darunter 
befindlichen Keller, in dem sich die VorgeJegewellcn , die Zcntrifugalpumpcn, sowie die 
sämtlichen Rohrleitungen befinden, über die an einer anderen Steile zu berichten ist Hier 
kann von baulicher Ausstattung kaum geredet werden. Der Fussboden besteht aus Beton 
mit Zementestrich, und die Mauern sind mit Zementmörtel ausgefugt und mit Kalkfarbe getüncht. 

Dem AAaschinenhauskeller ist nahe/u nuf die ryn-i/e I .iniyp des M.isrfiinenfiaiises 
ein Raum zur Einführung der Saugicitungen und zur Aufnahme der Schieber vorgelegt. 
Der hierdurch bedingte Vorbau ist nach aussen hin terrassenartig ausgebildet An der 
Südseite des Maschinenhauses liegt noch der Druckretjlerraum. Rückwärtig sirid an das 
Maschinenhaiis verschiedene Zisternen angebaut, aus welchen das nach der Stadt zu 
drückende Reinwasser von den Pumpen gesaugt wird. 

Der Generatoren rau m, in dem die Erzeuguntj und Reinigung des für den An- 
trieb der Motoren erforderlichen üases stattfindet, ist der Maschinenhalle rechtwinkelig 
angegliedert und vom Maschinenhaus über den hauptflur erreichbar. Hier ist die innere 
Ausgestaltung dem Zweck des Raumes angepasst. Der Sockel hat glatten Zemenlmörtel- 
putz, der obere Teil Kalkmörtclputz erhalten. Der Fussboden vor den Generaforen, der 
mit Kokswagen befahren wird, ist mit Eiscnklinkern belegt Der übrige Teil des Fuss- 
bodens ist zementiert Wände und Decken sind dnfach gestrichen. Die Dachausbildung 
ist dieselbe, wie im Pumpenhaus. Eine eiserne Treppe führt in den Kellerraum, in welchem 
die Generatoren abgeschlackt werden. Vor den Generatoren ist ein Fussbodenbelag aus 
Gussetsenplatten angeordnet, die sich den glühendheissen Koksschlacken gegenüber als 
besonders widerstandsfähig erwiesen haben. 

Der Kokslagerraum, ein olfener Schuppen, ist an den Oeneratorenraum angebaut 
und mit seiner Pussbodenhöhe durch Anschüttung auf die Höhe des Generatorenraumes 
gehoben, sodass die Einfuhr von Koks «uf leichteste Weise bewerkstelligt werden kann. 

\cben dem Generatoren- und Reinigerraum liegen die Nebenräume für die Arbeiter; 
ein Aufenthaltsraum für die Arbeiter, ein Abort und ein Brausebad mit 2 Badezellen. Für 
das Brausebad wird das abfliessende Kuhlwasser der Gasmoloren nach Bedarf benutzt. 

Die Wcrkstätlc ist mit den für die Vornahme von Reparaturen erforderlichen Ein- 
richtungen versehen. Neben ihr sind Magazine und der Akkumulatoren- und Schaltraum 
unter der Wohnung des Maschinenmeisters in dem im einspringenden Winkel zwischen 
Generaforen- und Maschinenraum errichteten Bauteil untergebracht 

Die Türgewände im Generatorenraum und den Nebenriumen sind auf ca l,8ü m 
Höhe mit af^erondeten, roten Backsleinblendem versehen, um das Abstossen der Kanten 
zu verhüten. Die Gange im Erdgeschoss sind überwölbt und mit Tcrrazzoplatten belegt 

Zur Wohnung des Maschinenmeisters führt eine Stockwerkstreppe, die durch einen 
GlasabscMuss von den Betriebsräumen abgetrennt ist und zu einem besonderen Ausgang 
fuhrt Die Wohnung enthalt -1 Zimmer, Küche, Ab rt und einen sehr geräumigen Vorplatz. 
Der massive Fussboden der Wohnung ist mit Linoleumbelag auf Pilzpappe belegt Die 
Räume sind tapeziert und die Decken gestrichen. 



Zur Beheizung des Pumperiliause^^ mit allen Xebenräumen, sowie der Wohnung 
wurde eine Niederdruckdampfheizungsaniage errichtet, die es ermöglicht, bei einer Aussen- 
temperatur bis zu — 20" C. Pumpenhalte and Keller, Generatoren» und Reinigerraum bis 
zu • 10* C, den Akkumulatorearaum bis zu F- r. die Werkstätte bis zu f 12° C, 
A/Va&chinisten- und Maschinenmeislerzitnmer, Arbeiterraum, Brausebad und Wohnung des 
Mascliinenmeisfers bis zu + 20* C zu beheizen. Es sind zu diesem Zwwcice in dem Keller- 
raum unter dem Brausebad 2 Gliederkessel aufgestellt, von denen der eine im Stande ist, 
eine normale Beheizung der Räume bis zu einer Aussentcmperatur von — 9* C zu leisten. 
Beim weiteren Falten der Auascate a ipe ra tur wird der zweite Kessd In Betrieb gesetzt 
Werfen wir nach diesem Rundgang im Innern noch einen Blick auf das Aeussere: 
Auf dem in roten, vom Maurer bosicrlcn Ncckarstcincn hcrjTestelIfcn Sockel er- 
heben sich die mit rauhem weissem Putz vcrsehcficn Backstein mauern. Nur die Sohl- 
bOnke der Fenster sind in Sandstein hergestellt, für die bogenförmigen Abschlösse 
derselben sind rote Backstcinblcndcr verwendet. Die Wohnung des Waschincnmcisters 
ist zum Teil mit Schindelung, zum Teil in Holzfachwerk ausgeführt Die Schindclung ist 
naturfarbig, die PachwericshOlzer sind in der Partie alten Eichenholzes lasier^ die Holz- 

gesimse sind ijcstrichcn und rr.i' sch;iMnn;o'1er \'crsclicn \\^- Bedachung Sind 

rote Biberschwänze als Kronendach mit l^appstreifenzwischenlagen gewählt. 

So ist die malerische Wirkung des GebSudes lediglich durch die Gruppierung 
und kräftige Parbcnkontraste der einzelnen Baumaterialien erreicht worden. Die Wirkung 
wird noch erhöht dadurch, dass das Gebäude um 12 m von der Zufuhrstrasse zuriick- 
veriegt ist, und dadurch, dass die anderen Bauten in gleich einfachen Formen durch- 
gefiilirt sind 

Es sei schliesslich noch erwähnt. d-iss d e VX .isserhaltung bei Erbauung des dem 
Maschinenhaus vorgelagerten Kaumcs zur Liniuhrung der I Icberieitungen in das Gebäude, 
dessen Sohle ca. 1,50 m unter Grundwasserspiegel liegt, sowie bei Hersteilung der Maschinen- 
fundamente, einige Schwierigkeiten verursachte 

Durch Schlagen von 3 Rohrbrunnen und Abpumpen des Wassers mittels einer 
20pferdtgen Lokomobile gdang es, den Wasserspiegel soweit zu senken, dass im Trockenen 
gearbeitet werden konnte. Das abgepumpte Wasser wurde n c inlrrt r Pnlfcrnung zum Ver- 
sickern gebracht Bei Abdichtung des fraglichen Raumes mittels Zementputzes mussten 
die Pumparbeifen atierraals aufgenommen werden^ und es wurden hierbei die früher 
geschlagenen Brunnen benutzt Die Ari>eiten verliefen ohne ZwischenfalL 



besteht baulich aus dem Riesicrhaus und den Filterkammern. Sic erhebt sich in einem 
Abstand von ca. 21) m hinter dem Maschinenhaus. Das Kieslcrhaus stellt sich als ein 
schmaler, langgestreckter Baukörper dar, dem Susserlich lediglich der Sockel in raten 
Bruchsteinen, sowie ein Band in roten Blendbacksteinen und einige Oruppcnfcnstrr Eeben 
verleihen. Etwas malerischer gruppiert sich die dem Wald zugekehrte Rückseite durch 
die hier vorgelagerten Treppentiirme. Die ganze Anlage ist im wesentlichen dreiteilig her- 
gestellt und zwar entsprechen den 3 .•Abteilungen im Ricsicrgebaudc 3 Pil'.crkammern. Die 
Abteilungen im Rieslerhaus haben Grundrissabmessungen von 10,0 auf 5,öO m und eine 
flöhe von 7,0 m erhalfen. Die GebAudewände;, die «ch auf den Betonwinden der Rein- 
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Wasserbehälter erheben, sind aus Backsteinklinkern und Zementmörtel im Mischungsverhältnis 
I : 4 ausgeführt und im Innern \vns<;L'rdich( mit Zementmnrk-I verputzt In den Trcppen- 
und Ventiltürmen führen schmale, freitragende Treppen aus liasaltlava von dem ünter- 
geschoss bis zur Oberfläche der RiesJer. 

Die Füterkammcrn, die zusammen eine Grundfläche von rund 1 100 qm bedecken, 
sind vollständig in Zementbeton gestampft Pür die Fundamente und den Fussboden 
wurde ein Mischungsverhältnis von 1:4:8, fdr Pfeiler- und Manerbeton 1:4:5 und für 
Gewölbebeton von 1:3:4 vorgeschrieben. Aussen und innen sind die Filterfcjlillineril mit 
Zement wasserdicht verputzt und ausserdem auf den Aussenflächen mit einem wasser- 
abhallenden üoudronanstrich versehen. An die 3 Filterkammern, deren Einzelabmessungen 
je 20/9,90 m bei 3,06 m Höhe betragen, schtiesscn sich die Reinwasserbehälter an, auf 
welchen, wie schon erwähnt, die Riesleranlape sich aufbaut Die Filtcrkammcrn sind ca. I m 
hoch mit Erde überdeckt und werden bepflanzt, um eine Kühlhaltung des hindurchfliessenden 
Wassers zu erreichen. 



3L Du Arbaltsrhaat. 

Mit Rücksicht auf die nahezu eine Stunde von der nächsten Orfschaft enffenile 
Bdriebsstelle erschien es im Interesse eines /rlcichmassigen und geurdnetcn Betrieb* not- 
wendig, ein Wohnhaus für einige Arbcitcriamilien zu schaffen, um stets einen Stamm von 
Arbeitern bei der Anlage zu haben. Ks ist zu dem Zweck ein Arbeiterhaus für 4 Familien 
errichtet worden, welches sich in seiner Grundrissgcstaltung und in seiner Ausstattung den 
in der Stadt errichteten Wohnhäusern für städtische Arbeiter in der Te.xtorstrasse anschiicsst 
Es enthält 2 Wohnungen von je 2 Zimmern, Küche, Speisekammer, Abort, Keller und 
Speicher, ferner 2 Wohnungen von je 3 Zimmern, und dein gleichen ZubehOr. Für je zwei 
Familien ist eine gemeinschaftliche Waschküche vorhanden Obwohl das Haus zwci- 
ge&chussig, ist doch für jede Wohnung ein t>esondcrcr Eingang von aussen vorhanden. 
Die Wohnungen sind in allen Zimmern mit Leimfarbe gestrichen, die PussbOden gedielt 

In st i.t r äusseren Gestaltung schliesst sich das Arbeiterhaus den anderen Ge- 
bäuden an. Auch hier sind die WandfUchen in weissem Putz gehalten, aus dem sich die 
Pensler mit ihren roten Sandsidnbiaken tmd dunkelrafen Backsleinbögen, das dunkel- 
gchaitenc I i >l/fachwerk des Oiebeis und die farbig getriebenen Hotzgesimse und Kandeln 
lebhaft heraus heben. 

Zu sämtlichen Wohnungen , sowie zur Wohnung des Maschinenmeisters sind 
Gartenanteile vorhanden, sodass die kleine Kolonie in der Lage ist, die für ihre Haus- 
wirtschaft nötigen Gemüse und sonstigen Ktichenpflanzen selbst heranzuziehen. 

Die Entwässerung. 

\Xe{ren des hohen Grundwasserstandes ist die selbsttätige Abführunjj sämtlicher 
Regen- und Abwässer der Pumpstatton unmöglich. Deshalb werden nur das Kühlwasser 
der Gasmaschinen, das Spülwasser der FiTter, die KOchenabwässer, das Waschwasser, ein 
Teil des Regenwassers, sowie das zum Reinigen des Gases in den Skrubbern verbrauchte 
Wasser gemeinsam fortgcieitet, der andere Teil des RegCnwaSSerS wird durch gepÜASterte 
Gossen nach dem Strassengraben hin abgeführt 
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Das Skrubberwasser (für jeden Generator etwa I cbm Sfd ) ist mit Koksstaub, 
Ammoniak, Teerölen usw. verunreinigt , es durchiliesst deshalb zur Keinigung einen 
kleinen Kiirfadiltter von 3^ m Länge und t in Breite, tn dem das ^mbberwasser ab- 
wechselnd Ober oder unter mehreren leicht herausnehmbaren ZwischenwSnden aus Holz 
durchfhessen muss. Die Geschwindigkeit des Wassers beträgt hierbei ungefähr 1,6 m Std., 
sodass der Behälter von einem Wasserteilchen in etwa 2 Stunden durchflössen wird. Im 
ersten Teil des Behälters ist ein Blechkasten eingesetzt, der behufs bequemer fintfernung 
der gröbsten ünreinlichkeiten heraiis<rchobcn werden kann. Um den heissen Dunst al»tt- 
Idten, ist seitlich ein über Dach führendes Abzugsrohr eingesetzt 

Hinter dem Kttrbehälter vereinigt sich das Skrubberwasser mit den oben- 
genannten Rc'f^cn- und Schmutzwasscrn , welche von den D.-irhern, aus der Küche, den 
Baderaumen und den verschiedenen Waschbecken abflicssen, sowie mit dem viermal so 
reichliehen Kühlwasser der Gasmaschinen, und gegebenenfalls dem Spfllwasser der Filter. 
Hierdurch wird das Skrubberwasser so stark verdünnt, dass es für Pflanzen wuchs völlig 
unschädlich ist Die Unschädlichkcitsgrcnze liegt nach Wcigclt bei etwa 0,015 gr Ammo- 
niak pro Liter. Wird das Einlaufen des Gaswassers möglichst gleichmässig über den 
ganzen Tag verteilt, dann kann selbst in relativ kiclntn Bachen ohne Schaden der 
Rinlauf des Ammoniakwassers auf (jrund obiger Grenzzahlen stattfinden. Nach den von 
Herrn Geheime liaurat Professor LJerndt angestellten Versuchen wird die obige Grenz- 
zahl nicht erreicht, wenn man zu dem Skrubberwasser das Kühlwasser der Maschine 
fiiessen lässt , wodurch eine Vcrdünnun<j von mindestens bis eintritt. Sollten 
sich gleichwohl im Betrieb noch Unzuträglichkeiten herausstellen, so wird an dem KUfar- 
bassin ein Behälter angebracht, aus welchem Kalkmilch dem Skrubberwasser zugesetzt 
wird. Als Vcrsickcrun|:;sstcl!c für dieses Mischwasscr ist eine an der ' 'bcrjafrermcistcr- 
schneisse gelegene, etwa 750 m in westlicher Richtung von der Pumpstation entfernte 
Wildtränke bestimmt worden, der es durch eine Tonrohrleitung von 200 mm L W. zugefOhrt 
wird. Diese Tonrohrlcitung durchschneidet den Wald in gerader Linie mit einem Gefälle 
von I : lÜOO und kann von mehreren Reinigungsschächten aus, die in Abständen von 
ungefähr 100 m angeordnet sind, mittels einer Rohrbürste bequem von dem den Rohren 
anhaftenden Schmutz befreit werden. An der Wildtrflnke geht die Abwaaaerleitung üb» 
die Hauptdruckloitunjj des Wasserwerks hinwctr 

Die Wildtrankc wurde vor der Inbetriebnahme der Leitung durch Abgraben und 
Ausroden der Sträucher gereinigt und auf einen Flächeninhalt von ungefähr 375 qm ver- 
grnssert. Sollte diese Fläche zur Versickerung nicht jrcniigen, so ist geplant, durch 
strahlenförmig von dem Teich in den Wald gehende Drainröhren die V'ersickerungsfläche 
zu vergrössern. 

DerStrassenbau. 
Der bereits am Eingang dieses Kapitels erwähnte Viemfieimerweg ist ein voll- 
ständig unbefestigter Waldweg, welcher \'in Bürstadt nach Viernheim führt Die der 
Pumpstation nächstgelegene Eisenbahnstation ist die Station Bürstadt und als nächst- 
gelegene chaussterte Strasse kam die befestigte Valdschneisse in Befrackt, die von der 
Kreisstrasse Bürstadt — Lorsch nach dem Militärschiessstand angelegt war und hier endigle. 
Die Strecke von hier bis zum Wasserwerk betrug noch 1500 m. Da das Vorhandensein 
eines brauchbaren Weges bei Auhiahrae der Bauarbeiten zum Transport der vielen Bau- 
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matcriallcn und der Maschinen als unbcdin;;! notwendig erkannt worden war, so wurde 
nach eingehenden i^rwagungen, insbesondere auch über die Zweckmässigkeit eines peld- 
bahnfeleises vom Bahnhof Bursiwtt bis zur Baustelle, schliesslich die AuslOhrang der Ver> 
bindungsstrcckc vom Schiesastand bis zur Pumpstation in der Bauart der derzeitigen 
hessischen Kreisstrassen mit 4 m breiler chaussierter Fahrbahn und beiderseitigen I m 
breiten Banketts beschlossen. Die Ausführung der 1500 m langen Strecke konnte im 
Sommer 1904 so rechtzeitig vorgenommen werden, dass die Strasse im Herbst bei Beginn 
der Bauarbeiten lertig war. Als Packlage wurde cm J() cm hohes Oesliick aus Granit 
gewählt, auf weichem eine Fahrbahn in 1 iartbasaltschottcr aufgewalzt wurde. Oer wenig 
feste sandige Untergrund der Strasse insbesondere aber auch der schon früher von der 
FOfStbehörde hergestellte Teil, machten während des feuchten Herbstes und des VC'infcrs 
umfangreiche Unterhaltungsarbeiten nötig, die sich schliesslich doch bezahlt gemacht liaben, 
da die Fahrt>ahn wäfirend des Sommers auf ihrer ganzen Länge sich als sehr fest und 
gut befahrbar erwiesen hat 
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Die Puinpwerksanlage. 



ie Herstellung der gesamten Pumpwerksanlage des neuen Wasserwerks war 
der Finna Gebr. Körting, A.-G. in Köriingsdorf bei Hannover, als General- 
unfcrnchmcrin vertragsmässig mit der Bedingung übertragen wurden, dass 
die Zentrifugalpumpen von Gebr. Sulzer in Ludwigshafen und die Druck- 
pumpen von Ehrhardt i Schmer, G. m. b. H. in Schleifmübie bei Saarbrücken 
zu beziehen seien. 

Hinrichtung und Abmessungen dieser Anlage entsprechen im wesentlichen den 
der Ausschreibung zu Grunde gelegten Zeichnungen und Beschreibungen. 

Da für den Antrieb der Pumpen Sauggasmoturcn gewählt wurden, so besieht 
die ganze Anlage in der Hauptsache I) aus der Gascrzeugungsanlagc und 2) aus der 
eigentlichen Maschinenanlage^ welch letztere sich aus den Antriebsmotoren und Pumpen 
zusammensetzt 

Die Gaserzeugungsaniage, für Benutzung vun Gaskoks eingerichtet, besitzt drei 
von t lnander unabhängige Systeme, von denen jedes für den Betrieb eines 12bpferdigen 
Pumpenmotors und des I2pferdigen Lichtmotors genügt. 

Jedes System besieht aus einem Generator von 950 mm Schachtdurchmesser 
lind IISO mm Schichthöhe einem Verdampfer von 10 qm Heizfl.ichc, einem Skrubber 
von 1075 mm Durchmesser und 3680 mm Höhe, also von 3,35b cbm Inhalt, und einem 
Reiniger mit Cinsatzborden von 6,5 qm HordenfUlche. 

Das Anblasen eines üencrafürs geschieht mittels eines elektrisch angetriebenen 
Ventilators Im Höchstfälle werden zwei Generatoren benutzt, sodass ein Generator als 
Reserve zur Verfügung steht 

POr die etwaige Aufstellung eines vierten Generators sind die erforderlichen An- 
schlösse mit vorgesehen. 

Die beiden zunächst aufgestellten Gasmotoren für den Pumpenbetrieb, einfach- 
wirkende, liegende Viertaktmotoren von 590 mm Zylinderdurdimesser und 955 Hid> haben 
bei 120 minutlichen Umdrehungen eine normale Leistung von 126 und eine Höchstleistung 

von 150 effektiven Pferdestärken. 

Die minutliche Umdrehungszahl dieser Motoren lasst sich durch Verstellung am 
Regulator auf 126 minuttiche Umdrehungen erhöhen und auf 66 erniedrigen. 

Der Brenn materialverbrauch für die cSfcktivc Pferdestärke soll nicht mehr als 0,47 kg 
Gaskoks von 6500 Wärmeeinheiten für das kg bei höchstens 8 „ Aschengehalt betragen. 

Das Kühlwasser der Gasmotoren läuft mit 40—50° C. ab. 
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An die Kurbelwelle eines jeden Gasmotors ist eine kleine Luftpumpe zum Ali- 
saugen der Pumpensauj^leitungen angcicnkt. 

Für den gleichen Zweck stehen durch Druck wasser betätigte Wasserstrahlapparate 
zur Verfügung, die später noch beschrieben sind. 

Mit jedem Gasmotor ist unmittelbar gekuppelt eine einkurheliirr Ooppelplunger- 
pumpe mit Umführungsgcstangc, eine sogenannte „Cxprcsspumpe Schleifmühle", welche 
das von der Entdsenungsanlage durch die FiHer nach den Reinwasserl)ehflKem strOmende 
Wasser nach dm Vcrbrauchsstellen zu fördern hat. 

Oer vordere Plunger ist unmittelbar mit dem Krcuzkupi ven>chraubt; der hintere 
Runger wird mittels der UmfOhningsstangen angetrieben, deren Enden an den als Traverse 

ausgebildeten Kreuzkopfzapfen anjjrcifcn und leicht gelöst werden kOnnen, um im Bedarfs* 
falle nur mit dem vorderen Plunger zu arbeiten. 

Die Ventile sind mehrfache Ringventile in Bronce mit Ledemachbildung. 

Ausser den gewohnlichen Pumpenarmalurcn ist jede Pumpe noch mit einer Um- 
führungsvorrichtung versehen, sodass der Gasmotor beim Anlassen nur den Leerlauf- 
widerstand der Pumpe zu überwinden hat 

Slmtlichcn Glcitflächen der Pumpe wird das Oel unter Druck durch eine kleine 
Oelpiünpo zurjefiihrt Das von Pumpen und Motoren gebrauchte Oel lauft m einen im 
Keller aufgestellten Behälter, wird gereinigt und in einen Reinölbehalter nach oben gedruckt 
Jede dieser Pumpen vermag bei 2% mm f^ungerdurcfamesser und 400 mm Hub 104J5 I 

\X'asser in einer Sekunde auf eine manometrisclie FörderlltHie VOO 52 bezw. (>2 m bei 
120 minutiichcn Umdrehungen zu lordern. 

Zur Ausgleichung der Druckschwankungen im Druckrohr ist ausser den Ober den 

Druckventilen vorgesehenen Druckhaubcn am Rnde der Pumpenstube noch ein schmied- 
eiserner Druckwindkessel von I2UU mm Durchmesser und 5500 mm ttöh^ also von 
bß cbm Inhalt, mit entsprechenden Armaturen vorgesehen. Zwischen Windkessel und 
Pumpen ist eine Rückschlagklappc mit Umlauf eingebaut. 

Hinter dem Windkessel ist zunächst ein Sicherheilsventil und dann noch ein 
Druckregler vorgesehen; letzterer besteht aus einer grösseren Anzahl von Sicherheits- 
ventilen, welche beim Auftreten eines höheren Widerstandes in der Rohrleiiung, als des 
normalen, sich öffnen und Druckwasser in ein grösseres Gefäss und von diesem in den 
Reinwasserbehälter übertreten lassen. Dieses Gefäss ist mit einem Ueberlauf versehen, 
um es gleichzeitig als AAes^ifefüss, d. h. zum Eichen der Pumpen, zur Bestimmung des 
Lieferungsgrades derselben benutzen zu können. 

Die im Keller der Pumpenstube aufgestellten 2 Zentrifugalpumpen sind für die 
Förderung des Rofiwassers aus der Bninnensaugleitung auf die Koksriesler bestimmt 

Diese Pumpen werden von einer gleichfalls im Keller gelagerten VorlegeweBe 
angetrieben, welch' letztere von den Gasmotoren mittels Riemen lietätigt wird. 

Jede Zentrifugalpumpe kann bei 560 minuttichen Umdrehungen t06 1/sec Wasser 
auf 14 m ftöhe heben. 

Das Anlassen der Gasmotoren geschieht mittels Druckluft. Ein kleiner Riemen- 
kompressor von 150 mm Zylinderdurchmesscr und UX) mm Hub, welcher bei 300 minut- 
lichen Umdrehungen 31 cbm angesaugte Luft pro Stunde auf 9 Atm. verdichten kann, drückt 
diese Luft in zwei im Keller aufgestefllc Drjckwindkessel von zusammen 2,.5 cbm Inhalt, 
sodass jederzeit entsprechende Drucklutt für das Anlassen zur Verfügung steht 
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Derselbe Kompressor wird von einer Vorlcfjcwclle aus angetrieben, welche von 
einem i2pferdigen Motor betrieben wird, für den Sauggas sowohl, als auch Benzol benutzt 
werden kann, um ihn auch bei ausser Betrieb befindlicher Oaserzeugunfsanlage verwenden 
zu können. Dieser Motor dient auch zum Betriebe einer Dynamomaschine von 73 Amp. 
und 1 10 Volt iiir die elektrische Beleuchtung des Wasserwerks und für die Speisung 
zwder Elektromotoren. Eine Akkumulaforenbatterie von 60 Zellen und 162 Ampftr^tanden 
übernimmt beim Stillstand des \V>ti!rs die Stromversorgung des Netzes. 

Zur brleichterung der Montage und etwaiger Reparaturen ist in der Pumpen- 
ütubc ein Handlaufkran von I2(XX) kg Tragkraft aufgestellt. 

Um die Gascrzeugungsanlage, sowie die Wasserstände in den Brunnen, Rein- 
wasscrboh.ilterti und in den Filtern leicht üf>er\vachen zu können, sind die entsprechenden 
Messvorrichtungen und Wassermanumeter an einer sogenannten Manumctertalcl m der 
Pumpenstube leicht fibersichtlich angeordnet 

Generatoren- und Maschinenraum sind so bemessen, dass jederzeit ohne bauliche 
Veränderungen ein weiteres Aggregat auigestellt werden kann. 
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Wassergewtimungsonlage. 



ittels zweier getrennter lirunnenreihen entnehmen die Pumpen des neuen 
Wasserwerks ihr Wasser dem mSchfißnen Grund wasserstrom, unfrelähr senk- 
recht zu dessen Richtunt;, i ml indem sie diesen in einer (jes.unilin ite von 
etwa 700 m fassen. Jede der beiden Gruppen besitzt eine besondere Haupt- 
saugleitung. Die nördliche, längere Saugleitung geht senkrecht vom Maschinen» 
haus unter Kreuzung des Viernheimer Weges bis zum langen SielKveg und läuft dann in 
diesem nach Norden bis etwa 100 m vor der Dreibuchcnschneisc. Der südliche Ast 
ist im Gebiet der Pumpstation parallel mit dem vorerwähnten verlegt, geht aber bei der 
Kreuzung des Vieraheiiner Weges auf diesen iitier und liegt auf dessen westlicher Seite in 
einer l änge von etwa m, An das nördliche Saugrohr Sind 6, an das südliche 
4 Brunnen angeschlossen, und zwar gehört zu den letzteren der bereits im Sommer 1903 
fertiggesteIHe Versuchsbrunnen, der an dem Treffpunkt des Viemheimer Weges mit dem 
langen Stellweg liegt. 

Die Gesamtanordnung ist derart getroffen, dass eine Erweiterung der Wasser- 
gewinnungsanlage ohne grosse Kosten und den Betrieb in kemer Weise störend durch 
Einschalten von weiteren Brunnen i 11.1^:1 n kann Eine weitere Vergrösscning der Anlage 
lässt sich ferner durch Verlängern der beiden Stränge bewerkstelligen. 

Die Bauarf der Brunnen, die als Kohrbrunnen ausgeführt sind, kann aus den 
.Anlagen ersehen werden. Die durchteuften Schichten weisen in s.imtlichen Bohrungen 
dasselbe WitcrMl, aller in sehr abwechselnder Reihenfolge und Mächtigkeit auf. Ki.i ver- 
zinktes, schmiedeiscrnes Kohr von OtX) mm lichtem Durchmesser ist bis auf 22- -30 m 
Tiefe unter Erdoberfläche versenkt und rings mit einer 200 mm starken Schicht von 
sauber gewaschenem erli^i n bis hascinussgrosscm Rheinkies umfüllt Dieses sogenannte 
Pilterrohr ist unten geschlossen und hat an den Stellen, wie die beim Bohren geförderten 
Proben grobes, für den Durchfhiss von Grundwasser geeignetes Material ergaben, läng- 
liche Schlitze; in den Bodenschichten mit feinem Sand oder l ettcn ist es volKv.n ulii; 
gelassen, damit ein Versanden des Brunnens oder eine Trübung des Wassers verhütet 
wird. Sein oberster Schuss reicht etwa 10 cm Ober den normalen Grundwasserspiegel 
und ist von einem uix ru olbten und mit einem verschiiessbaren Deckel versehenen Ein- 
steigschacht umbaut. In diesem Schacht sind kleine Saugicitungen von 200 mm lichter 
Weite pendelartig aufgehängt, die in die F'ilterrohre mit ihrem Saugkorb etwa 6 m tief 
eintauchen und senkrecht zum benachbarten Wege heraustreten. Zur bequemen Messung 
des \V a^sLrstandc's dicht neben dem Fillerrohr ist in die Kiesschicht ein Beoltachtun^rohr 
mit gelochtem Fussstück eingesetzt. 

b 
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Die Lei'^tungsf.lhifjfkeit der Brunnen hat sich beim Pumpversuch, sowie beim 
Entsanden der einzelnen Brunnen zu 20 — 3U Litern in der Sekunde ergeben. Nimmt man 
an, dass am Tage des höchsten Wasserverbrauchs IVt Pumpena^regate laufen, die etwa 

IW1 Liier in der Sekunde fördern, so ergibt dies eine Beanspruchung der einzelnen Brunnen 
von 16 Sekundenlitern; es ist also auch in diesem in den nächsten Jahren selten ein- 
tretenden Fall noch eine genügende Reserve vorhanden und die Möglichkeit geboten, 
dnzelne Brunnen zu Reparaturen abzuschalten. 

Die aus den Brunnen kommenden Saugicitungcn münden in die lieiden oben 
erwähnten Hauptleitungen von 500 und 550 mm Durchmesser und sind kurz vor ihren Ein- 
mflndungen einzeln durch einen Schieber al>sperrbar. Die Abzweigformstticke der Haupt- 
saugleitunjT sind mit einem Deckel verschen, um die Rohre von dem sich ansammehiden 
Cisenschlamm reinigen zu können, und sind ausserdem zur leichteren Bedienung von kleinen 
Cinstetgschächten umgdten. 

Alle Saugrohre sind mit ständit^er Stci^rung nach der Pumpstation 7ti verlegt, 
sodass die im Wasser enthaltene Luit mitgerissen und beim Eintritt in das Maschinenhaus 
d)gesaugt werden kann. Diese Arbeit verrichfen im gewöhnlichen Betriebe die kleinen 

an der Aussenseile der Gasmotoren angeordneten und von diesen miitels Kurbel an- 
getriebenen Pumpen. Um die ganzen Leitungen vor der Inbetriebnahme schnell voll Wasser 
zu saugen und bei Störungen helfend einzugreifen, sind in der Maschinenhalle an der Giebel- 
virand nacli dem Generatorenraum hin drei grosse Wasserstrahl-Lüftsauger von Gebrikler 
Körting aufgestellt. 

Im Vorbau des Pumpenhauses lässt sich jede Saugleitung durch einen Schieber 
absperren. Gleichzeitig ist mit Hilfe zweier Verteilungstöpfe und einer absperrbaren Ver- 
bindung ermörrlichf, beide Saugleitungen fremetns.-im oder »jetrennt von jedem der beiden 
Pumpenaggregate zu beanspruchen. Von den Verteilungstopfen saugen die beiden Zentrifugal- 
pumpen im Maschinenhauskeller das Rohwasser durch Rflckschlagklappen hindurch an und 
drücken es in zwei Druckleitungen durch den Hof in die Enteisenung. 
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Citleisenung. 




^ic Enteisenung besteht aus 3 liauptteilen: den Kieslern, den Filtern und den 
V. RdnwasserbehäHeni. Von den beiden erstgenannten sind drei, von den 
J) letztgenannten zwei getrennte Systeme vorhanden. Die äussere Anordnung 
ist so getroffen, dass in dem vorderen höheren ,Bau die Riesler und unter 
ihnen die RetnwasserliehiHer, auf der Rflckseite die mit Erde bedecitten 

Filter" liegend 

Die Riesler haben den Zweck, das im \X'asser gelöste Eisen durch kräftige Be- 
lüftung schnell in unlösliche Plocken überzufuhren, die teils in den Kieslern selbst, teils in 
den Filtern zurückbleiben. Sic sind zu diesem Zweck mit einem lose und in möglichst 
grossen Abständen geschichteten Material in einer Höhe von etwa 3 m aufgefüllt, und 
zwar die beiden äusseren mit Kuks, der innere mit Klinkern. Unter dem als Unterlage 
ftir dieses Material dienenden Rost sind mehrere Lüftungsttffnungen ang^brach^ um den 
nötigen Luftzug zu erzeugen. Demselben Zweek, <;o\vie zur Erleidltcnillg der Ffillung 
und Montage dienen die seitlichen Türen aul den Filtern. 

Das Wasser wird durch die zwei weifer oben schon erwähnten Rohre von den 
Zentrifugalpumpcn durch den Hol über die Riesler gedrückt. Im Hof sind zur Reinigung 
dieser Druckleitungen zwei Schächte mit den nötigen Rcinigungsformstücken vorgesehen. 
Lld>er den Rieslem wird das Rohwasser durch drei getrennte in der Lingsachse des 
Gebäudes gelegene und gleichzeitig als Gang dienende BIcchkästcn, die am Boden gelocht 
sind, auf unmittelbar darunter liegende, ebenfalls gelochte Wellbleche verteilt, welche siel)- 
artig die ganze Fläche der Riesler bedecken. Das Wasser rieselt in feinem Regen durch 
die Koks- bczw. Klinkerschicht und sammelt sich unter dem Rost in niedrigen Behültem 
an, um hier schon einen grossen Teil des Kisenoxyds abzusetzen. 

Von hier gelangt das Wasser durch die seitlichen, aul den Filtern liegenden 
Kanäle zu den Rohrleitungen der beiden VentiltOrme. Diese liegen zwischen dem Ent- 
f i^rn-.ingsbau und den Filtern und enthalten sämtliche Rohre und Absperrorgnnc, die zur 
Leitung des Wassers in die Filter und Kcinwasserbchälter, sowie zur Entleerung und 
SpOlung der verschiedenen Abteilungen dienen. Hierdurch ist einerseits eine leichte Be- 
dienung der zusammen und übersichtlich angeordneten Schieber, sowie auch die Möglich- 
keit ohne besondere Kosten erreicht, den Zulaul auf die Filter schnell umschalten zu können. 

Die Filter sind den gewOhnlidien Somniltem für Oberflächeiiwaaaer, wie sie im 
alten Wasserwerk bestehen, nachgebildet, nur ist die oberste Schicht grober gewählt, wie 
bei jenen, da ja im neuen Wasserwerk nur eine mechanische fieimengung, der Fiscn- 
schlamm, zurückgehalten werden soll, während die Bakterienzahl im Rohwasser nahezu 
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* gleich Null ist. Die hciden vorderen Filter sind dureh je eine Querwand zu Versuchs* 
zwecken häKtig geteilt Die Reinigung dieser Pilter soll abweichend von derjenigen bei 
Flusswasser nicht durch Abziehen der obersten Sandschicht, sondern durch RflckspOten 
erfolgen. Durch besondere Anschlüsse wird Druckwasser der gewöhnlichen Filtrierrichtung 
' entgegen durch den Kies gedrückt und spült den Ciscnschlamm in einen langen hinter 
den Filtern angelegten Abwasserbehälter. Aus diesem muss es, da die Abwasserleitung 
für einen selbsttätigen Abfluss zu hoch liegt, in diese übergchubcn werden. Diese wasser- 
dicht herjTcstcllte Ahwasserpruho hat noch den Zweck, den Scluinitz und Srhhimm des 
Spülwassers /urückzuhaltcn und nur klares Wasser in die Abwasserleitung gelangen zu 
lauen, damit diese ebenso wie die Versickerungsstelle am VaMesrand keiner allzu- 
schnellen Versehlammunc; .nusrrcsetzl sind. Die Filterkammcrn haben keinen Revisions- 
gang erhalten, ihre Zuganglichkeit ist jedoch durch Anordnung zahlreicher Cinsteig- 
Offnungen genügend gewahrt 

Von den Filtern flic^^t d.T; iTrklnrte Wasser wieder durch die Ventiltürme zu 
den Reinwasserbchaltern unter den Rieslcrn. Diese stehen wiederum durch zwei 500 mm 
weite Rohrleitungen mit den beiden kleinen Reinwasserbehiltern an der Hinterseite des 
Maschinenhauses in Verbindung aus denen die Kolbenpumpen ihr Wasser direkt ansaugen. 

Die gesamte Entcisenungsanlagc ist derart entworfen, dass eine beinahe unbe- 
grenzte Erweiterung nach Süden, parallel der Maschinenhalle möglich ist 

Um die notigen Anschlüsse zum Besprengen und Spülen zu bewerkstelligen, ist 

eine besondere Abzweigleitung des Hauptdruckrohres an der Grundstücksgrenze um die 
Filter herumgeführt 




« 
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Drudileifung. 





& Allgemeines. 

pic Druckleitung ist nach dem aus den Anlagen ersichtlichen Längsprofil, sowie 
V, dem allgemeinen Lageplan verlegt und durch eine grosse Anzahl von Schiebern 
J) in kürzere Strecken eingeteilt, die bei einem Rohrbruch schnell abgestellt 
werden können. Das Rohr ist der Höhenla^r der Strasse folgend mit steligem 
^ Gefälle oder stetiger Steigung verlegt, und an den tiefen Punkten eine Ent- 
leerung ~än den höchsten eine Lüftung vorgesehen. Es besibl, abgehen von emem kurzen 
Stück an der Pumpsfalion, einen lichten Durchmesser von 500 mm und is( im allge- 
meinen aus gusseisernen nurmalen Muffenrohren zusammengesetzt, nur an einigen besonders 
gefährlichen Stellen, sowie im ganzen Bereich der Sirassenbriicke sind sdimiedeiserne 
Rohre verwendet worden, einerseits wegen drr rrrösseren Sicherheit gegen Druch, anderer- 
seits, und zwar in der Eisenkonstruktion der Brücke, wegen des geringeren Gewiclits. In 
dem eben erwähnten Gebiet teilt sich ausserdem das Rohr tn zwei dränge. Dieses ist 
einmal wegen der grösseren Sicherheit, zumal in dem ungünstigen Boden des beider- 
seitigen Rheinvorlatds, andererseits wegen der gleichmässigeren Belastung der Strassen- 
brücke geschehen. Die Sohle des Rohrgrahens reichte teilweise ziemlich tief in das 
Grundwasser hinein, ein Umstand, der die V i rlegung an manchen Teilen sehr erschwerte. 
Im übrigen waren die Bodenverhältnisse auf dem <:;röss(en Tel! öcr rechlsrhcinischcn Zu- 
leitung sehr gute, der Untergrund bestand aus icstem Sand, der die Oraharbeiten sehr 
erteichterte und dem Rohr ein gutes Auflager bot Auf der Strecke hinter dem Hoch- 
wasserdimm waren jedoch mehrere Gebiete sehr sumpfig und wiesen starke Mergel- und 
Tonschichten auf, sodass an diesen Stellen teilweise schmiedeisernes Kohr verwendet 
werden und die Rohrteitung mit einer hohen Lage von Kies unterstopft werden musste 

D':c \''erlraun^T in dem bciderscitiiren Rhcinvnrlnnd war in eine Zeit sehr niedrigen \X'asser' 
Standes gefallen, sodass hier keine besonderen Schwierigkeiten zu überwinden waren. 



b. Rechtsrheinische Zuleitung. 

An der Pumpstation ist das Kohr mit einem Hauptabsperrschiet)cr versehen. Von 
hier geht es auf den langen Stdlweg und weiter auf die Ot>erjagermeister*Schnetse Ober. 
Dieser folgt das Rohr alsdann bis zum Boxheimerhofwcg mit ständigem Gefälle. .\n 
dieser Stelle schliesst sich eine kleine Druckleitung von 100 und weiterhin 80 mm L W. an, 
weldie das Domanialgut und die Pöcslerei Boxheimer Hof mit Wasser versorgt Vctterhin 
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ist das Rohr auf dem Boxhcimcrhofwcfj verlegt und kreuzt die Bahn Lampertheim 
Bürstadt An dieser Stelle sind schmiedeiseme h'lanschenrohre mit einem 7üU mm weiten 
gussetsemen Scbutzrohr verlegt, die auf beiden Seiten durdi Schieber absperrbar sind, 
damit bei einem Bruch des Rohres unter dem Eisenbahndamm das Wasser sofort beider^ 
seitig abgestellt werden kann. Hierauf geht das Druckrohr auf den Oberlacher Gewann- 
wcg über und kreuzt in dessen Zuge zuerst die Bahnlinie Lampertheim Worms, wo eben- 
falls schmiedeiserne Rohre mit einem gusseisernen Schutzrohr, sowie beiderseits Absperr- 
schieber vorfTesehcn sind, und später die Kreisstrasse l.ampertfaeini — Bürstadt und wendet 
sich endlich auf die Kreisstrassc Lampertheim — Wurms. 

Beim Beginn des Hochwasserdammes, auf dem die ebengenannte Strasse liegt, 
wurde das Rohr in die dem Strom abgekehrte f5öschung hineingelegt, um einen etwaigen 
Bruch bei Hochwasser und so eine Oelährdung des Dammes zu vermeiden. An der 
Schleuse gleich im Anfang des Dammes ist Mriedenim ein schmiedeisemes Rohr verwendet 
worden. Nach dem Rndc des Hochwasserdammes liegt das Rohr wieder in der neuen 
Kreisstrasse Lampertheim — Worms, die in grader Richtung bis zur Bürstadt — Wormser 
Strasse fortläiiff^ und von dieser Ecke ab in der letzterwähnten Kreisstrasse. An den 
beiden Durchlflssen dieses Weges wurde der Druckstrang, um eine Beschädigung des 
Mauerwerks zu verhüten, sowie des leichteren Verlegens halber auf kurzen Strecken seit- 
lich in den Uehungsplatz geführt Diese Verlegungen waren infolge des schlechten Unter- 
grundes und ausserordentlich starken Waaaerandranges sehr schwierig und mit grossem 
Zettaufwand verbunden. 



Nachdem nun die Leitung die Auffahrt der Brücke durchfaulen hat, verzweigt sie 
sich an der Kreuzung des Hochwasserdammes in zwei schmiedeiseme Flanschenrohr- 
leitungen, die gegenseitig durch ein absperrbares Rohr verbunden sind. Um den Schub 
des Wassers an dieser Stelle, wo die Qussrohrleitung auf das eben erwähnte schmied- 
eiseme Verbindungsrohr senkrecht auflriflt, aufzuheben, sind hier kraftige schmiedeiseme 
Stützen angeordnet, welche wagerectit von dem Rohr zu dem Mauerwerk des ersten Pfeilers 
führen. Auf der anderen Seite der Strasse ist ein entsprechendes T Stück mit Blindflansch 
vorgesehen, um hier bei späterer starker Zunahme des Wasserbedarfs ein zweites 500-cr Druck- 
rohr anschliessen zu können. Von hier aus gehen die beiden Leitungen in zwei seitlich 
der Strasse gelegenen Einsteigschächten in das Rhcinvorland hinunter und sind in diesem 
zu beiden Seiten der Landpfeiier bis zum rechtsrheinischen brückenturm gelegt Hier 
steigen die Iwiden Rohre innerhalb des Turmes senkrecht in die Höhe, treten stromseits 
aus und sind weiterhin in der Piscnknnstruktion der Brücke dicht unter der Fahrbahn 
aufgehängt Diese Brückenleitung, deren Montage unter der speziellen Auisicht des ürossh. 
Wasserbauamts Worms erfolgte, war sehr schwierig. Schon bei dem Entwurf war genau 
darauf zu achten, dass die Flanschenverbindungen mit der Eisenkonstruktion der Brücke 
nicht in Kollision kamen, sowie, dass die LJngen der Rohre derartig gewählt wurden, 
dass sie noch bequem durch die besonders in der Mitte der einzelnen Bogen sehr enge 
Eisenkonstruktion hindurchgezogen werden konnten. Die einzelnen Rohre wurden von 
einem Kahne, der unterhalb der betrelfendcn Verwcndungsstellen ankerte, hochgezogen und 
mittels eines Gerüstes an der lirucke beiestigt 
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Nachdem die geraden Rohre feriiig montiert und mit der Brücke fest verbunden 
waren« wurden für die Krümmer, Mwkhe in grosser Zahl verwendet werden mussten, 
genaue Masse genommen, nach denen alsdann das Röhrenwerk diese Stücke anfertigte. 

In der Mitte eines jeden der drei Bogen sind die i>eiden Leitungen fest mit der 
Brücke verbunden, während an den beidcr-^eitii^en l .indpfeilcrn, sowie in den zwei Strom- 
pfeilern Stopfbüchsen angeordnet sind, um die Langcnänderungen bei Temperaturwechsel 
aufzunehmen. Ebenso nnd in den beiderseitigen Brückentürmen, an den Stellen, wo das 
Rohr seine Richtung ändert, kräftige Widerlager durch Einziehen von Trägern geschaffen, 
sodass ein Schwanken der Rohrleitung völlig ausgeschlossen ist Wegen der grösseren 
Belastung der BrOcke durch das gefOlHe Wasserrohr mussten die äusserslen PendelstOtzen 
durch Aufnieten von f>ecklamellen verstärkt werden An den höchsten Punkten sind selbst- 
tatige Entiüftungsventiie, an den tiefsten bntlcerungsvcntile vorgesehen. 

Die gesamte Leitung unter der Fahrliahn der Brückl die hier dem Temperatur- 
Wechsel ausgesetzt ist, ist durch eine Isolierung mittels Korksteinschalen sorgfältig gegen 
diese Einflüsse geschützt 

Um die Rohre möglichst wenig hervortreten zu lassen, haben diese denselben 
roten Anstrich erhalten, wie die Brücke, und sind lusserdem an denjetiigcn Punkten, in 
denen sie sich von der Fahrbahn entfernen, oder ihr nähern, mit aufgcset^tert Blcch- 
schablunen versehen, sodass die obere Begrenzungslinie genau parallel der t^ahrbahn lault. 

d. Linksrheinische Rohrverlegung. 

Linksrheinisch gehen die Rohre alsdann durch den Kaibogen unmittelbar unter 
den beiderseitigen Btfrgerstngen und steigen wetteriiin ähnlich wie rechtsrheinisch in dem 

Torturm unter Frdoberfläche herab und sind durch das Rheinvorland 7u beiden Seiten der 
Landpfeiier bis zur Flosshafenstrasse getrennt gelegt WO sie sich wiederum zu einer 
gusseisemen Leitung vereinigen. 

Die beiden Rohrstränge der ßrückenleitung sind jede lür sich auf beiden Seiten 
at>sperrbar, sodass sie sowohl getrennt, als auch beide zusammen benützt werden können. 

Von der Flosshafenstrasse läuft das Rohr durch die Rheinstrasse, den Nibelungen- 
ring und weiterhin unter dem Torbogen der Nibelungenschule hindurch. Beim Eintritt in 
den Nibelungenring, wie auch beim Austritt aus demselben ist je ein Abzweijiformstück 
vorgesehen, um hier bei Erweiterungen der Stadt leicht neue Druckrohre an das I laupt- 
leitungsrohr anschliesaen zu können. Bei der genannten Schute befindet sich das alte 
Giessenbett; es musste deshalb, da hier nur aufgefüllter Boden vorhanden ist, .tj' irrössere 
Längen schmicdeisernes Rohr verwendet werden, das seinerseits wiederum durch mehrere 
Betonpfdler und Kiessehtittungen unterstfitzt wurde. 

Hinter der Nibelungenschule Regt das Rohr alsdann in der Prdmenadenstrassc 
bis zum Mainzer Tor. Hier ist wiedenim dn Abzweig eingebaut, um späterhin einen 
neuen Drucksfrang durch die Mainzer- oder durch die Gaustrasse anschliessen zu können. 
An der Siegfriedstrasse ist das neue Druckrohr mit dem Sladtrohrnelz verbunden. Weiterhin 
ist die Hauptzuleitung in dem Fahrdamm der Moltkeanlage verlegt, kreuzt die Kaiser 
Wilhelmstrasse, wo sie mit dem alten Stadtrohrnetz zum zweitenmal verbunden ist, und geht 
an dem Luthcrdenkmal vorbei und durch die Bbmifckanlage bis zur Andreasstrasse, wo sie 
endgültig an das alte 400 mm weite Druckrohr angeschkMsen is^ das von hier aus das 
Wasser direkt in den Wasserturm leitet. 
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Beleudiiungsaniage. 




ur Rclcuchtuiifj des neuen M'asserw orks dli?n( etektrist'hcr Strom, und zwar 
sind im Alaschincnhaus 4 Bugcnlampcn und in den übrigen Räumen ein- 
schliesslich der Enteisenung und der Dienstwohnung^ des Maschinenmebters, 
sowie im Hof gcwöhnlidie Glühlampen installiert Den Strum für diese 

Anlage liefert eine Dynamomaschine neben der Tür des Maschinenhauses, 



welche durch den vor dem Penster stehenden kleinen Oasmotor angetrieben wird Um 
eine gleichmässige Beanspruchung der Dynamomaschine, sowie eine genügende Reserve 
zu erhalten, ist eine Akkumulatorenbatterie in dem besonderen Raum hinter der Maschine 
aufgestellL Ausser dem eben erwähnten Zweck dient der erzeugte elektrische Strom 
auch dazu, den kleinen Motor in der Werkslitte, sowie einen Ventilator zum Anblasen 
der Generatoren anzutreiben. 
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Werkstdtfe. 



n dem Eckzimmer des Erdgeschosses neben dem Haupteingang der Pump- 
station ist eine ideine \X crkstatt geschaffen, die es ermöglicht, Reparaturen 
an den Maschinen und Leitungen an Ort und Stelle zu bewerkslclliiren, da 
hierdurch an Transportkosten wesentlich gespart wird. Der Antrieb der 
Werfczeugmaschineti erfolgt mittels der nötigen Vorgelegewellen von einem 
an der Wand angeordneten Elektromotor aus. Vor dem Pen-^ter der Längsfront steht eine 
grosse krältigc Drehbank, die so reichlich gewählt ist, dass die Kolben und Lagerschalen 
der Gasmotoren auf ihr abgedreht werden kOnnen. Ctavor steht eine kleine Bohrmaschine. 
An der Wand nach dem Gang hin ist ein Schmiedefeuer mit dem zugehörigen Ventilator 
angebracht Etwa in der Mitte des Raumes steht ein kleiner Ambos. Weiterhin sind 
noch eine Werkbank, ein Schleifatdn, sowie mehrere Schrflnke mit den nötigen Werk* 
zeugen vorgesehen. 
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^p^egcn der grossen Entfernung zwischen dem üewinnungsort und dem Ver- 
Wendungsgebiet des Wassers erweist es sich als nötig, Einrichtungen zu treffen, 
'Hl r um sowohl im Verwaltungsgebäude der Stadt, als auch drausscn auf der 
Pumpstation zu jeder Zeit den Stand des Wassers im Wasserturm zu kennen. 
^^^k:i^'=^ Zu diesem Zwecke geht eine Doppelleitung von dem Hochbehälter zum F:lek- 
trizitatswerk und von da nach dem neuen Wasserwerk, die durch mehrere Akkumulatoren 
im neuen Wasserwerk mit Strom versorgt wird. In dem schmiedeisernen Keservoir des 
Wasserturms ist ein Schwimmer angeordnet, der mittels eines Kontaktwerkes den Strom 
schlicsst und öffnet, und so die Zeiger der im Elektrizitätswerk, wie auch im neuen 
Wasserwerk aufgestellten Apparate um die entsprechende Teilung dreht. Ausserdem ist im 
Verwaltungsgebäude ein hydraulischer Wasserstandsanzeiger aufgestellt; dieser ist an das 
Wasserrohrnetz angeschlossen und zeigt wie ein Manometer den Druck in der Leitung, 
d. h. auch den Wasserstand im Turm an, den elektrischen Melder gleichzeitig kontrollierend. 
Ausserdem besteht zwischen dem neuen Wasserwerk und dem Turm eine Tcicfonverbindung. 




ALTES WASSERWERK 



Wasserhebung am Rhein bei Niederwasser 
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Weras, den 16. Oktober 

Bctrefiend: Die Abänderung der städtischen Wasserversorgung. 



An Grossherzogliche Bürgermeisterei Worms. 

Bericht der Direktion des stMdUattwn Qaam und Weeeerwerks. 

Unter Rückgabe der in obig^cm Betreff früfier entstandenen, uns zu- Kenntnisnahme überlassenen 
Akten beehren wir uns, die bei Prfifung der Frage nach Erschliessung einer anderweilen Bezugsquelle des 
IBr <lle Venoffwv Maigar Stadl beiMiftaa LeHuHgiiinnen rnftfetendai OetkMspunUe etn «febeiitt 

Eine Versorgung mit Olierfüdieiiwttser kmn hierorts ansser der derzeÜigen vom Rhein, di 

andere Jtir \X'3-<;cr!irfciiin[7 quantitativ' in nlfrn jnhrr<;7P-lffn ausreichende \X'asserIäufe nicfit vorhanden 
sind und ebenso auch naturhche Seen gän^ntti li-hlci, nur durch Einrichtung von Talsperren erfolgen. Die 
VOrli^enden Geländeverhältnisse lassen Jedoch die<^cn \X'eg als wenig gangbar erscheinen. 

Die Einrichtung einer Talsperre, die der Trinicwasserveraorfung dienen soll, bat zur Vor- 
bedingung die Ferahattonr aller mcaachiichen und tieiiachen Abflnfe von den gailanlen WasserlanL 

Das abgesperrte Niederschlagsgebiel muss tunlichst mit U'ald l>estawten (ein; AchcrtMW nnd 
Wicsenbewirlschaftung sind innerhalb desselben im allgemeinen nicht zulässig. 

Diesen Bedingungen wird innerhalb des hessischen Staatsgebiets in erreichbarer Nähe nicht genügt 

Ob und wo etwa in der benachbarten bayerischen Pialz die Mögiichkeit zur Errichtung einer 
far die Veraofftnq^ vor Vomu feelfneten Talsperre fCfeben seht kann, Hast lidi snnMM nicht hemteneir. 

Sicher ist, dass die VerhWnisse durch die Verlegung der Stauanlage in fremdes Staatsgebiet 
komplizierte wQrden, ferner, dasS die Zuleitung des U'assers wegen ihrer grossen Länge ausserordentlich 
kostspielig austiill', .l'; l'-lm h aber der Filolj; doch nicht den Anforderungen m vLillem Lmlange ent- 
sprechen kann, die an ein gutes Trinkwasser gestellt werden dürfen. Denn die Temperatur des Wassers 
wird nalurgemiss;gefsnilber derjenigen des derzeitigen Leitungswasaera eine Besserung nfcht erfahren, 
wnl das Taisperrenwasser ebenialta der anmiHelbsren Einrirknng von Luft und Sonne auageaetcl ist 
Ebeamwenfg wird die nttralion des Wassers entbebrlicti. 

Keinesfalls erscheint die weitere Verfolgung des Cj(rJank?ns der Errichtung einer lalipcrrv so 
aussiclitsvoll, dass die Forschungen über die Orundwasscrvcrhältmsse der hiesigen Gegend deswegen in 
den Hintergrund treten dürfen. 

Die Erscheinungsform des Grundwassers als Quelle ist in hiesiger Gegend nirgendwo ao er» 
giebig, dass darauf die Versorgung der hiesigen Stadt Hill Trfnkwatser basiert werden kSmite Ebenso- 
wenig tritt hierselbst bei Tiefbohrungen das Grundwasser in Gestalt arlcsischcr Sprudel 7li Tatje; hierzu 
müssten wasserführende Schichten vorhanden sein, die von undurchlässigen überdeckt sind, und mit ent- 
fersleren hochgelegenen Niederschlagsgebieten kommunizieren. 

Die geoiogiacheii Verhiltiiisse des Rheinlais schliessen ein solches VorkonaMn aus; das Nicht- 
voriiandensein artesischen Anllriebs ist zudem pnktiscli durch vielfache hi bedeutende Hefe herabgehende 
Boimngcn erhärtet. 

Die für die Versorgung von Worms in Betracht kommende Erscheinungsform des Grundwassers 
ist die unterirdisch verlaufender Strttamngcn, auf.die auch die flbrigen hedeutende f sn SlMle der ober' 
rheinlscben Tiefebene ihre Waaaervenwgung basiert haben. 

Ueberau bewegen sich in derscfben, ia vcrhlttnisffllsslggefiagarTIcfcHlat^ OnmdwaaacrafrSme, 

die teils von d«n Randgebirgen nach dem Rheine zn I B e asB H, teds deuaclben seitlich and unter adnar Sohle 

mit ihm gleicher Miessrichlung begleiten. 
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Vorwiefend die im aUgCffleinen etwa reditv^inkeligf zum Rheinstrom verlaufenden, von den 
Gebirgen ausgehenden OrmdwenenirSme stnd zur Versorgung der Städte bisher auseenutzt worden. 

Beispiele sind Mannheim mil genau wcsilichcr Flirs'ir rhl;:rif; des erschlossenen GrundAabser- 
stroms; Ludwigshafen, Karlsruhe, das durch Vorarbeiten für die (geplante anderweitige Versorgung von 
Mainz rechtsrheinisch erschlossene Gebiet u. a. mehr. 

Eine weseotlicb andere ist die Situation des Wasserwerlu der Stadl rraalienllial dessen Ontnd- 
waaaervoilcofflmeii von dem WasaervmorgungsbureaD des Königl. bayerisciwn Ministeriums auf Omnd der 
•tollgehablen F-rmiltclungen ausdrücklich als ein dem Rhein parallel gerichteter Strom ausgesprochen wird 

Die dem Rhein von rechts und links zufliesücnden ürundwasserströmc unterscheiden sich in 
ümm Eigenschaften nicht unwesentlich von einander. 

Die Ursaclie dieser Verscliiedenlieit ia^ daas die ZusamBeaaelzHag des Unleif nindea aui der 
Nniccn Rlieinseite eine weaenüicii andere ttl, als auf der rechten. 

Das Frühere, von alten Rheinliulen durchzogene Inundationsgebict des Rheines bildet im all- 
gemeinen die westliche Grenze des bis an den Odenwald reichenden, von Erdoberfläche ab etwa 30 bis 
40 m mächtigen jüngeren Diluviums, das als Grundwassertriger recht günstig vereigenschaftet ist^ wohl 
iehkfl Btchl feine t)laue Flufsaode, aiicr Letten ist cinztich abwesend, and die Schichten mit crMerer 
KAnumg nehme« etwa die Hltfte der oben betillerlen GesamtmichtiKiceit ein. Aas den letzteren kSnnen 
reldliicbe Wassermengen in einfachster Weise gewonnen werden. 

Die Ergiebigkeit eines JO bis 40 m tielen, M cm weilen Rohrbrunnens ist bei I bis I ' . m 
Absenkung des Wasserspiegels durch vielfache Erfahrung in den nahe der hessischen Grenze gelegenen 
badiscben Waldungen aul etwa 25 bis 30 Liter in der Seicuade lesIgesteliL Demenlsprechcnd sind auch 
die verlA^bsren Gesanrfwassermengen sehr belricMliche. 

Schon jetzt werden in den vorbezeichneten Forsten dem 'ntc-g^rundr Ta^^ '{ir lag rund 30,000 cbm 
VCasser entnommen, ohne dass irgendwelche An/cichcn einer fortschreitenden Vcrmmdcrung des Wasser- 
relchtans za bemerken wären. 

Au^l^ert ist das jAagere Diluvium Oberail aul einer dicken Lettenscbicht, unter welcher das 
lltere Diluvium In OeaMt von feinen Senden mit wenif Kiesen und mit geringer VasserlBhrunf Ma auf 
bisher unerforschte Tiefen sich anschliesst. 

Der charakteristische Unterschied der bnksrheinischen Formation gegen die ijeschriebcne rechts- 
rheinische ist das Fehlen des jüngeren grobkörnigen Diluviums; man findet nur sehr spärliche und dazu 
verhAltnisraässig (eine Kiessdiichteo ; weitaus überwiegen die ganz Idnen Flugsande; es beginnt eben die 
recMariwinisch unter dem Letten auftreleade, fir die Waascrbcwcguaf a^ginstige Struktur linkarheinlacli 
etwa schon mit Erdoberfläche, eine Erscheinung, die von geologischer Seite als eine das Rheintal in seiner 
Längsrichtung durchziehende Bruchfuge angesprochen wurde, rechts deren die links oben liegenden 
Schichten in der \'orzeit in die Tiefe versunken und vnn junf;crf n riuvsgc?;;"hicbon übcrlsf^rrl 'Aordcn sütJ 

Die Folge dieser Feinkdrnigkeit des Untergrundes ist ein gegen das rechtsrheinische Vorkommen 
9t)» viel fferlNgcm WasserreiditHm. E» fdmgt hi der Regel nicht, emem OJb m weilen Brunnen mehr 
als 4 bis 6 Liter pro Sekunde zu entnehmen. 

Dementsprechend sind die VerMltnissc des Wasserwerks der Stadt Ludwigshafen am Rhein 
wenig gOnstige; dabSLviic sIl-IiI, aLiulcluh tr^: If'r-' cniL-l'.ii-t, zur Zeit an der Grenze voincr Ltistungsfähig- 
keitj an einzelnen Tagen konnte es bereits den Bedarf der Stadt nicht voll decken, sodass eine Beschrin- 
kang dar Waaaerabgabe eintreten musste. 

Lchrreiehe AuhchlOsse Ober die EigcaachaHen des linksrheinisch«! DüttVNims haben in jOngalcr 
Zeit noch die Vorarbeiten für das Wasserwerk Prankenthal gebracht. 

Als Schluss bleibt, dass es im allgemeinen nicht urnifigllch ist, Wasserwerke in diesem links- 
rheinischen Diluvium zu errichten, dass denselben aber in ihrer quantitativen L.eislung weit engere Grenzen 
als auf dem rechten Ufer gezogen sind. 

Zwischen den beiden Diluviaigcfaielen^ in denen sich die. OrundwasseraMme von den Oebirgen 
auf den Rhein zu bewegen, liegt das Afluviom des alten ^ind des jetzigen Rbeinlaofes. 

Hier setzt sich teilweise die auf den Rhein senkrechte Stromrichtung des Grundwassers fort, 
teilweise erfihrt das Grundwaaaer, durch die Altrhein 'Betten, Ablenkungen in nördlicher Richtung, 
aodaaa dfe Qrandwaaaserbewcgung ebenda efai ziemlieh regenoaea Oeaamtbild hicleL Doch iat im all- 
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gremeinen unter dem derzeitigen RbeiNlaiif Oder in NUw dflMelbcii ciM den FliitslMif gtciclgcricktele 

Grundwasscrslrömung zu erwarten. 

Die Körnung des Untergrundes i>ii eine ausserordentlich wechselnde, jedoch im Grossen und 
Oanzeii grftbcr als im linkarheinischeii OUuvia^bkL Das Frankenllialer Wasserwerk, das zwischen dem 
Rbein ond einem ANiMn licgi, stekt in frolien, Ittr die WtMcrbcacliaffung günstigen Kiessdifciilen, und 
es sind auch dementsprecbcad die cnchlosscnen U'.i'^'^rrmenKen unverkennbar rrirhe und nachhaltige. 
An anderen Orten liegen die VerliiHniBse aber zuweilen auch recht ungünstig; der Brunnen der hiesigen 
RlwiilitelieB Sige- und Holieiwerke hat nur feines Oeschiebe erschlossen und gibt wenig U'asser. 

Aneii in cliemisciier Kinsklri leieen die drei Orandwaeacrvoritommen belimreiche Untersdiiede. 

Die Oeadriebe dea reditarliciniaGbeR Gdritl» entelamman teila den Aipen aad den RandKebirgcn 
drr Dberrheinifchen Tieieiwae, (eüs den Geirieien des Neckira und aeiaer NetMofUlaa«^ in deaen der Mnadiel- 

kall< dominiert. 

Diese Geschiebe sind im allgeineincn nicht gleichmässig mit einander gemischt, vielmehr gibt 
es grosse Parlieen, in denen eine wesentliche Ablagerung aus dem Neckar nicht alaUgefunden hat, während 
an anderen Orlen, besondera in dem deNafdraig von Heiddfaeqg zmn Rhein sieb crtlredccndtn Necfcar- 
schuitkegei, die Neckargeschiebe überwiegen. 'Dtese VerUltnisse sind von wsssnliicher Bedentnng fBrdle 

chemische Beschaffenheil des Grundwassers. 

Ueberau, wo Nn karfTcsihiehc reichlich vorhanden sind, ist das VC'asscr verhillnismässig hart, 
wlhrend in den Gegenden mit Qt>erwiegend rheinischen Geschieben dies Waaser sich durch seinen geringen 
Kalk- imd Ma gne ala gcball verleilhall auBseicbaet, aodasa nur etwa 10* Hirte anftrefen. 

Solche f^ünstigc Verhättnissf hr';ti'h<'n an rfer Wastergewinnung der Stadl Miinnhrim, und es 
ist aus der Kuniiguration des GeUndes» mit grosser Wahrscheinlichkeit zu schtiessen, dass dieselben noch 
weiter nordwiris in das hessische Staatsgebiet abergreifen. 

im lialcarheinischen Dituvialgebiet iMmcfat allgemein eine Wasscrhlrte, die sich kanm nnler 
derjenigen der Neckargeschiebe bewegt; sdnen Orund hat dies in der Nike des kalkigen TerlÜfs. Dn« 
Alluvium zeigt wechselnde Verhältnisse, wohl je nachdem die- Bceinünssung dnrdifiiciniadK oder Neckar* • 
geschiebe oder durch das linksrheinische Diluvium überwiegt. 



Nach allgemeiner Darstellung der Untergrundverhällnisse hiesiger Oogcnd können wir ons nun- 
mehr der speziellen Prüfung der Frage zuwenden, wo etwa zweckmässig ein Grundwasserwerk für die 
Versorgung von Worms zu erstellen sein wird. 

Kämen ailein die hydrologischen Verhällnisse in Fragen so icsnn es nach Allem kanm zweiiei- 
hajt sein, dass die rechtsriieinrsche als BOrsfidler, Lorachcr nnd Lampertbeimer Wald bezeichneten Staats* 
lorSlen in jeder Hinsicht fjiinstiges versprechen. 

Der Grundwasserspiegel ebenda ist seit 12 Jahren durch die Stadt Mannheim beobachtet worden; 
er zeigl cbi Oetlle von etwa */,-^ nerdwesIliciMr Riehlang. JiAil grosser BesÜninitheil icsnn biersus 
geschlossen werden, dass die Eitriebigk^ von Brunnenaalagen ebenda sich nicht snders gestalten wird, 
als im benachbarten Baden, da dies nachgewiesene OeFifle, das die Strömoag des Wssaeis anzeigt, dem 
auf der badischen Seite beoil;l^ hteit n gleirh :si. uru: c nahezs als gcanss eiscbeinea lias^ dais die 
Körnung des Untergrundes ebendaselbst eine gleichartige ist. 

Auch di« Hirls des ^ Vassais srini kanm eise andere, gegea das faadfaMlw Qebiet WMwf« 
sein; jedenfalls ist ans 4er Obcrfllcfaeabesebalieabeit des Odlades dae EniwiricHqg darck den Neckar 
nicht erkennbar. 

Gegen das beschriebene Wassergewinnungsgebiet spricht led^ieb die Liage und wenig be- 

qncme Anordnung, welche die Zuleitung nach der Stadt Worms erhalten muss. 

Ihre Länge ist mit etwa ^ km einzusetzen, zum grössten Teile kommt sie in das Grundwasser 
ZU üegen, das an vielen Stellen westlich Bürstudt lu Tage tritt Schliesslich ist der Rhein zu kreuzen. 

Diese Nachteile könnten zum Teil kompensiert werden durch die wahrscheinlich billige Oellade- 
besdIaRnng Hlr die Waaaergewinnung. 
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Es ist Mzunchmen, dass der SUM der Einriditiinc ci<*M W«uerwerlcs nicht unireundlich gcfen« 
flberatelw« wird, da von demselben eine Meliwiermf der Jelst zu fenditen Gelinde des Boxheimer Hofes 
crwwlel werden dar' 

üine Schadrgung dt^ W £ildsiandes ist nach den im Kaierlhaler Wald sowohl, wie an anderen 
Orten unter gleichartigen Verhältnisse« mch M MIHM 25 Jakl« Mdaucmdem WusCrtWCrlnbClliCb gC* 
nuchtea Erfahrungen aiugescfalossen. 

tfach aNem wÖrden wir et fBr ridrifg liaHc% die bexeicboetca VaMuageo zam Q^gieiniaad 
spezieller UntergTunds-Untersuchungcn durch Bohrungen und Pumpversuche zu machefl^ dio über die EI|giUI- 
schaflen des dortigen Grund Wasservorkommens völlige Klarheil schaffen werden. 

Wir schlagen aber ferner vor, auch auf der linksrheinischen Seite die Sachlage noch weiter 
anfzukUrcn. Man kann nicht mit absoluler Bestimmtheit die Vcrhillniaae daselbst als für Wassergewinnungs- 
aalagen unter allen UoMliMden nngflnsllg beieielmen; 

Bohrungen, welche vor einiger Zeit zwischen der Rhein-DOridieimer Fahrt mmI Rkeia-OOricheim 
«unittelbar am Rhein niedergebracht worden sind, haben das Vorhandensein ziemlich groben Geschiebes 
ebenda nachgewiesen. 

An dieser Stelle würde eine Trinkwassergewinnung zweckmässiger um deswegen nicht an- 
zuordnen sein, weil sich daselbst schon eine nicht mbelilcblliche Beaiedelung vollzageN hai^ die m9|^her' 
weise mit der Zeit schidigend auf die Orundwasserbeschaffenheit einwirken kAnsie 

Ausgeschlossen erscheint eine solche nachteilige Wirkung etwa weiter rh^nanfwirts oberhalb 
dea Grailsbachcs. 

hlier zieht sich zwischen Chaussee und Rhein eine dem Staat gehörige Wiescnilächc hin, die 
sieb weller aufwirts als Hermsheimer Gemeindewiese fortsetzt 

Et verlohnt aicb «nacres l^hleiu^ hier etae Erkundung des Unleii^dc* durch Bohrnqgen 
vorzDiwhmen; es btMA m diCMaOri die AosaiEM, cbonanroU des m Vadn dem Rhcte 
Grundwasserstrom ahishngafl) wie des aebcR und unter dem Rhein in der Niedenmg 
anzuschneiden. 

Ferner würde bei dieser Gelegenheit eine oder die andere Bohrung ebenda WCstPch dorCtUusaee 
im Diluvium niedergebracht werden können, um auch desaen Verhiilnisse iesizuatellcil. 

Verbürgt ist ein günstiges lirgebnis in diesem linicsrheiflischen Odnet Jn keiner Weise; aber 
auch ein ungünstiges halte den Vorteil, Klarheit über die Unvermeidlichkeit der für die längere, unbequemere 
Zuleitung aus den rechtsrheinischen Staatsforsten entstehenden Kosten zu schaffen, da dann nur dies 
Gebiet als Gewinnungsort weifer in Frage kommen kann. 

Sind die linksrhdaisdien Ergebnisse bis zu einem gewissen Grade ganatig^ so wfirde die 
Eignung der beiden Gebiete gegeneinander abzovlrigen sein. 

Unser Vorschlag geht dahin, beide zum rjef^cn';(,ind von Studien zu machen Die zunächst 
vorzunehmenden Untersuchungen würden in Tielbohrungcn und nivellidscher Festlegung der Höhenlage 
des Wasserspiegels der vorhandenen Grundwssseraufschlüsse, sowie der chemischen UntefSttdUng der 
eracklosscnen Wisser bestehen und schilzuqgsweise einen Aufwand von 10,000 Mk. erfordern. 

Die nivellitischen Arbeiten würden rechtsrheinisch etwa das von den Linien Auerbach->Laudcn- 
bach l amper'hcim — Biblis Auerbach umgrcn/li- Qpf iet zum Gegenstand haben. BohnmgCll WtIrdeB ifl 
den als Lorscher und BQrslädter Wald bezeichneten i arslen vorzunehmen sein. 

Linksrheinisch wären die Grundwasserspiegel des vom Rhein, sowie einem Linienzuge Pfrimm- 
mOndmg— Herrasheim— Osthofen— JUiein-DOrkheim begrenzten Gebiets nivellHisch aufzunehmen; es wikrde 
Wcrmif jedoch zweckmisBig nidit eher zu beginnen aein^ rfs bta durch ehie Ms zwei Behningen in dem 
Wiesenslreifen südlich des Grailsbachcs allgemein festgestellt ist, ob die Untergrunds- und WastetbCSChailai- 
heit nicht etwa von vornherein die Erstellung des Wasserwerks ebenda ausschliesst. 

Werlvoll wäre ferner bei den Untergrunduntersuchungen die Mitwirkung der Orossh, geologischen 
Landesanstall, insofern dieselbe einesteils das etwa in ihrem Besitz befindliche oder in der Utteratur 
voriHMden^ fBr die Beurtcflnng der SacUage dieRHdic Material zqgtiiglich nHMbeit iMd bcaeidmeR kAnnl«, 
andererseits wlhrend derArbeiteiidie gewoaBen e wEigebnlweaschder gsologisctoi RicMung festlegea twtlfde. 

gez.: LMiipclIlls. 
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Worms, den S. Mai l'^Ul. 

Allgemeine Vorarbeiten 
für das neue Wasserwerk der Stadl Worms. 



L PrQhere Arbeiten und allgemeines Programm für die neuen Unter«uchungen. 

Die Besbcbaagen, die Wssiervenoifimg der Stadl Worms durch Orundwasser zu bewirkea, 

rind ntchl neuen Datums. Als im Jahre 1887 <fie Einrichlunf der Wasserlei(un|r für die hiesige Stadt 
erwogen wurde, richlelc der technisclie Berater der Stadl, Herr ^ivilingcnirur Gr i-cr, sein Augenmerk 
zunächst aui diese Art der Wassergewinnun|r. Seine zur Feststellung; der Grundwasserverhältnisse vor- 
genommenen Arbeiten, welche an verschiedenen Stellen Wasser in reichlichen Mengen erschlossen, blieben 
lAr die nacfakerige Ausfdbruag des Werkes, da» auf das Rheinwasser basiert wurde, haMptsHdiüch «la 
dem Qnmde eicebnisios, das» im Orundwasser namhafte Mengen Eisen sich famten, zu deren Auascheidnng 
damals Mittel nicht bekannt waren. 

Für die nunmehr vorgenommenen neuen Untersuchungen utier die Beschallung von Grundwasser 
ist dieses Moment nicht mehr von ausschlaggebender Bedeutung, die ihm damals eingeräumt werden 
mussle. Nichladestoweniger geben die Oraaerschen Vorartwilen eine geeignete Grundlage, aui der weiter 
gebaut werden könnte, nicht ab^ weil dieselben sich Oberall in unmitlelbarcr Nihc der iinriscIieB aus- 
gebauten Sladt und der hier rntslandcncn industriellen Anlagen bewegen. Die damala abgeieiiflen 
Bohrungen sind zum Teil bereits von der L'eberbauung umschlossen. 

Der Kreis der neuen Untersuchungen war Weiter n akiien; CS wurde als nötig erkannt, aishald 
ICJarheil über die Eigenschaften aller für die Veraoiguiig rom Worms mit Grundwasser in Belrachl 
kommenden Oertlichlceilen zu gewinnen, um so die erforderlichen ftandhalwtt fOr die durch die VeililH* 
Bisse gebotene schnelle F:nlscheiduRg Ober di» Art der Ausführung des neuen Werkes /u hir'rn Als 
solche zu unlersuchcütJcn Oertlichkeitcn waren zunächst die linksrheinische Gegend bei Khein-Oürkheim 
und die rechtsrheinischen fiskalischen Bürstädler und Lorscher Waldungen auf Grund allgemeiner geolo- 
gischer und hydrologischer Crwigung bezeichnel worden, denen spUer als drittes Gebiet die Gegend 
zwiaclNn dem Ponthrnm' Miltalfauach vnd der Laadcsgrenae g^gen Bayern Mntntrai 

Ptanbeilage t gilit die Uebersldit der uatercaditen Oeitiele. 

IL Alt der Udtenucliungeii. 

IMitwIriceiide. 

Die vorgenommenen Arbeiten bestanden in de Ah'rufung von Im ganzen 21 Tiefbohrungen 
bis auf eine grössle Tiele von 64 m unter Erdoberllache zwecks E.rkundung des Untergrundes; der 
Entnahme von im ganzen 80 Wasserproben aus diesen Bohruagen, von denen 61 Gegenstand vollständiger 
chemischer Aaalyaierling waren, während der Rest generell chemisch geprtll werde; der niveUitischen Fest- 
stellnng von 94 Ptinkten, von denen nns die Grundwasserspiegel mit im ganzen 286 BeolMclilungen 
eingemessen wurden, um die Slromtmp^ivfrt'ältnisse dtrs Grundwassers zu studieren; der zeichnerischen 
Bearbeitung der gewonnenen F.rgcbnisse auf Ii Blatt Uarslcllungcn. Es schlössen sich an. Beratungen 
und Studien über die Einlegung eines Hauptwasserdruckrohres in die Chaussee BOrstadl— Rosengarten, 
gelegentlich deren ebenda 7 Flachbohrungen zur AuslAhrung kamen, und über die FBhning dieses Rohres 
aber den Rliei« unter BenMzaag der Straatenbfflcfee; 

a 
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''*]f-c Arbeilen erfreuten sich der Mitwirkung der Grossh. {reologischen Lande&anstalt zu Darm- 
stadt, deren Direktor, Herr Cirossh. Geheimer Oberbergrat Lepsius, ebenso wie der Qrossh. Landesgeologc 
Herr Dr. Steuer, fortwährend persönlich beratend und prüfend tStig waren; des Orossh. WaSSCrbaitaniteS 
Wormi — Herr Orossh. Baurtl Reinhardt; des städtischen ehem. Unlersttchungmnlcs Worms ~ Herr 
Ckemiker Peters; der Firma Comdhis Heyl daMer — Herr Chemiker Simand; der Firma Doerr A Reinhart 
daWer — Herr Chemiker Kalhrciner und chem ^-hrr A^^J-.ienl Schorlemer. 

Die Bohrarbeiten, die in hierfür ungünstige Jahreszeiten fielen, verlangten vun dem Personal 
des Unlenieinners Johann Brechlei in Ludwigshafen mehrfach, infolge der zweimalig auftretenden strengen 
Kalle, aanercewöhnliche Aiutreagungen, deren unverdrossene Ueberwindunc nicht unerwihnt bleiben darf. 

III. Geologische und hydrologische Ermittelungen, 
a) bei Rbeia-DOrkiieiin. 

Bei Rhein-Dürkheim wurden in der Zeit vom ^ Januar bis 19. Februar f I Bohrlöcher .ibgcteufl, OwHWMi 
Von diesen liegen nach beigeschlossener Planbcilagc die Rohrlöcher I. 2 und 4 in geringem Absland 
vom Rhein oberhalb der Grailsbachschleuse in je etwa i'iü m Absland von einander, 5, 6 und 7 
ebenda unmittelbar westlich der hochwasserfreien Chaussee fMainz— Worms; 3 und S an dem von der 
Rbela-Ottrkheimcr Fahrt nach Hermsheim lihrenden Wcfe; ^ BohrUkher 9, 10 nnd Ii sind an einem 
dem Rhein etwa parallel laufenden Feldwege, zwischen Rhein-DQrkheimer Fahrt und Osthofen, angesetzt. 

Alle diese Bohrlöcher durchörlern eine Schicht schwerer, am Khcin ausgesprochen lehmiger i -»,,,.„«.. 
F.rdc, darauf rcgciiis .vcLhse tsdc Kiese und Sande mit hier und da eingelagerten l.cüenbänken , um i m '^•«»•Sn*«* 
schweren aUdiluvialcn Letten zu enden. Dieser steht am Rhein wesentlich tieler an, als in dem am 
weileaien betqgtarlrti vorgeschobcnea Bohrioch 8, dacht skli alte autemehclnlich von dem aus Utes 
bestehenden Hfihenznse Herrnsheim —Osthofen nach dem Rheine zu ab. 

Die Kiese und Sande sind zum Teil rheinischer Provenienz, zum anderen stammen sie vom 

Oberlauf der P'-iimr, .t.is .Jcm r>.:iniir i ^! u-i); Dici.i-' t'l^pllJ^l^^ is' ton i-r1--i. !' ieilcn |: -'^.tif; R ^L'k'A irkoTi; 

auf die Struktur des Gebietes; denn augenscheinlich sind die erbohrten Geschiebe wesentlich grobkörniger 
tmä somit als Grundwasserlrfiger entsprechend günsliger vereig^nsckaflet, als diejenigen der Nachbar^ 
gigcsden des Rheinlals, was seinen Orand darin findet, das* die Pfrinngescbiebe von ihrem Ursprasg 

bis RheFn-DOrfchelm einen verlilltnism9ssi(r kurzen We^r zitrOckzulegen halten und sich infolgedessen bei 

v.r'iirjm niclil in Jem Ma-.se abgeschliffen haben und so zermahlen sind, wie die von den Alpen und den 
oberrheinischen Kandgcbirgcn bis hier auf der Tluss-sohlc gerollten Rheinkicsc; das Zerre ibungsprodukt 
— blauer oder grauer Flugsand — tritt gegenüber den Kiesen durchaus zurück. 

In diesen groben Kiesen bewegt aich mit starkem OeUlte ein Grimdwasserstrom voa den OmnauM» 
westlichen Hfihen her dem Rheine ta, dessen Breitenerstreckung anf 7 km nnterstielil wurde. Dfe Karten- 
beilage gibt die gemachten Wahrnehmungen: An den einzelnen Bcohachtung^pii-ikh^n sind, auf Normal-Null 
bezogen, die Grundwasserhöhen vermerkt; daraus sind die Kurven gleich hoiicn (Jrundwasserstandes, die 
Grundwasserhorizontalen, ermittelt und mit I Meter Höhendifferenz in die Zeichnung eingetragen; das 
Grundwasser bewegt sich dann aenkrechl von diesen Linien von Jeder höbercn zur tieferen, mit dsUichcr 
StrOmttngsrichtDnf. 

Die in .Anlage gegebene ZusammenslellLirit; üt rr .Üe Analysen der erbohrten Wässer lüssl utMtmtmtf 
erkennen, dass bei Khcin-Dürkhcim zwei Wasscrstockwcrkc unterschieden werden müssen; ein oberes 
Wasser, das bis etwa auf 10 m Tiefe unter Erdoberfläche hinabgeht, mit etwa 25 mg Chlor Im U(cr und 
ein unteres von rund 10 m Tiefe ab mit etwa 40 bis 50 mg Chlor im Liier. 

In den anweil des Rheines gelegenen Bohrlöchern zeigt sich ein weiterer wichtiger UnIcrscMed 
dio^ri l.fiden Wässer dadurch, dass das obere wesentlich weicher als das lic'e i'it Lct.'fcrcs hat gleich- 
massig etwa 20' Hirte und hinterlisst nach bindamplung etwa 500 mg Gcsamtiückstand im Liier. Die 
Härte des Wsssers sus dem oberen StocktMerfc gebt bis aai 12* hinab, mit einem Gesamb-Bekataad von 
etwa 250 m§. 

Als ferneres Unterschetdnngsmerkmsl der beiden Wasserschichten ist der stellenweise merMiclie 

Eisengehalt des tieferen zu nennen, während das obere ausnahmslos eisenfrei ist. Beide Wässer sinil »nd 
zwar an sämtlichen Bohrlöchern, als rein anzusprechen. Der in den flachen Beobachtungsrohren der 
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Bohrui^n 5 imA 7 bei einer Reihe von Unlenucliiuiten gefttodene Qelialt nn salpetriger Siure, der zudem 
Ikein sündiger »sr, innn dieses Urteil nidit beirre«, da er seine ungezwungene Ertclirung in dem Nidb- 

sickern atmosphirischer Wässer an dem Beobachtungsrohr, in dorn gleichsam eine Wunde der Erdoberiliche 
darstellenden Irisch zugeFüllten Bohrloch, iindel. Bei andauernttem Abpumpen ist derselbe so sehr zurück- 
g^angen, das« sein Nacliweis nur nocli durch das kürzlich erfuadene Erdmannsche Kea^ns gelang, 
wihrend ille fllirifen Reagentien versagten und sonach das Wasser, weu die Uotersudiai^ niclil Jetzt, 
sondern vor Jalireslral stadgeliabt IriUte, als ginzltcli frei von salpetriger Slure lilfte begutacMet werden mflssen. 

I'hcnKo crschrin! der relativ hohe Chlorgehall einzelner Ttefprcbcn als ir'flevant, denn er kann 
nicht organischer Hcrkunit sein, weil das Endprodukt jeder organischen Versetzung, die Salpetersäure, 
entweder ginzlich fehlt oder nur in Spuren angedeutet ist. Die Ursache des Chloraullrelens ist sonach 
in Gesleinsbesclialieaheit zu soclien und bat vielleicht eine dem OOrlcheimer Saliaenvorkommen und den 
bei Heppenheim beobachteten Salzquellen gMcfae Ursache geotogiacfacr Natur. Danigcge n Uber Hast der 
Mangel an Salpetersäure mit absoluter Bestimmtheit schliesscn. dsSS das Vosser Olgsniscfaer Biiwirfcmi|r 
niciit unterliegt und sonach in dieser Hinsicht einwandsfrei isL 

kOegCMd «m Forsthaua Miltelbuach. 

«MiMMt Nach AhMklnss der Aibcilen bei Rbein-Dürfcheim rückte dfe BolHcolonne nach den fistcsUsdicn 

Wiesen zwischen Forsthaus JHitlelbBSch und der Landesfrenze gcfcn Bsyeni, woselbst 4 Bohrldcber zur 

Abteufung gelangten. 

L'niiffryMi 1'),^^.^ ergaben wechselnde Schichlung rheinische- SanJe und Kiese von wesentlich feinkörnigerer 

bntiuatnhc<.i Bescjiaifcnhcit, als im erstbeschriebenen Untersucbungsgebiet, worin sich das Fehlen der Pfrimm-liinwirkung 
■uadriIckL 

Wiw Vofl vornherein war man sich darüber klar, dass die am Mittelbusch zu erbohrendea Wisaer 

iei«akiihcii y|e||e]cf,t In Hinsiebt auf chemische Reinheit deswegen nicht entsprechen würden, weil das gessmte wettar 
landrin A .irls benachbarte Gebiet teils vcts j!?-|:tt ist, teils als Rieselgebiet iDr d i KLi-unp; da FabrikabwiSSCr 
dient, und eine nachteilige Rückwirkung dieser Verhältnisse auf das Grundwasser nahe liegt. 

Zur ersehAplöiden Kterlegung der ganzen Iflr die Neugestaltung des Wormser Wasserwerks in 
Betracht zn ziehenden Saehtege erschienen aber doch tatsichlidie Ericundungen der Gnmdwasserbeschaffen- 
bell dnrcfi Bohmngen ebenda ritlich. Diese ergaben einen ganz ausserordentlich stsrken Etsengebslt des 
Wassers, gepaart mit ?',irKe > Amnioniakvorkommen in den oberen W'asserschichten ; beides kann nur in 
dem Sinne nachteiliger Linwirkung der vorbezeichneten gefährdeten örtlichen Verhiltnisse der Umgebung 
gedeutet werden nnd scUiessl die Verwendung der erbobrien Wisser Nir Trüikwasscrzweeke aus. 
""^JjJJj^"" Bessere Ergebnisse an dieser Stelle könnten nur dann erzielt werden, wenn es gelänge, unter 

der überall ebenda in 12 bis 36 m Tiefe erbohrten Lettenschicht Kiese von grösserer Mächtigkeit zu 
finden, deren Wasserinhalt dann durch die zwischengelageitc Lellerschichl vor der nachteiligen Einwirkung 
der sumpiigen Erdoberiliche geschätzt wire. Indessen ist die Wahrscheinlichkeit eines solchen Vorkommens 
gerii^, da bisher alte im RetHtal, beisptelsweise in der Spiegelmanafaklnr Waldhof, auf dem Theatarplate 
in Mannheim u. a. m. in grössere Tiefe niedergcbracbten Bohrongen lediglich negative Ergebnisse zeitigten; 
es aind überwiegend feine, zum Teil bituminOse Sande ohne wesentliche Wasserführung gefunden worden. 
Wenn nun üuch '■oiui;.ii iflcr fm .Vii-_-,ertalg wahrsLfieinlith i^l, koniu'- r doch n;cht umhin, der 
Ansieht des Herrn üehcimcn Oberbergrats Lepsius uns anzuschlicssen, wenn er, nach Prüfung der bis- 
herigen EfgebNlssc^ eine Bohmng in grössere Tiefet^ die womöglich den Letten zn (hircbfirtern hätte, zur 
Gewinnum «nchApteoder Klarheit als wlnscfaenmrerl bezeichnel. Wir schlagen vor, iKese Bohmng 
gelegentlich der weiter unten beantragten ferneren Ailieitea zur Ausführung zu bringen. 

c BArstadter Wald. 

OuiiMfc» Eine zweite Bohrkolonne arbeitete vom U.Januar bis 26. MSrz im Bürstädter und Lorscher 

WakL Ala mutmasslicb gOnstigstes Gebiet iar eine Wassergewinnungsaalage sahen wir den aul beige- 
schkissener Ptanskizze ansgezeicbneten Linienzug dsllich des Boxbeimer Hofes an, weil nn dieser Stelle 

des Waldes das Wasser eiiiigermassen tief, 2 m unter Erdoberfläche steht, während in den anderen \X'ald- 
partieen durchweg nur eine sehr geringe, in weitem Umfange auch fast keine Ueberdeckung des Grund- 
wasscrap4^s vorhanden isi 
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Die BobretfcbnisM bestiUeen diese Meininf ; wflimtd die SchichliMC Obenli in nicht un- > 
gQnsiiger Wci'se rbeinleeite nnd NecInrfckM, elierdime Im Wednel mit (mi feiiwa Uuhi Smden, zeigt, 
tritt in den nordöstlich g^clr^cnen Bohriddicni 4^ 5 ud 6 eis fw wCMHtlicli lürliercr Eiieefelnll 

als in den Bohrungen I, 2 und 3. 

Man wird nicht fehlgreifen, wenn man als Ursache das Zutagestehen des Grundwassers ansieht, 
durch des ibm Humossiuren beigencngl werden, welcite wtedernm eine lösende Wiriuinf auf das durchweg 
in den Oesteinen vorlnndene Eisen insOlien. Aber audi in den ktzlbeidcfcnelen Bolmiii|en ist der 

Fiscn^ehalt nicht unwesentlich, sodass im Gegens^iiz zu den angrenzenden fratütrhm Wildern dM Vmmt, 
um brauchbar zu werden, einer Enteisenung nicht cniralcn kann. 

Auffallend ist in simllicben fiohrlöchern der mit grösserer Härte verbundene beträchtliclMK 
Cblorgeball der oberen Wisser den tiefliegenden und den Wissern des bsdisciwn KiierÜialer Wektes gegen- 




— • - — •** 



Ober. Als ein Irgendwie bedenkliches Symptom kann diese Erscheinung jedoch um deswegen nicht ange* 
sehen werden, wdl alle anderen Produkte einer organischen Zersetzung durchaus fehlen. Auch ein 
Elnlluss der sBdwirls gelegenen chemiscben Fabrilc Ncusehloss ist nicht zn schlusslolgeni, denn ein 
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solcher Einflass kSirate dch, wegen der gleich zu erSHemden Sttfimungsverhlltnisse de* OtUHdmum, 
wenn Dbcfhaapl. nur in den Bohrungren I bis 3, niemals aber in Bohrunif 5 äussern. Diese »igf aber 
Mnichllich des Chlors ein genüu Jen Proben aus I bis J gleiches V(-rl;.ilten, Als f:ik'.irur;c^ der vrr- 
haitnismässig reicheren Cbiormenge registrieren wir die Angabe des Herrn Dr. Steuer, nach welcher bei 
Heppenheim kodmldHÜtige Qadlen beobachM sindt Md dem^M der Clil«q|diall aalv wokl durch du 
geologisches VoriuMmn verursacht sein kam. 
Oi. rt i. wn r Das Orundwasser zeigt, wie die Im Plane eingetragenen Horizontalen erkennen lasten, ein sehr 

**""*' glelchmässiges GcfälV-- viin clwa ' , in der Richtung von \X'einhelm zum Rfitrin und zur Weschnitz. 
U'ie eingeschaltet werden mag, steht es, im Bohrloch I 4 m höher, als der Kheln bei einem Stande von 
f.ü m am \X'ormser Pegel. Das Gefälle entspricht durchaus demjenigen des Käferthaler Wakles. Diese 
VerhlUntsse sind, wie die bereila 15 Jahre andaueradefl Beobachlungefl lehren, sehr konstant 



IV. Auswertung der gewonnenen Ergebnisse. 

Nach Darstellung der stattgehabten Bohrungen und Untersuchungen hat die Erörterung sich 
der Prüfung der a 1 miirrcn I rjrcbnissc und sonstigen Verhältnisse im Hinblick auf den F.ndzwrck der 
slaltgehabten Arbeiten zuzuwenden, zur Gewinnung eines Urteils über die Aussichten und Wirkungen, die 
VM der Anlage eiect der Versorfung von Wom dieaendee Waaserwerks an dem ciaen oder aadere« 
Orte zu gewXrUgcN clad. 

a) Mittelbuschgebiet. 
Das Odiiet am lAittdbasGli sdieidel znnlchst aus, da die bisher ebenda gefnndeaen Wlaaer 
sich als Trinkwasser, wie ao^efUir^ niclil efgaen nad die Auasichi, in grosserer Tiefe braachbares Wasser 
zu finden, als durchaus anbestinmt bezeichnet werden muss. 

b) Rhein-DOrkheim. 
In der Rhein-Dürkheimer Gegend eröffnen sich zwei Möglichkeilen für die Platzwahl: das Ge- 
linde bei den Bohrungen 9 bis II und dasjenige zwischen den Bohrlöchern I und 6 zu beiden Seilen 
der Iwchtvanerfreiea Staatssinsse. 

Gelinde der Bobrangen 9 bis II. 

Am erslbezeichneten Orte dürfte der Oeländeerwerb voraussichtlich wesentliche Schwierigkeiten 
machen; es müsste ein clwa t' , km langer, 15 m breiter, dem ebenda laufenden VC'ege parelleler Streifen 
erworben .vr'.irn, der nach Ausweis des beigeschlossenen Planes sich über eine ausserordentlich grosse 
Zahl von Grundstöcken erstrecken wfirde. Sicher würde von manchen dieser Besitzer und wahrscheinlich 
aneh von den beleiliglen Gemetaden Vidersland geldistet werden da sich die BefOrcMuag gettend inacbe« 
dllrflc, es werde durch die Senkung des Grundwasserspiegels infoige des Pumpbelriebs die Natnng der 
Llndereten beeintrichligt und die Anlage des IQr Osthofen projektierten Wasserwerks geschidigl werden. 

Die Anlage des diesseitigen Vl'erkes an dieser S'ifüe crseht-'n! juch rrnndt-r a ,: r.hL hf niv. i:r1, weil Jab 

Grundwasser in geringer Entfernung bcrgwärts an vielen Stellen zu Tage stehet und so der unmittelbaren 
Chiwirfcsag des Adwrbaaes ausgesetzt ist; die IMfigliChkdt einer nncMeiligcn Rückwirkung inf das dem 
Br aa ne a entaiemmene Wasser im Laute der Zeit ist nicht gaaz voa der Haad zu weiaea. 

Gegend südlich des Grailsbachs. 

Es ist deswegen eher die Gegend an der Chaussee südlich des Grailsbachs Ittr die Anlage des 
Waaserwerks in Betrseht zu ziehen. &bwierigkeiten mit den Gemeinden oder sonstjgen Inleressente« 
sind hier kaum 7u befürchten. 

WIM Je» Der Gesichtspunkt, welcher gegen die Anlage eines Wasserwerks SM diesem Ort gellend 

gemacht werden kann und wird, ist der mutmassliche Einiluss der Nähe des Rheines aaf eine idiallige 
Wassergewinnungsanlage; dieser Punkt bedarf daher einer eingehenden Erörterung. 

Ueber die Wirkitng der FlOase und der offenen Gewlaser auf die ht ihrer Nike l>ef{ndlicfeeii 
•'^"'"'""^ Brunnen gehen die Ansichten der Fachleute weit auseinander Fin leichtes ist es. au'; rlr' I it'rr.iii r 
Ei«.irk»«i «• Ansichten beizubringen, denen zufolge Flüsse, wie der Rhein in diesem hall, die im Diluvium und Alluvium 
iauien, ein abaoJut gegen daa Fhiaswaaacr abgedtcMeles Ben besitzen, sodass durchaus nich^ wenn ans 
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einem am Flussufer angeleimten Brunnen gepumpt wird, Flusswasser in die Pumpanlage gelangt, sondern 
ausschliesslich das Wasser des linlergrundes, dessen Strömungsrichtung im allgemeinen und auch bei Rhein- 
Dflrkheim auf den Flusslauf zu führt^ 

tbenso werdea aber umlassendste Wasserversorgungsanlagen (Essen, Breslau) gebaut, denen 
der QedMke w Oraade Ktgf, In einer im Fhinlnuf paralld Mgeordnaten WasseigewIanwigMNlace 
(Brunnen oder Gilerien) durch die natürii^e FiilniUon {creinieleji Flusswaaser zu gewinnen, in diesem 
Streif der Meinungen kann die des Verfassers auf allseitige Aoerlcennuag nalurgemlss Anspruch nicht 
cHibcrn, ie gehl dahin, dass allerdings mit dem Etnirttt von Rheinwaster bi den Unteigfund bei Rboin* 
Dürkheim zu rechnen sein wird. 

Diese Ansiebt ststzt sich auf gemachte BeobachlBRgen. Es fand sich, dass bei schnctkm*"'^ ''^^ <''•■' 
Wachsen des Rheines die dem Flusse boncbbarlen Bohrtaeber oben hAberen Wasserhorisont zeigen, ate^';;;;^^ 
die weiter abliegenden. Die für gewShtiKch von Westen auf den- Ftim n gerichlele SlrAmungsrichlung «tirffH« 
des Grundwassers kehrt sich also in dicsi-.-i F.illc um r.r, c-^ifhcinl .iNo nicht wohl möglich, das srhrrllr 
Wachsen in den dem Flusse nächst benachbarten Bohriochern anders zu erklären, als durch das Ein- 
dringen des Flusswassers in den Untergrund. Eine Erklärung dieses Ansteigens als Rückstau des dem 
FliisM seillich zuströmenden Vasser% das Ur fewatanlicb, wie aienuind bezweifelt, in den Firns austritt, 
bd Hocbstand desselben naturgemits aber bleran veriiinderl ist, muss angesichts des Umsfandes versagen, 
dass eben die weiter vom Flusse enlfernlen Beobachtungslöcher einen tieferen Stand als die nahe ge- 
legenen gezeigt haben. U'ure Rückstau allein die Veranlassung zu dem Ansteigen der Bohrlochwasser- 
spieg^l, dann müssten die entfernteren Bohrlöcher stets mindestens den gleichen Höhestand zeigen, wie 
die dem Flusse nahen. Man denke sich eine zihilDsaige, also langsam sich bewegende iMasse^ etwa Teer, 
die in einem offenen Gerinne mit geringem Oefill herabfliessl. PtStzlicti wird das Gerinne durch einen 
Schieber am Auslrillsende a!it"-'-:T-Trl. Die Folge ist ein Ansl.iurn der Flüssigkeit; aber niemals wird die 
Masse sich an dem geschlossenen Auslaufsschieber höher steilen, als weiter oben in der Rinne. Vielmehr 
.Wird alsbald ein horizonfafar Spicfel sieh eifebea. 



a 



ZAMMssiger Teer dient als VergteicbsolijeiU, um die Laiifiamlceit des Fliessens in vennscbaa- 

lichen, die bei dem Grundwasser allerdings nicht in seiner Konsistent; Sondern in dem WiderStaad ihrca 
Grund hat, den das Erdreich seiner Bewegung entgegensetzt. 

Der entwickelten Ansicht erv*.ichst eine weitere Unterstiiizung durch die angestcillen chemischen 
Untersuchungen, deren Ergebnisse in den Anlagen zur Darstellung gebracht sind. Es sind daselbst graphisch 
die ermittelten OesamtabdampIriklcsMnde einer Reibe vo« Wa s aerpr o bew aalgetnigan, dfa iwi wachsendem 
Rhein aus dem Bohrloch 2 entnommen wurden. Die ursprünglich 434 mg betrsgende ROckstandsmenge 
des oberen Wassers sinkt allmählich auf 2S2 mg, was kaum anders als durch Zutritt des nur etwa ISS mg 
RAckataad enlhallm.ii-n Rheinwassers in die fiathr-cn 1 n'cr^ruTdschichlen in cculcn 

So sehr wir sonach der Ansicht zuneigen, es werde eine dem Rhein benachbarte Fassungs-uoMrtMkkwi 
anlitge zum Teil Rheinwasser gebea, so wenig kannen wir dieaea Umfand ala einen ausrddiewden Oniad*"J^y* 
eracktea, um die Aatage äaes der TrinkwasserbesehallHng dicaenden Werken dienda a limnie aasiaacblieaaea. 
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WolHe mm die in der Htkt vom Flnnllifteii und ofieaen Winern errieMeien 

prinzipiell verwerfen, so wire damit der Slab Ober schltzonfsweise */:, der bestehenden ^nlsclien Orand- 



wasserwcrke ütK-rh.iupi [;< 



Sr.i:'dp-hfil wären clamil die Wasserwerke aller rhcin.ib« äri 



Iiier gelegenen bedeutenderen Städte verurteilt, t'in solches Urleil wäre aber ein über alle Massen lelcht- 
ferflgts und sUadfe n der Tatsache in einem unQberbrQckbaren Gegensatz, dass eben diese Werke da 
U'a<i<irr vo« tmfvmtpuätr VonAgliclikeM lielern. Dieae Eigentchaften crlaliKR aacli miler rdattv nn- 
gunstigcn VerftHMsMn IniM Midcniiir. Die Bninnc« de* von dem Verhsaer dtetet erbairien Wasser- 
werks der Stadl Boppart a Rh lirf^rn in un- 



■ tlSKf. 



JUft. 




&■.». (.1«, «i« 



-•■ - - « I I 



miltelbarsit-r Nähe des Flusses, bei starkem 
Hbelmsser .o{Mr im Strom; nienials aber in 
den nsttmelir bereits 6 Jahre wihrenden Be- 
triebe des Werlte* iel die geringsle Einbmee 
der ausgezeichneten Waaeeiboclwlhnlieil hcf' 
vorgetreten. 

Diese günstigen Eigenschalten des aus 
aotcher Weise enfeoNhielcn Brunnen gewon- 
nenen Waeters bnlleti auch der tchirfsten Prfl- 

fung Stand. Vor un"; 'icfrl der L'nlersuchungs- 
belund dos Wassers, aub dem Brunnen der 
rheinischen Brauerei zu Weisenau, der den 
Trinkwasserbedarf der Stadt Mainz etwa bäliUg 
deckt; In dem Waiacr landen Hch aw 4 ent* 
wkkelungißlbife Keime. 

Der Brunnen liegt in geringer Entfernung 
vi.ini F'ujs, 'jnd es isi zucb die /usammcnsel- 
zung seines Wassers als deutlich durch den Rhein 
beeinllusslauaanprechen, denn die beobachtete 
Hirte dca Bnmaenwaasers belrigt nur 10", ist 
also nur 2— 3" höher als diejenige des Rheines, 
während das Wasser des alten ausscrh.ilh dc^. 
Flussbereichs gelegenen Mainzer Wasserwerks 
25" Härte aufweist, was in dem Anstehen ter- 
tllrer Kalke in der ganzen dortigen Gegend 
seinen Ornnd hat. Ebenso gute Resultate, wie 
J;c Unppardcr, Mainzer und die vielen Brunnen 
der .inderen am Rhein gelegenen städtischen 
Wasserwerke würden aller Voraussicht nach 
die auf dem in Rede stehenden QeUnde sAd- 
licb vom GnihtMcb aunlcgeaden Brunnen er- 



Dass dem tatsichlich so sein wird, muss aus 
einer neuerdinj^s [iL-i dem rapiden Wachsen des 
Rheines am lü. April d. J. gemachten Wahrnehmung gefolgert werden, üas Bohrloch 4, in welchem ein 
Beobachtungsrohr aul 18 m Tiefe hinabgeht, wihrend ein zweites flaches schon in 8,3 m Tiefe endet, 
wurde, solange als der Fhna die* lulfeas, bis er die Rohre Iberffaitetc^ beobackkt Unmittelbar vor Ein- 
tritt der Ueberflutni^ stend das Wasser in den Beobschlungsrohren noch rund f m fieler, als der Pltm; 
dies beweist, dass das Flusswasser zu seinem Eintritt in den Untergrund Zell brajchi, dass es sich 
durch die Erdschichten aul seinem Wege mit einem ganz wesentlichen Krallaufwand hindurcbpressen 
nniss, dn Vorgani^ der ei»e mit Vollkommenhelt wirkende Filtrafloa darstellt 

Wenn sonach erwartet werden darf, dass ein in der in Rede stehenden Gegend disponiertes 
Wasserwerk unter der derzeitigen Sachlage in sanitärer Hinsicht ein Wasser von der erforderlichen Tadel- 
losigkeit liefern würde, so bleibt doch noch zu prüfen, ob nicht von etwa klnltifr mtlfifchen VeriiittniaaCN 
eine Aenderung dieses Zustandes zu besorgen ist. 
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Etwi^er sttrkerer BtideriMgehalt des Flusses «Is der jetzige bleibt oifenlMr, wcfln anders die sMcn *• 
entwickeKea Darleguncen zutreffead «nd, gleichf^riltig: ; denn am dem Mainzer hakteriolaciicfcen Ergebnis "tTmlTiir 

ergib! sich, dass die Keime durch den natürlirhen P iltcrp'nrcss gänzlich cnlfcrnl werden In der Tat ist 
auch die vollkommene Entfernung ein unbedingtes triordernis, denn wenn überhaupt Keime, und seien 
CS noch so wenige, aus dem Flusse in den Brunnen geiuigeii, ao lieft lUfeiiaclieiiltiell die IMOfüchkeit 
vor, da» gerade unter diesen sich paÜMfene befinden. 

Doch wird man fOr den Pall, dnss die Filealien der Stadt Worms spMerWn der Kanalisation K^n.. ...... i„ 

übergeben und von dieser dem Rhein zugeführl werden, zweckmässig aus ästhetischen Erwägungen die 
Einmündung der Abwässer unterhalb der Wasserwerksbrunnen, etwa mit dem Grailsbach. erfolgen lassen. 

Bedenklich wäre ein Ochalt des f lusses an scharten chemischen Substanzen. Indessen werden' — **^?**» 
dfese Jedenfalls far immer in solchem Umlange vom tintriU in den Fluss ierngehalien werden, da» ihre 
Menge nidil iigendwie ins Oewidit Mit Denn eine beieagreieiie Beiwengnaff chcnilsdi düereiiler Stolle 
würde augenscheinlich den vollstindigen Untergang der Piscliwelt bedeuten und lOr das Leben der Schiffer 
mit solchen Gefahren verbunden sein, dass simtliche Ufersfaaten gleichmlssiges Interesse an deren 
Femliallung haben. 

Bedroht könnte das Wasserwerk lerner dadurch werden, dass die städtische Bebauung in seine i^»>t.i»..«i( 
Nibe vordringt Dss Eintreten dieses Umstandes liegt aber in nicht abzusehender Feme. Es ist, bis die '**f^m" 
Nllie der Stadl eine für das Wasserweric bedrohKelie wBrde^ eine GrundHacfae n Obcrbuen, welche Mr 
mehrere 100,000 Bewohner Platz bietet. WBnschenswerl w9re es, dass die Hermshefmer Wiesen dauernd 
in ihrem derzeitigen Stande erhalten bleiben; lässt sich dies erreichen, dann wäre auch eine Gefährdung 
des Wasserwerks durch am Rhein abwärts der Pfrimm-.Vlündung zu c-richtcndc Fabriken ausgeschlossen. 

Das Urteil Ober die Anlage eines Wasserwerks in der bezeichneten Gegend muss nach allem 
dahin lautea, dass seine Lege allerdings keine ideale, aber doch nach keiner Richtueg hin ungttnstlger 
sein wflrde, als diejenige der abwirts m Rhein gelegenen lahlrekhen Werke, welche ni den crfo|gicichslen 
Oberhaupt heateheaden Wasserveraorgungsanhigen zlhlen. 

e) Bflrstidler Wald. 

W'is'-rcrtd die Verhältnisse hinsic'flic'i der möglichen äusseren Einwirkungen bei Rhein-Dürkheim 
nicht ganz einlach liegen, wodurch deren Lrorlerung sic!t umianglich gcsla'.ten musstc, ist im Gegensatz 
dazu die Sachlage im fiürslaJler Wald eine ohne weiteres klare Menschliche Wohnstätlen sind soweit entfernt, dass 
sie ausser Betracbl fallen ; eine Ueberbauung kann nie eintreten, weil der Wald voraussichtlich dauernd 
efhaNen bleiben wird. Auch eine Bednfhissang durch die chemische Fahtik Nenachloss eiucheint aua- 
geschlossen, weil dieselbe zu weit abseits liegt. Der in den nArdüchen und nordöstlich gelegenen Wald- 
partieen bemerkbaren Versumpfung kann durch Anordnung der Wassergewinnungsanlage an der bezeich- 
r.rk-n Stelle ausgewichen werder ,'M:lt a„Lli diese Versumpfung hat nichts besonders BedcnklK""c';, .'.eil 
menschliche und tierische Abgänge nicht m das 2u Tage stehende Wasser gelangen, dasselbe somit 
padiogene Keime kaum enMnllea uM. 



V. Vergkkhcade OefenttberateUunff der WaMcrwcrlMvartanten. 

a) Wa sserbcschaffenheil. 
Es ist sonach eine Wassergewinnung im Bürslädter Wald vor einer solchen am Rhein südlich j' l^' ^^j^ljJl^i, 
des GnriMtachs, was den Schulz gegen iussere mdglicharweise nachteilig wiriceude Einflösse anlangt, 
im Vorteil. 

Die Frage der Enteisenung des Wassers liegt im BOrslIdter Wald wahrscheinlich ungünstiger, 
als bei Rl L'iri [)iirki;eirn, rit'riii während hier das Eisen augenscheinlich rasch unJ p;ljit jus dem Wasser 
ausfallt, vollzieht sich diese Ausscheidung im Bürstüdter Wald wesentlich langsamer; am letzteren Ort 
bt eine Enteisenung mit Bestimmtheil nicht zu umgehen; am enteren sind Momente zu erkennen, die du 
«llmihliches VerschwindeR des Ctaemehaites «Is mdgüeh eracheioea iaises. 

Dagegen entsprfcM fm Obrigen die Wasseibescbanenhefl tm B&rsUdter Wald im Hinblick auf 
den wünschenswerten rn'gliftisl geringen Gehalt an gelösten Bestandteilen höheren Anforderungen, als 
bei Rhein-Üürkbeim. Wesentlich nach dieser Eigenschaft ist die Eignung des Wassers f&r die verschiedenen 
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industriellen Zwecke zu beurteilen. Wfr bezielim uns auf die Ibereinstimnienden anliegenden Gutachten 
der Firmen Cornelius Heyl und Docrr * Reinhart, nach denen es onzweifelhat» ist dass das im BOrstldter 
Wald erboh'tc- VV.i^s'v sirh den Danip(kcssc!bciripb and Verwendung; in der Gerberei lasi ebenso günstig 
stellt, wie das Rheinwasser, während das Rhein-Oiirkheimer Wasser aus den vorwiegend in Betracht zu 
ziehenden liefen Schichten beim EiRdrniplien etwa das 2' Jache des Rkeiawasserrückstandes und daa 
Doppelte des aua dem BlfaUdtar Waaaer ahrif UeOiendea Räckalandes mit «itspuedwiid feriacer EigüMg 
für die gedacMen Zweeke erf IM. Indessen tsl es sOdKcli des Grailsbaclies iridit nnwaiirsclieinlich, dass 
die Wassfrh.^rle sich wSh^cd des Bclrirb=. c'inc^ rhrr-da angr'cgtcn Wasserwerks wescnflich vcrrii-ffi'rn 
wird, weil, wie vordem aiiijctührt ist, das Eindringen von Khcinw,isser bei starkem Pumpbeiricb angenommen 
werden muss. Wir führen aus den Analysen der WSsser des Mainzer Werkes in der Rheinischen Brauerei 
in Weisenaa und des Wasserwerl» Oppenlielm die Gesamtrackstinde mit 229 und 369 mg im Liier an, 
ein Wert, von dem der erste etwa demjenigen des Rbrinwassers entspricht, wltirend der zweite sieli 
immerhin noch gan? wr-c-i-tlii 1: un^r den Rhein-Dflrkheimcr Zahlen von r'wa ."00 mg im Liter hall Es 
ist vielleicht zu schätzen, dass sudlich des ürailsbaehs sich spatefhin elwa die Ligenscha'ten des Oppen- 
lieimer Wassers einstellen werden, vordem zweilellos das Biirslädler Wasser für die industriell \ frAertung 
im VorteU ist, ohne dass aber die Verwendung des erstcrcn Wassers für die Industrie als bedcnklicii 
benidmcl werden Icdnnte. 

b) Wasscrerschliessung. 
Die WasaefCfscUiessunc gestaltet sich in beiden Fillen elwa .gleich; am eiaen ebenso wie am 
andcfcn Ort werden RdMinnMen empiohlen, die ihr Waaaer dnrch HeberleHaiigeii dnatn Sau m wl h im me ii 
oder eincBi grocse» Wlndlcessd znfOlu'en, dem es vom den Pumpen entnommen wird. 

VV ,1 ■; ^ r r h e b u n g. 

Die Ausgestaltung der maschinellen Anlage ist im Biirstidter Wald etwas dadurch beengt, dass 
die AMMiraig etwaiger Kondenswisser sich niciri ohne weHerea bewericstelligen lässL Es wlre bei 
Anwendung von KondensatinBidampimaacMacii catareder ndi dem BoKheimer Hof zu eine grdaaere 
Senkgrube anzulegen, um die AbwSsser der Maschinen zum Versinken zu bringen, oder es mösste eine 

grössere U'aldfläche abfjcholzl werden, um für die Anlage eines Gradierwerkes den nöligcn Luftzug zu 
schallen. Dem ersleren stehen vielleicht Schwierigkeiten dadurch entgegen, dass die Bewohner des Boxheimer 
Hofes nachteilige Einwirkungen auf Ihr Brunnenwasser besorgen wQrden. Das zweite ist sowohl we(en 
der nfltig laileaden Abholzang, wie auch aua maachinentechniscben Grflndea nicht wBnschenswert 

Bei Rhetn-Dflrfclieiffl herrsclit tm Oegensatz dazu fOr die Ansgestsflung einer Dsnipfmaschirten- 
anläge vollkommene Freiheit. Die Schwierigkeiten einer Dampfanlage im Rürstädler Wald würden 
dazu drängen, den Antrieb des Wasserwerks unter Anwendung der im städtischen Elektrizitätswerk 
erxeugten elektrischen Energie zu erwügcn. 

Es luinn liier, um den Umfang dieses Berichtes nicht allzusehr zu steigern, in eine Erfirlernng 
der Nlr einen solchen Antrieb nötfg fallenden Ernzellieiten, wie die Erzeugung von hoehgespannlem 
Drehstrohm u a m , nicht cingclrelcn, sondern nur darauf hingewiesen werden, dass im Bürslädte' \.X'alJ 
für den elektrischen Antrieb des Werkes wegen der grossen tntlernung von der Wormscr Zentrale nicht 
ganz einfache VerfaiNaiaae obwalten. 

d) Zuleitung nach Worms. 
Eine« anaaerordentlidi ins Gewicht fallenden Unterschied der beiden fBr die Errichtung des 
kOnftlgeii Wasserwerks tn Betracht kommenden Oertitehketlen zeigen die Kosten der Zaleitung des 

Vaaaers von drm rj;-wlnnunfsort bis ?Lir S'.idl Worms 

Das vom Grailsbachgebiet kommende Druckrohr würde auf die ganze Länge bis zur Stadt eine 
ebenso sichere wie billige Elnbofhmg in der Mainzer Chaussee linden. Diese. wQrde es an der Kreuzung 
mit der Lfilzowslrasae verlassen, um der letzleren bis zur^Gaustrasse zu folgen; dann würde es durch die 
GansirasseminterfBbrung hindurch des LiebenauerFeld gewinnen und auf demselben fai zweckmisstger 
Linienführung dem Bebauungsplan entsprechend, etwa auf die Burkardstras^c odi." "^^ridenbänderstrasse 
zu IQhren, diese durchlaufen und in der Alzeyerstrasse das 400 mm weite Hauptrohr des Wasserwerks 
treffen. Diese Linienlührung hütte für das Wasserrohrnetz grosse Vorteile, denn in seinem jetzigen Zustande 
ist es wenig beläh^ die genügenden Wassermengen in die Gegend des Gymnasiums, des Krankenhauses, 
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de« mm BikamatmUmn und der LfebIraueakiKlw, wie nacb NeidniMen zir bringen, ein Uebdstud, der bei 
zmthinender Bebiira«(r ^ benlchneten Oefend zu einer gMindllehen Beseiiipingf wesentliche Kosten 
erfordern würde, die durch das neue Rhein-Dürkheimer Zuleilungsrohr entbehrlich gemacht werden 

Das vom Rürstädter Wald kommende Rohr würde der Bensheimer Staatsstrasse durch Bürstadt 
hindurch und weiter durch das Ried bis an den Fuss der Rheinbrückenrampe folgen müssen. Die 
Rohrverlecttog tui dieser Strecice würde sieb voraussiclitlich sehr scbwierif gestallen, deaa auf der (anzen 
Liiync kommt das SOO mm weile Rohr unter den Grundwasserspiegel zu liegen. Es wifv also Oberall 
VMSerhallung während der RohrverlcpiirK; mt! -itarkcr ^js^tf ifung des Grahi-rs n6lig^ 

Um zu untersuchen, ob das Kohr üocrhaupt cm genügend sicheres .Auflager in dem mit \X asser 
geschwängerten Untergrund findet, wurden eine Reihe von Bohrungen zwischen Bürstadt und dem Rheine 
vorgenommea, die aul beigescblosseoer Karte eingelregen sind. Diese ergaben einigerraassen scbarlen 
Sand, sodass man hoffen darf, es werden im Betriebe Seinngca des Rohres ausbleiben. Immerfaia ist 
es sehr unerwünscht, dass das f-fauptwasserteilungsrobr auf die in Frage Icommende sehr betrichlliche 
Länge unter Wasser liegt, denn die Beobachtung des Rohrzustandes ist dadurch ebenso erschwert, wie 
etwa nötig falk-nJi- In^tandsetzungsarbeiten. 

Wegen der ferner erforderlichen Führung des Rohres über den Rhein haben besondere Ver- 
handiungen mit dem WasscrbauamI Worms und seitens des letztere« mit dem Konstrakleur der Rhein- 
brOeke, Herrn f^nurM l^ppel in Nflrnbeif, atatigcfawlen, mit dem Eifcbnia, daas allseitig die technische 
Mfigtidikeit a., gegeben erachtet wurde, ^s R<^r an die BrBcke anzuhingen. Bedenken wurden laut 
seitens des Herrn Baurat Rieppel wegen der Rückwirkung auf den Anblick dtr Mrü.ki-, riii- indessen von 
Seilen des Wasserbauamtes nicht geteilt werden. Auch wir sind der Ansicht, dass es gelingen wird, bei 
Anordnung von 2 Einzelrohren innerhalb der Gurtungswände nahe denselben, diese Rohre so unter der 
Fahrbaba zu verstecken, dass sie nur bei scharler Aufmerksamkeit entdeckt werden kSnnen, kdneslalls 
alao das Gesamtbild der Brücke beenitrichtigen. Doch ist diese RohriOhrnng technisdi niehl einfach, und 
CS Wfrd für ihre Oenehmigung noch mancher Verhandlungen bedürfen. 

Das Rohr soll die Brücke an dem westlichen Wartehäuschen verlassen und dann neben den 
MIGhliessenden Flutbrücken unterirdisch zsr Rheinsfrasse laufen. Von da aus wäre die Stadt aul einem 
pissend scheinenden Wege zu durchquercfl. Als zweckmissigste Trace dilrfte sich die Verlegung durch 
die Nordantage, Moltkeanlage und Bismarckanlage bis zur Andreasstrasse empfehfen, wo das 400 mm weile 
Ha-jpiroh' vlcs ;elzii;f'ri Werkes ijetroffpn wird Diese Rohrf;ihrr wurde dann, ähnlich der von Rhein- 
Durkheim ausgehenden pjLSjck;;crlcn, Ux Stadtteile am üymnaiium und bis zur Licbfraucnkirchc reichlicher 
mit Wasser versehen, als dies t<isher der hall Ist, für die anderen vordem als einer verbCSOCrtCN Ver- 
sorgung bedürftig bezcicbnelen ätaditeile und Gemarkungstcite aber wirkungslos bleiben. 

Hieraach fttlillen sich iHe Ehizdbciten fftr das von Bürslsdl InNnmeode Rohr wesentlich un- 
günstiger, als fflr das Rhein-Dflrkbeimer. Diese gegen Bürstadt sprechenden Verhältnisse fallen aber in 
gesteigertem Masse um deswegen ins Gewicht, weil die Gesamllinge der Rohrleitungen mehr als das 
Doppcll'.- derjenigen bir'rjg', ii>j ■■'[rh '.i' die üevvtnnungsstelle südlich d;^^ ( ir.iiisiMi.ficrs LTi;^'!.; denn für 
die crslerc sind 12 km einzusetzen, für die zweite nur etwa 5,5 km. Kechncl man den laufenden /Meter 
Rohr von 500 mm I. Weile ferijg verlegt unter den auf der Mainzer Chaussee obwaltenden Verhältnissen 
ZB 35 iM, dsgegen bti der auNcrardentlichen Ungunst der Sachlage in der rechtsrheinischen Gegend zn 
40 M, so ergeben sich als annlhemde Kosten fOr das Rohr aus derGrailsbachgegend 35 M. 5500 m » 
l<*3,500 W wogegen das Rohr aus dem Bürstädler Wald zur Stadl erfordert: 

Für die Strecke Pumpstation im Bürstüdter Wald bis an den Rhein 4Ü M. , 10,000 m = 4tXl,tJtH) ,Vi 
Für die Rohrführung über den Rhein schäl/ungSWdse ■ . 50.000 „ 

Far das Roiir vom Rhein bis zur Andreasstrassc . . . 33 M. X 1.700 m = 5'>,500 ,. 

Im ganzen nmd . 510,000 M. 

e) Schlttssfolgerung. 

Zu beaaerer Uefiefalchl werden nadialehend die wesentlichen Eigenschaften der beiden Wasser- 
warksvartaiiten no^ In tatwüniiadier Form ehnider gegenübergestellt ; die ent s Mi e sden Enielhaigakosleit 
sind fBr eine hdchsle Tsgealetahing des Werkes von IQfiOO ebm Wasser schitnmgswielse angegeben. 

9* 
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eagmBlMrttellmg «er Wassanrarktmuriwrtia 



Rhein -DOrfcheliii 



BüMtMilter Wald 



Vwfldchapinkle 



Urieil 



Kosten 



Urteil 



Kosten 



I. Wasser- 
liesch a f i e n h c i t : 
a. derzeitige 

1. gesundheitlich 

2. fBr Gebmudit- 
zwwclce 



3. hinsiditlich des 

EisesE«lw)le> 

b. könflige 

I. gcsundheillich 



2. fOr GdWAMlu- 
zwecke 



3. bliMidilKcb des 

II Walser- 
crschlicssung 
III. Wasscrfacbung: 
Pumpitelion 



IV. Zuleitunf flSCll 
Worms: 
V. Oraitderwerb, 
Baaleitunf und 
Sonstiges: 

Gesamlinstea 



Tadellos 

Wegen des bis 500 mg im I 
betragendeaRackslondesdeffl 
Rheinwasser (hat t88 mg 
Rückstand) sehr nachstehend, 

aber nicht unbrauchbar 
Nur teilweise Eisen vorbanden 



Zwardurch dtcNlhedesRheincs 
in ung^Qnsiigcm Sinne beein» 
ilusst, doch ist dne bedenk- 
liche SdiMigung nicht zn er- 
warten. 

Der Gesamtrückstsnd dBrfle 

auf etwa 400 mg- sinken 
und so das Wasser ent- 
sprechend grössere Brauch- 
barkeit erhalten. 

Allmifafiche Vermindenmg des 
Eisens wahrachelsKcb. 

Günstig. 



Günstig. 



OBnalig. 



150000 
290000 

200000 
100000 



700000 



Tadellos. 

Bei 250 mg Rückstand dem 
Rheinwasser nahesichend; 
gut branchbar Wr die Industrie. 



Ueberau starker Eisengehalt 



Bei 250 «g Rflckstand dem 

Rhein wasscr nahestehend; 
gut brauchbar für die Indastrie. 



Ueberau starker EhengchaU. 

Günstiß 150000 

Minder günstig ; Enll^nheit; 30000Ü 
erschwerte Abwasser - Fort- 
schaflung. 



Sciu ungünstig, licgi im Grund- 
wasser; Rhcinkreuzung. 



52SO0O 
I2S000 



I 100000 



Die Enischeidvng, welcher Orl sonach zur Brriehlaiig des Wasserwerks zu empfehlen ist, ist 

um deswegen mit zweifelloser Be-itimmlhcil aus7u?;prcrhen nicht möglich, weil sich 7wpi miteinander nicht 
ohne weiteres vcrgleiclibare Momente gegenübersichen die unzweifelhaft bessere VX'asscrbcschaffenheit und 
grössere Sicherheil gegen üelahrdungen im Bürsiädler Wald gegen die wesentlich günstigere technische 
AuslOhrung des Werkes südlich des Grailsbaches, die sich in eindringlicher Weise darin ausprägt, dass 
der Kostenanlwand Nir das ebenda zn cnteMende Werk «Iwa 400,000 M. weniger bob-lgl« sla iBr den 
BdrsUdler Wald. 

Die Wasscrverfaältnisse sfidlidi des Grailsbaches rechtfertigen keineslnlls Bedenken in dem 
dnaa ohne wdlcrea die Anlng« ebenda verworfen werden dati NicUadestoweniger sprechen 
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fewkMigste Erwifiniten ttr die Anlage im BOrstadter Wald, da eben das im Walde gelegene Vmer^ 
werk dter VoHkoffimenheft am nächsten kommt. Vom Verwaltun^s^tandpunki aus wird beurteilt werden 

müssen, einmal, ob die Stadt die entstehende Mehrbelastung, sowie \ e-ziris-..rif; und Artiütlisa:Inn di--. für das 
Burstadter Werk mehr aulzuwendenden Betrages von 4Ü0,0U0 M. zu tragen vermag, lerner ob die Verhand- 
iHHgen mit den Behörden fOr die Oestattung einer Anlage im BOrstädter Wald so aussicfatsvoll erscheinen, 
dm mit Bestimmtheit daraul gerechset wcnten kam, das erforderliche Gelände werden was denkbarst 
wBnscheflswert Ist, eingangs kornneadeii Jahres TOr den Baii tnr Verfü£;ung stehen. 

U'cnn die prinzipielle Entscheidung für finr-n «l'cser beiden Orte .luf G'und dieser Darlegung 
gefallen ist, dann werden, gleichzeitig mit den Verhandlunjjen wegen des Gelandeerwerbs, Pumpversuche 
an dem gewählten Platze vorzunehmen sein zu dem Zweck, endgültige Aulschlüsse zu erhalten Qber die 
lOr die Wasserlaiaung criorderliche Unfcaaratreckiiag und die für £nieiseflun( des Wassers aotwendif 
fallemten Einricfetengen. FOr diese Pampversuche whd em Brunnen ni der Weise bergestelH werden, dass 
er künftighin einrr Teil der cndgülliE^rn Wnsserförderungsanlage bilden kann Aus diesem Rrunnen wird 
vermittels einer Lokomobile und Zentrilugalpumpe im Börslädter Wald kCirzere, sudlich des Grailsbaches 
iingcre Zeit gepumpt werden, um die vorbezeichneten Daten zu sammeln. Für den etwa am Crailsbache 
vorzunelimenden Pampersucb wird eine viertc^ährlicbe Dauer deswecen in Aossicht geaommen. um zn 
beobneMen, wddn Acndertmg das Wasser durch das Eiadringcn de* Rfeeinwasser* hi den Untcfcrand 
bei krIHiger, langwährcndcr Absenkung df>5 Grundwasserspiegels erfährt 

Solche langwierigen Untersuchungen sind im Bürstädter Wald nicht so sehr nötig, da die Ver- 
hältnisse dieses Gebietes hinsichtlich des Wasserreichtums durch die unter ganz gleichartigen Verhältnissen 
arbeitenden Mannheimer Anlagen aufgeklärt sind; vieimeiir kommt es im wcscnüichen darauf an, die Aus- 
sehetdnng dtt Eisens ta studieren, was in kOrzerer Frist angliii^ ist Zndem Itefl hi* BdrstttMer Wald 
die Unmöglichkeit, namhafte Mengen Wasser wShrend Mngerer Periodeii ta pumpen, wegen der Schwierig- 
keit vor, die sich der Fortschaffung und Beseitigung des gepumpten Wassers entgegenstellt. Es bleibt 

nur „hriE; das Lic rn Uüldt.- ^un; \ c;r:-icki-rn ^'u L:ringL-n, ein Ai; jhnlfsmitlel, das voraussichtlich nur kurze 

Zeit Dienste tun wird. Für die Durchiührung des Pumpversuchs, der sonach entweder im Bürstädter 
Wald oder sidlich des Oraibbaches, je nach dem Aosftfl der prinzipiellen Entscheidung über die Platz- 
wahl itattliadei, erfibl sich ein Gelderfordernis von etwa 30JXtO M. einschliesslich des BruaacflSi, der 
spiterbifl ein Teil der endgültigen Anlage wird. In dieser Samme sind femer mitbegriRen die writercn 

Aufwendungen lür die- riwj nrjch am l'orsthaus Miitc'i jsL h nif,1er7ijlirirn;!'nde Tiefbohrung, sowie die 
Kosten für die üntwurfsbearbeitung der Einzelheiten des küniiigen Wasserwerks und die anlisslicb dieser 
PlrajekHemnf enialekenden sonatigen Auafaben. 

gez.: Lenipelluf, 
Direkfor der alldtischca Oas-, Wasser» und ElektrizHMswerkie. 
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VI zu AnlAge Z 



Vorini, 19. 



1901. 



An die Direktion des städtischen Gas- und Wasserwerl^es Worms. 



Wir teilen Ihnen nachstehend dit Analysen zweier uns am 15. Januar a. c Obersandten Wasser- 
BdvIOClie bei Rhein-nurkheim mit. 

1 Liter Wasser enüiiir): 

aotttSOai Tiefe aia IT^mTn!* 



GiahrDckstand 
GlOhverlust 

Deutsche 
Chlor 

Ammoilick . 

Salpetersäure 
Salpetrige Siure 

Eisen 



0l32M|r 
0,3004 » 
0,0264 > 

1 t, !■ 

Ü,0I60 » 



0^ t 

0,4326 » 
0,0478 » 
20.6* 
0,0284 > 



keine 

keine 



Sparen 

keine 



kaum nachweist>a' kaurr nachweisbar 



Die angegebenen Zahlen sind Mittelwerte aus je zwei sehr gut stimmenden Analysen, 
Dn» Wasser aus 6Vt m Hefe wire ein gßmz bnwelilMres Fabrikatioatninaser. 

Hodi achtun givoil 

Fär DtMT ik Relahart 
gez. ¥tm Kattnbiar. 

*) Da* Wasser war durcli extralMrte PiHer «wi SchtekiKr * Sdiiill Nr. 605 lillriert. 



Worms, 13.Aprü 1901. 



An das tili. Stadtische Gas- und Wasserwerk Worms. 



Wir teilen Ihnen in Nadnlehendem das Ergebnis der Analyse der ans am & April 1901 Ober- 
sandteH Wasserprobe „Botirloch VI, langes Rohr, 2. April 1901'* mit. Zar Analyse kam daa 

durch ein Schleicher & Schulisches FaltenfUler (Nr. 605 extrahait) von alark 
und suspendierten Stoffen beireite Wasser. 

In I Liter \X'asser 
Qesamtracksland . 0^64S g 



\mmonink Spur 

OIDhrOckalaad .... OpZSTS » Eisen keines 

Glühverluai .... 0^0270 » Gesamihürte . . . tl.l DH 

Chlor ..... 0,0135 > Bleibende Härte. . . » 
Salpetersäure .... 0,0000 » Temporäre Härte . . 0,2" » 

Salpelr^ Siure . 0,0000 > Oxydierbarkeil .... 0,00024 

Oramm Saaffirtniffiff fhiaurk 

Das \v»sst>r st ein selir gutes Bnuchwaaacr and, wenn es fendgend erfriscbendeii Oescimack 

hat, auch em gutes Trinkwasser. 

Hockactafm^voll 

Für Dnrr & Reinhart 
gez. Pram Kallirainsr. 
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Untersuchung zweier Wasserproben, 

dagnchklct vom Oas- nad Wasserwerk der Sladt W»rai« mh Brief vom II. Febnar 1901, 

bezeichnet mit: 

I. Bohnuif Tiefe 6,85 m 
Z dito > iMOn 



lOO^OOO Tc .c dt^s iiitrierlea Waners 


Bohrung 


Bohrung 


cjitbalten : 


6,65 m 






37,9 c 


47,0 f 


davon : 






Kieselsäure 


1.1 „ 








14.1 „ 




2,2 , 


4.4 „ 


Chlor 


1,9 » 


2,5 „ 


SchwefUslnre als Aahydrid bcfaehaal 


6.1 „ 


b,i „ 




0 


Spur 




geringe Menge (nicht bestimmt) 


Freie und halbgebundeoe K«Aleaslaie 


7,6 g 


15,4 t 


Alkalien als Chloride fewofen 




9.2 „ 


Zur Oxydslloa der offsalsÄen Subataazen 






waren nötig : Sauerstoff . . 


0,15 ., 


0,0? „ 



Die Reaktion beider Wässer war schwach alkalisch, ein Geruch war beim schwachen Erwärmen 
aickl VBifaaadaa ; freie Kohlensäure dürfte, wenn man aus der oben angegebenen Menge und der Zu» 
laamicBialziaf der Proben schliessl, nicht viel vorhanden sein. Die Wasserprobea enthalten Ei se« ia 
gelfister Form aiefal, wohl aber eidhUl der bd Ehriielenia|r admi voffaandaae Sab Eiaenoiqr^ und iwar 
bei 6,S5 m Enlaa hmcliefe wenle» bei 18,0 m mit «laem aaeh weHaas (rdaaeraa Salz be- 
deutend mehr. 

Die Oesarnlhirte der beiden U'aüscr ist: 

bei 6^ m 16* bei ISfi m 20", 
barachael aas dem (Malte aa Kalk aad Mafoesia. Die temporlre Hlite ddrfte, aaeh der ZaaaaaHM- 

etwa 12" bezw. 18" betragen. 

Zum Schlüsse bemerke ich. dass nri gritnersr Wasserenlaabme aas demselben Brunnen die 
Zusammensetzung der Wässer sich indem wird. 

Fflr Gerbereizwecke iiad ob^ Wlaser schwer za fefarauchen, da sie eine wesentlicbe Hirte 
aal w eii ea. Auch fflr KesselspeisewaBaer sind sie wetlana aiigflasllgar, als dss jclzife Rhe i aw ass sr. 

Wornis, den 6. lUn 1901. 

CdmaHut Heyl, Wtms. 
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Untersuchung zweier Wasserproben aus dem Lorscher Wald, 

etngeschiclU vom Gas- und Wasserwerk der Stadt Worms (Brief vom 9. Mrz d J.}. 
Bezeichnet sind die beiden Proben mit: 

1. Bobriocb No^ II, Tide bJS m waA 

2. «lilo „ 2bfi „ 



100,000 Teile de» Mar filtrierten Wancrs 


Rohrloch Nc; -I 


Anmerlcung^ 


enthalten : 


Tiefe 6,5 m 


Tiefe 2b,5 m 




36.0«. 


25,0 e 


Beim Glühen scJiwirzte 


davon : 




ndi der ROdcitaml 


KicMiaiUK . . . . 


1.2 ., 


i..^ .. 


Offanicdw SulMiaHnn 


Celciuffloiiyd 


14,9 ,. 


10,0 „ 




iMagnesiatMliyd 


<^6.. 


0,5 „ 


Oesamtharte aus Zu- 


Clilor 


W„ 




sammensetzune 


Sdiwefditare 






t^efechnet 


Ammoniak 


0 


0 




SatpeIrTfe Siure 


0 


0 




Salpetersäure 


II 


0 




Freie und halbgcbundenc Kohlensäure 


nicht bestimmt 




Alkalien als Chloride gewogen . 


5,9 e 


iflf 




Zur Oxydation der organiscliea Subataazen 








waren 








Sauerstoff 


0,50 


0.28 „ 





Die Reaktion beider Wässer ist schwach alkalisch; Geruch war beim schwachen Lrwarmen 
nicllt vorhanden. Eisen in gelöster Form enthalten die beiden Wasserproben, so wie sie eingeliefert 
wurde«, aar i« Spuren, woiil aber entldlt der aas beiden Wissern sich ausscheidende Satz Eiseaoxyd. 
Die Gesamdiirte der beiden Proben Ist: 

6.5 m Tiefe 15.7» 
26,5 „ „ 1 1,300 

Nach der Zusammensetzung des Wassers zu schliessen, dürfte die temporäre und permanente 
HMe bei beiden Wässern folgende sein (die Geaamtliirte wurde ebenfalts durch Rechnmtf aus der Zu- 
sammcnaelzoMig gefunden): 

Temporäre Härle Permanente Hirle 

6,5 m Tiefe li.O" 2,7" 
26,5 ,. „ 10,9" 0,4" 
Bei grösserer Wasserealnahme aus dem Brnnnea wird sieb das Wasser sicherlich etwas indern. 
Dk beiden Wiüer aind wdlana weicher, als die am 6. MIr 190t nntennchlen, und 
gib! das tiefere Bohrioch das weickere Wasser, wihrend es bei den Wisscm vom 6w Mirz 1901 

kehrt war. 

Das Wasser aus dem Bohrloch j'i.S m Tiefe ist nicht viel h.--ttv' a!s d.T. F-^heinwasser und 
könnte l>esonder5, wenn es bei grösserer Wasserentnahme aus dem Brunnen noch weicher werden sollte, 
gut Ühr onsere Zwecke <Oerberel ele.) gebraucM werden. 



Worms, den 10. April 1901. 



Csrmitus Heyi, Woimt. 
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Anlafe 3. Darm ladt. «■ 23. Juli 1902. 

Bericht. 

Aul Wunsch der Orossherzoflichen Bürgermeisterei habe ich gemeinMin mit dem Direktor de» 
Wanerwerites Htm LtaipeKus sweimalifa OrlriwskMi^ng aad Begelmif der Wnterauslrilte aml QacHeit 

der Ufflgebünf von Mölsheim und von Abenheim vorgenommen, um die Frage einer eventuellen Wasser- 
entnahme fDr die Stadl Worms aas diesen Gegenden zu prüfen. Ich halle eine Versorgung von hier aus 

in beiden Fällen fiir ausj^esLhli 'sslt. [ lic vorhandene Vt'.H^-er.Tengc wird für Vi orms kcincslalls genügen, 

und eine wesentliche Vermehrung derselben durch geeignete Auischluss- und Fassungsanlagen ist aus 
geologischen Oründen nicht mißlich. Ich will im Folgenden von der geologischai Zasammenaetaiag des 
in Frage koniniendeg Ocbietet eiae luine SehildaraBf entweffea. 

MSlsheiai. Van dar Pfalz her ziekt dia PMnm aaeh Rhdnhessen bis in die Gegend von 
Moniheim ia einem aehmalen aal beiden Seilen vom verhilliiismiHig bedeatendM Anhahett bccreazten 




Tal. Während jedoch auf der Südseile eine üliederung in einzelne kleinere plaleauarügc Berge vorhanden 
st, erstreckt sich aul der Nordseile ein zusammcnhanjjrjndes Plateau von Einselthum in der Pfalz her Ober 
Zell, Mölsheim bis gegen Nieder-Flörsheim und wendet sich dann gegen Norden nach Ober-Flörsheim zu. 

Trotz der Verachiedenbeit tu der OKederaag ist der geotogisehe Aufbau der Höhen zu beiden 
Seiten der Pfrimm der gleiche, -iie ^'esiehen aus Gesteinen der Tertiärformalion und z.var sfrviell des 
Tertiärs des sogenannten Mainzer Beckens. Wir unterscheiden in diesem nach der üei,lcinenlwicklung 
zu Unterst eine Stufe der Meeressandc. die hier nicht in Frage kommt, darüber eine 2ÜÜ bis 250 m 
michtige tonigmergelige Abteilung und über dieser ein« Folge von testen Kalken, zwischen denen in den 
hAheren Etagen, die in dem uns interessierenden OeUet nidri mehr eniwtciceit sind, andi Meigel auftreten. 
Von der fonigen Abteilung tritt am Nordabhang des Pfrimmtales stark vermischt und verquetscht der 
obere Teil, die sogenannten Cyrcnenmcrgel, zu Tage. Dieselben sind bis aul geringere Einlagerungen 
Villi !-L-hlcichsand und Rraunkoh cn dir r in wenig Wasser führen, gänzlich wasserundurchlässig Sie 
Vierden von den Kalken bedeckt, von denen bei Mölsheim die Cerithienkaike und ein Teil der Corbikula- 
katke entwickelt sind. Diese bikien das Plateau, doch liegea auf ihnen meist noeh dilnviaie Bildungen — 
gcwUulkh Lehm. Vergleiche das obenslehende ProfiL 

Die Kalke tind allenthalben durch zahllose grdbere and feinere Sprünge stark zerklOiteli sie 
sind infoigedeasen in hohem Grade aafnahmsHIhig llr Waaser. Dietes sickert in die Tiefe, geiaagl auf 

10 
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ri r Oberfläche des undurchlässigen Cyrenenmergels und sammell sieh Qb«r dlCSCMI M. Dic OreiU« ZWisCbeil 
Kalk und Cyrenenmergel muss demnach Wasserhorizont sein 

Da nun das Plaleau nach Süden, also mch dem Pfr niml.il 'c\ch[ geneigt i^:. '^o Ihossl das auf 
dem Mergei in den Kalken stehende Wasser in dieser Kichtung ab und tritt dann am Talrande auf der 
erwifariea Oicme in Oeslall von QMlten im. Die NeigiMt de« Pliteam M Jedoch iricM gleiehmiuif, 
wie die einer Ebene, sondern es liegt in diesem oberhalb Mölsheim eine wenn auch sehr flache Mulde, 
die ihre Enfstehung wahrscheinlich einem Bruch oder besser einer Einknickun); der Kalkmasse verdankt. 
Nacn li^csLT Wj^iJc siromi ÖA-i Wasser hin und (liessl an deren tirfs';-' Siel'c am Talrande, die eben 
oberhalb Mölsheim liegt, um so stärker aus. Aus diesen geologischen Verhältnissen erkMrt sich der 
WsssemelcMURi des Ortes Mölsheim. 

Es liegt auf der Hsnd, dass man dieses Wasser theoretisch leicht fassea könnt«^ indem man 
auf der OberHiclw des Cymienmergels Stollen treibt, welche es ablangen, praktisch ist das nicht ganz 
so einfach, weil die Kalke am Rande meist s1a-k , erhrnrlie'! und verrutscht sind, auch dic .Mergel recht 
verquetscht sind und weil man darum mit der Passuni^saniage bis unter das wirklich anstehende Gestein 
vonbingen muss 

Die Wasserraenge, wckbe auf dem Vuellhorizonte am Abhänge herauskommt, muss eine 
besCbrlnlcte sdn, denn sie ist, wie sich ja aus den geologischen Verhillnissen leicht erkllrl, abhängig von 
der Ausdehnung des gegen f*!": Pfnmmtal geneigten Pl.itr.iu" welches als Niederschlag?;?! hii-t lur die 
Speisung der am Abhang austretenden Quellen in Betracht kommt und im speziellen Falle auch noch von 
dar Ausdehnung der sekundären Mulde, aus der die Quellen von .Mölsheim gespeist werden. Wenn nun 
auch dieses Plateau verhillnismissig gross erscheint, so ist es doch viel zu klein, am ein Wasserquaattt« 
liefern za kAnnen, das dem Bedarf von Worms auch nur entfernt geni^. Man k6nnte das erforderlichea 
Fall? zahli-ntTuHsif: hrwcisrn. rdoch müsstc, um mit einiger Genauif::keir rechnen zu können, vorerst die 
Abgrenzung vun Kalk und Mergel in cuie Karte eingetragen und üdi i allen der Kalke allenthalben 
fCS^feSlelll werden, eine .'Vrliel;. dic einige Zeit in Anspruch nehmen würde 

Cs ist ferner zu bedenken, dass nach Mölsheim nur ein Teil des Plateaus entwässerL Maa 
raBssle also^ woNle ihmi dtt «Imtiiclie oack dem Pirimmtal ablHeeMMde Wasser erhalten, noch an anderen 
Stellen Stollen Ireibea, wahrschaaKch auch noch auf bayerischem Gebiet. 

Die Wassermenge, welche oberflSchlich bei Mölsheim abfliesst, mag nach allerdings sehr ungenauer 
Schiiiziini; \iL- >ir'i: : 12 Sekundenlitf r ;in.;hstens 1000 cbm im Tjec hc '.iirpn Sie könnte durch die 
Fassung noch um einen gewissen Betrag vermehrt werden, wird aber auch dann dic erforderliche Menge 
nieM entfernt erreichen, sondern im gflnstigsten Falle vielleicht den sechsten Tdl des wirklichen Beiiarls. 

Die Hirte des Wassers fand ich durch Titration mit Hülle der SeüenMsuHg nach Clark zu etwa 
16 deutschen Hirtegraden. 

Viel ungünstiger als bei Mölsheim liegen ~ geologischen Verhältnisse hei Abenheim 
bezüglich der Wasssrführung. Die hier austretenden '^V asser kommen nicht aus dem oben geschilderten 
Quellhorizont. Die Kalke sind hier nicht mehr vorhanden. Vidmehr wird der Untergrund gebildet darch 
Juagtertiire Sande, welche von wasserundurchlässigen Tonen ualerlagert werden. Die wenigen in dieser 
Gegend za Tage tretenden Qaellen fKessen nur sehr schwach, können darum für eine Wasserfassungs- 
anlage gar nicht in Betracht kommen Die Sande üher Im Innen itnd nicht sehr mächtig und infolge 
von Störungen nicht überall gleichmässig, der Wasserzufiuss in dem nur wenig geneigten Gebiet und 
infolge der geringen Korngrösse des Sandes ist sehr gering. Bei oberflächlicher Betrachtung könnte 
man allerdings glauben, hier ein wasserreiches Oebiel anzutreifen, namentlich in der wasserreiehea JahresiciL 
Das kemnrt daher, daas eben In so gerfnger Tiefe bereite die undarcUlaeiten Tone tagent Wenn sich 
die Niederschläge häufen, werden die Sandr ,ch mit Wasser angelillit, weil dieses infolge des fonrgen 
Untergrundes nicht weiter versickern und wegen der geringen Neigung auch nicht oder doch nur sehr 
langsam .ihflies>^en kasa Daaa steigt das Wasser bw dicU ualer Tage, stegaierl vielleicht aaeh an tief 
gelegenen Stellen. 

Unter diesen geseMIdertea VerhMIntssen mfissen gegen dieses Wasser auch noch hygienische 

E5r.-Irnkcn erhoben werden. Oadasaelbeso nahe un'rr der I i|ir'fl,iehe sieht, sind schädliche Verunreinigungen 
leicht möglich Durch ctae Anzahl von Bohrungen würde man den Uniergrund noch genauer untersuchen 
mOssen, doch bin ich der JUMnang, dass in diesem C3ebiel jeder Versuch, ein griissercs Wasserquantum 
ZU erhalten, vergebücb sein wird. Dr. W. Steuer. Qrossh. Landesgeologe. 
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Aillt» 4. 

Vorns. 26. Jidi 1902. 

Betreff ettd: Die AModeraaf des VaaMiwerka, kkr die Ablettung der snAiiclwR Abwieeer doscMieeilieli 
der Pikalien sacb dem Rlieiii. 



An ürossherzogliche Bürgermeisterei Worms. 

BenclU des Sladtbauamtes. 

I. Allgemeiner Teil. 
Des eenmte Oeirfel der Sladt Worms tmd der eingemelndeteii Vororte ist zar Zelt sclw« vm 

einem ausg;edehnlen Kanainclz durchzogen, das in svMrm.iti'^rhcr Weise alle Abwisser, aiH AasnabBie 
der menschlichen und tierischen Exkremente, aus dem Gebiet der Stadl cntfcrnl. 

In vielverzweig;ten Rohrkanälen werden die Abwisser, bestehend aus Brauchwasser von Haas* 
hahungcn, Gewerben, Febriken» öncnllichcn Eiorichtaacen, wie Brunnen und Slrsasenbespreaf nnc, feracr 
die aas mit Wasserapdinnr versehenen Pissoirs entstammenden FIAssiefcciten, sowie endlich die atmos- 
phärischen NicdpfschlÜEjc den Hauptsammelk.inälen zu(»efilhr1, um sieh direkt unterhalb des Handels- und 
Sicherheitshafens gemeinsam in den Rheinstrom zu erjjiessen Ausser den oben bezeichneten Abwa^^scrn 
wird in dem die Altstadt nahezu von Westen nach Osten durchquerenden Sammelkanal, der sich im llafen- 
gebiet mit den andern Kanilen vereinigt, das früher in oiicnem Bachlauf die Stadt durchsirdmende Elsbach- 
wasacr, an welches noch verschiedene MaMeagcreditif keilea besldiea, ebenfalls in den RheiMtrom cinfciBhrL 

Die Sohle des ia den Rhein elnmindenden Hauptsammelkanals KcgI auf 0,50 m W. P. 

Während die Abwisser der hochliegfenden ^adlfelle, der soeenannlen Hochzone, auch bei den 

höchsten K hfl n Wasserständen ohne weili-re-^ in di-r. Rhein iiu irtiurtLien l-.ijiini-n i-.t olos t-ei den Abwäs scn 
aus den licflicgenden Stadtteilen, der sogenannten liclzonc, nicht mehr der ^ail. Bei Kheinwasserständen 
Ober 3,75 m VC. P. mfissen diese Abwässer mittels der Entwässerungsmaschine lUcb dem Rhein übergepampt 
wwden. Zu dioem Zweck wird das Eisbachwasser durch den SammeUcaaal der «beren Zone im Zug der 
Klmmerer- und Mainzerstrasse wettereelellet, sodsss die untere Zone nur noch die eigentlichen Abwiaaer 
zu bewältigen hat Der das weitere Eindrini^en von Rheinwasser in die untere Zone verhtaderade Hoch« 
Wasserschieber im Nibelungenring, in Nähe der Lieblrauenkirchc, wird vorher geschlossen. 

Die KanalWlSSer der unteren Zone, das hcisst aus den Stadtteilen östlich der Speyerer-, Mainzer- 
nad Klmmereratrasse^ sowie ans dem Cdriel der Cornelius Heylscben Fabriken Speycrbenn ilicssen dann 
nach der Wiese im sogenannten Entenkropf bezw. nach dem dort sich befindlichen Sammelbecken der 
En^•, jr st r;ini;smaschine zu, mittels welcher sie, wie oben bereits erwähnt, durc't ' in in der N.the der 
Strasscnbrücke in den Rhein einmündendes Eisenrohr von 1,0 m lichter \X eitc nach diesem über- 
fepampt werden. 

Um bei aassergewöhnlichen Niederscbligcfl, die ein naturgemisses Aufstauen des Wassers in 
den Kanllen zur Folge haben, eine Ueberschwemmung der tiefliegenden Stadtteile zn verboten, besitzt der 

Hauplsammelkanal des unteren Stadtteils noch einen Ueberlauf nach dem tiefliegenden Entenkropf, nach 
dem die Wasserflut in solchen F ällen sich ergicssen kann. Uic Hauplsammelkanäle in den Vurort)>;ebleten 
dad durch Uebcrläulc nach dem Pfrimmbachbcit nach Möglichkeit gesichert. 

Die Beseitigung der Fikalien geschieht zur Zeit durch Abfahr aui pneumatischem W^; die 
AUahr wird durch zwei Unterne hae r gegen feste OebOhrensItze ausgefArl. 

Nach dem Tarif vom 2S. November \SW betragen diese Sätze: für I cbm Latrtnenniasse bef 
Ueberlassung der Masse an den Fuhrunterneher ohne Rücksicht auf den Wassergehalt Mk. 1.50, 

fir 1 cbm dciEjicichcn hn.m Vcrr 'inE^'jn der Masse auf Orundstücke der Hausbesitzer Mk. 2.50 

Auf einen Kopf kann man pro Jahr etwa 0,5ü cbm Fäkalien rechnen, welche Mengen beim 
Vorhandeaaein von WasseniiaiBaten sich auf miadealeaa das vieriadw etwa, das fceissl 2,flO cbm pro 
ICopf uad Jahr erhBhea. 
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Etwa V4 der BevöikeruBg von Worms mag Aborte mit Wesserspfilung benfltzm, lodaa» die 
ZM enttenwaden FltuHen zirka 

10,000 . 300 20,(m cbm 

und 3U,UL»0 . 0,50 15,000 cbm 

Oder zasammen 35^^000 cbm betrag«*, 

für deren Beseitigting pro rhm I ?'> Mk odr- jährlich etwa Mk setler^ der Einwohnerschaff 

aufzubringen sind. Seitens det L'nlcr nehmtr der Latrinenabfuhr *uraen uns zvkar niedrigere Zahlen ge- 
nannt, da wir jedoch ohne Einsichtnahme der Bücher uns von deren Richlip^ki- t keinen Beweis verschaffen 
können, soll von diesen hier abgesehen werden. Zu diesen maierielten Auiwendungen der Stadlbevölke- 
nag koramea nocfc die crhebiiclieii NaehMh^ weicke die biabcrige Art der AHi^wiehanif dar Pikilien 
in Abortgruben, deren etwa 3000 !■ Wem» und den Vororte« vorhanden aein mllfei^ in hy|ksttlaehcr 
Beziehung mit sich bringL 

Die bedeutenden materiellen Aufwendungen und die steten Belästigungen lassen die Beseitigung 
der Fäkalien durch Abschwemmung ia den iCgsilen dringend erwünscht erscheSnen. Entsprecbead den 
Vorgängen in vieie» anderen Rhelnslidtett nnd insbesondere In unserer Nachbaratadt Mannkenn, worden 
der Beseitigung auf diesem UVgc, sofern die Abwässer vor ihrrr f^inmfindung in den Rkcfal cklCr 
Reinigung oder Klärung unterzogen werden, kerne grossen Schwierigkeiten entgegenstehen. 

Die von uns nicht ohne weiteres zu beantwortende Frage wird nur die sein, unter welchen 
BeatlmaiaiqraR die EinHUirunc der Fäkalien in den Rhetnstrom von Seilen der bcasiacken Regierei« ge* 
alatlet wird. 

Oie Piriführiing der Fäkalien in den Rhein bedarf der Genehmigung Orossher70glichen Mini- 
steriums vr.ij, CS lasst sich voraussehen bezw. es wird hier angenommen, dass hierbei der Stadt Worms 
hinsichtlich der Reinigung der VX'asser rnindeatens die gleickan Anflafon gomackt werden, wie ai* aick 
die Stadt Mannheim gefallen lassen mussle. 

Ountli die Entoekeidung Qroaskermglkk Badiscken Miniaierimm des Innern vom 17. Aprü 
i8V) wurde der Stadt Mannheim eine mechanische Reinigung der Schmulzwasser von den im Wasser 
schwimmenden und schwebenden Stoffen bis zu einer Grösse von mindestens 3—2 mm aufgegeben. Zu 
diesem Zwecke 1 i.-.^ das Kanalwasser, nachdem es in einem Vo:rai;iii ;nit(els Rechen von alli-n 
gröberen Stoifen betreit ist, mit geminderter Geschwindigkeit durch Klärbecken hindurchgeiührt werden. 

Dieser Remigong mOsocn die gesamten Scbmutzwasaermengen mindeilena kia zur doppeUon 
Vcrcfünnunc durch Regenw.isscr unterzogen werden Uebersfei^ die Beimengung von RcfONWaasar dicaen 
Grad der Verdünnung, so erfolgt eine direkte Einleitung in den Rhein. 

Unsere weiteren Belrachtu^gen aoHen demnack a«l die für Manalidm eilaaaenen Vorackriflen 
aulgehaut werden. 

Die Beadiaffenkeit unserer Slrassenkanlle ist eine solche, dass die Etnleltung der FikaKen in 

dieselben ohne besondere Abänderungen erfolgen kann. Im wesentlichen werden Erweiterungen der 
Hausanschlüsse und Abänderungen der Aborleinrichlungcn der Privaten notwendig werden, der sich die 
MekizaU der Hausbesitzar jedenbdla gern mleRiefcaa whd. 

Durch die HaasanacklOsse werden die FikaHen in das vorhandene Kanalnelz eing^Qhrt und 
durch die Hauptsammelkanile erfolgt die Beförderung der gesamten Abwässer nach den Kliranlagen, von 
WO sie in den Rheinstrom übergciührt werden. 

FAr die Kliraalagea selbst kann jedeaialla mr ein uaterbalb der Stadt gelegenes Gebiet in 
Betracht gezogen werden. l>ie Art und Weise der WeHcrbcMrdemng der KanalwNser nack den Klir- 
anlagen wird aber wesentlich beeinflusst durch die Entfernung derselben von dem jetzigen Stadtgebiet 
insbesondere deshalb, weil der Rheinstrom mit dem ausserordentlich geringen Gefälle von 1 : KXKK) bei 
Worms vorQberllies^i w.in-cnLl lür die Sammelkanüle ein Gefalle von mindestens ! : 2iW'0 erforderlich 
wird. Diue Differenz im Stromgelälle ist gleichbedeutend mit einem Verlust von 0,40 Meter Gefälle für 
je 1000 Meter Kanallinge und mackt bei grAsaarer EnMemuag die BelBrdening des Kanahrasacis ohne 
Zuküfenahm« von Pumpen nickt mekr mOglick. 

Es bedarf hiernach einer wesentlich anderen Ausgestaltung unserer gajuen Anlagen, wenn ffir 
die Erstellung >U'i KUirl fcken das 0'jl''ci L-v.'.a bei der PfrimnirruinLiung In Bctrackt geZQgeN nM, ala 
wenn die Becken unterhalb des Grailsbachs eingerichtet werden sollen. 
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Bei der Anlagt der Kttrbeckea in der Oqjeiid der Phinamflndiiiig binnen die Kenalwlner 
der oberen Zone dem Klirtiecken direkt zirlliesaen, wihrend dtes, wte wfr des werteren sehen werde«, 

bei Erstellung der KUirtrckcn unterhalb des Grailsbachs nicht mehr möglich ist 

Die zu klärenden U/assermenEen werden daher bei unseren weiteren Belrachtunfen von be- 
sonderer WicMicIcdt sein nnd es «rselieiRl dilier nMf , eine Beredinsnir derselben vorausinsdiidMn. 



II. Waasermenf en. 

Die Wasserquanlilälen ergeben sich durch eine einfache Berechnung, bei der der durchschnitt- 
liehe Wasserverbrauch der Bevölkerung und die Bevölkerungsziffer für das zu entwissernde Gebiet an 
Grunde gelegt werden. 

Das bn jetzt bebaute OeUel betrigt Or die Stadt Wonns einschHesslich der Vororte 2b7 ba. 
Da die Stadt Worms znr Zeit zirka 40000 Seelen zibtt, koflimeii ant t ha rund t50 Einwohner 

Das für die Bebauung weiter in f^e'rach: zu ziehende Gehirl der S(.id[ und de- Vororte ist 
znnlchst mit etwa 470 ha FUcheninhalt anzunehmen und bietet also bei gleicher Bebauungsdichte 
470. ISO = 70,500 liinwohnern Platz. 

Den aacbslebenden Berccbnonsen ist ausser der derzeitigen BevöUcerungsziiler noch eine Be* 
vOlkenragsxafcl von 70,500 m Grande geleft, nnd es bt angenommen, dass von diesen, entspraebcnd der 
Höhenlage des Bebauungsgebieles» in dem OeWel der oberen Zone und ca. 30,000 In dem Gebial 
der unteren Zone wohnen. 

Unter der Annahme, dass die Menge des täglich abfliessenden Brauchwassers, der Fabrik- 
abwiascr etc ISO Uter pro Kopf und Tag betrigt and weiterbin unter der Voraussetzung, dass ca. 
der gessflriea Vsssermengen wihrvnd 10 Tagesstanden abniessen^ ergibt sieh die grUasle abHiciitndr 
Wassermenge ttr 1 Sek md; 

in der Hochzonc zu 40500 . 150 . 75 . 24 



24 , bO . 60 .100 -10 
ia der Tiefzone z u 30000. 150 , 75 . 24 
24. 60. bO. 100. 10 



« 126^ sL 
» 94.0 sL 



Je 210,5 sL 

Da der Vorort PfiHligbeim noch nicht an die KanalistKon der Stadt Worms angeschlossen 
ist, kann die zur Zeil aus der Stadl Worms abfliessende maximale Wnssermcoge zu im Ganzen 126,5 sl. 

I werden, wovon auf die TietioiK wie an! die Hodnone je etwa diellllfte mit cn.63ai, enttslien. 



III. Der Eisbach. 

Zu dieser maxinMl in der Sekunde ablliessenden Waasermenge wArde nocb das Wasser des 
Eisbaches Mnsnirefen. Die wiederholt augeaiellten Beobadrtungen und Messungen bsben ergeben, dass 

der Eisbach, abgesehen von Hochwasser, eine sich gleichbleibende Wassermenge von ca. 350 Liter in 

einer Sekunde abführt, also wesentlich mehr als die grösste Menge des in einer Sekunde abfliessenden 

Brauchwassers bei einer binwühnerzahl von 70,0( 0 Zur Zeit verhält sich die Menge des abfliessenden 

Bacbwassers zu derjenigen des Brauchwassers noch wesentlich ungünstiger, denn da der Bachkanal in 

der Haiensbasse^ durch den zur ZOk «H« gcsanMcn Abwitaer der Stadt claachliessKeh des Eisbachwassers 

dem Rheine zogefbbrt werden, auf Grand wiederholter Wassermessungen zur Zeit durcbscbnittlicb nnr 

420 si. Wasser nsch dem Rheine hin fOrderl, so betrigt die dnrchschnittlicbe Menge des abfliessende« 

Brauchwnssers nur 420^350 oder 70 sl. 

70 . 75 . 24 ,„ , , 
126 sl. am T«g 



100 . 10 

bereits angenommen 

und minimal 70 . 25 . 24 



SS 30 sl. zur T4acMzeil. 



100 . 14 

Schon der blosse Vergleich dieser Zahlen lässt die Bedeutung des Cisbaches bei der Abführung 
und Klärung der gesamten Abwässer sowohl hmsichtlich seiner Einwirkung auf die Anlagekosten, wie 
auch auf die Kosten des Betriebs der Kläranlagen erkennen; denn das in den Kanalstrecken der unteren 
Zone abfliessende Wasser, woni der Elsbach gehört, mnss durch Piunpbebieb nach der Kläranlage 
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befSrderi werden, da die Sohle des Bachkaiwts an der Hafenatme aiii Sji40 m W. P. liest, wUimid «Ne 
Wasserspiegelhöhe der Kliranlagre mil etwa 2,80 m V. P. annneliiiieii ist. 

Sofern das F.isbachwasscr nach der Kläranlage mitüberführt werjen rtuisste, hätte nach dem 
Vorhergesagtefl ein Heben des Wassers im Mittel um 1,40 m zu erfolgen. Rechnet man die durch den 
Betrieb der Panpanlage, welche lOr die Hebung des Wassers erforderlich wird, entstehenden Kosten im 
MMmiim zu nur ■/» Ptg. oder glekli 0,002 Mark pro 1 cba, ein Betrag; welcher eher «r niedrig ala 
2« lioch gegriffen ui» dflrH^ so betrafen die jttriidMfl BdriebslnHlcn lOr du Hochpompen des Elabsdi- 

wassers allein 0,350. OjOltt. «0.40. 24.365 22,075 20 Mark, 

oder gleich rund 22,000. — » 

was einem Kapitalaulwand von 550^000. — > 

bei 4proaentiger Kapitalisierung ealsprecbcn würde. 

Dieser bedeutende Koalenanfwand üsst die Fragfe aufstei^n, ob es nicht mSglich fat, die 

(Trossen Vt'asscr'^iünfrcn des Eiisbaches in ändert-' i-j beseitigen und /war unter Aus-icheitlufiß- der- 

selben aus dem allgemeinen Kanalisalionsplan und unter direkter Emlcilung des Baches in den Khcinilrom. 

Die Ausscheidung ist auf verschiedenen Wegen erreichbar. Einmal durch Erwerbung der 
Wasaerbenutzungsrechte von den WasserrechlsbesiUern inoerbalb der Stadt und UeberiAhning des Eis- 
beeliwaaaerB bei des Heylaehen Fabriken tn den Meria-MAnaterfHwh, mit weldieni er deai Rhein aa- 
slrOown könnte. 

Als Wasserrechtsbesitzer kommen in Betracht: 

1) Groppsche Feilcnhaucrei, Basiwignse, 

2) die Feilelsche Mühle, 

3) behauplea die Fimea Ooerr Rehhtrl, Hänrieh Decker und Philipp Decker, welche in 
der Oerbergaaae ihre Gerberei betreiben, ebenfalls Rechte an das Bech w a a a e r und haben sich daher 
seiner Zeit der beabsichtigten Ueberwölbung des Eisbachkanali in der Oerbergasae widersetzt, weil ihnen 
des Wasser zum Ausweichen der Felle nötig wäre. 



Die Oroppsche MOble ist vor einiger Zeit schon der Stadt zu einem Bein^ von 100,000 iM. 



zur VerlOgmig gealdit worden. In diesem Beirage sind fdr die Hofraite md Gebinde etwa 30,000 M- 
efltlialten, während der Rest für die Wasserkraft in Ansatz zu bringen wäre 

Nach den früher angestellten Berechnungen kann der Wert der Wasserkraft, wenn der reine 

Nutzeffekt in Betracht gezogen wird, «her hdher als niedriger geschitzt werden. Die WaaaCficniR der 
FeHelacben MOble wird ebeofalla g^n etnen «nnebmbaren Betrag zu erhallen sein. 

Wieweit die von den unter 3 aufgeführten Besitzern geltend gemachten Ansprüche aufrecht 
Cdialten werden können, wird besonderer Untersuchung bedurten 

Wir achitzen, dass die geaamten AnaprOche der verscliiedenen Berechtigten wohl gegen einen 
Betrag von etwa 100,000—150,000 Mark erworben werden idkmen. Es wire gegebenenfalls noch mSgüdi, 

die Wasserkraft unterhalb der Mevi'^chen Fat-r'kcn in irgend dnem Zwcck wdlor «usnaOtzea, sodaas 

von diesem Betrag wieder cm Ten eingcurachl würde. 



Als zweiter Weg kommt die Ableitung des Eisbachwassers unterhalb der Groppadien MShIe 



nach dem Rhein in Betracht Bei AnalAhrung dieses Planta kftnnle das Wasser ia einem gemauerten 
Verbindungskanal nach dem schon vorftandenen eisernen Robrfcnnal bei der Entwlsserongsmaschinc geführt 

werden und sich von da in dm Rhein erg;icsscr nt-.-irh/eitig müssten Veränderungen am Kanalnetz 
getroffen werden, die für etwa 25,()i)i) Mark ,ius7utuhrcri >< in werden. Die Kosten des Verbindungskanals sind 
bei etwa 500 Meter Kanallänge auf etwa 35,000 Mark schitzen, sodass sich die gesamten einmaligen 
Aaagabe« auf etwa 60,000 Mark belauien werden. Das tisbachwasser kann bis an f^inwasaeratiade« 
von 4,25 m W. P. frei in den Rheinstrom austreten. Bei höheren Wasaerstlnden mBsste der Rohrstrang 
durch einen Schiehrr ^^•c^rhlo^■;cn. und der Eisbach 'irrcil'. hi-i Ho'rhhrini rJrm Rhe-.n 7!.-f;rlrilet werc^en. 



Der an erster ätelie von uns vorgeschlagene Weg, der direkten Beseitigung des Eisbachwassers 



nach Eafsehidlgaag der Wasserrechlbesitzer, würde jedenfalls den Vorzug verdienen, wenn er nicht 
wesaaiidi teaanr wtra ata der nmil^ da durch iba der überaus lästige Aufstau des Eiabaehwaasers ia 
den Kanllen oberlialb der Feltelschen MOhle, der in der Regel bis zu 1,0 m beträgt and etaea aflbidigsn 

r<ÜLkvt^i.i der Abwässer in den liauskanälen sowie LinJ-intren von KaualabwlSSCra in die KdlcrriunK 
der von ihm durchströmten Strassen zur Folge hat, beseitigt würde. 
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Jedcni*ll* wie* ^ OegenfiberslellMif der hapitalitiertm Betriebskoclen Iflr das Hebai des 
Eiib«ckwnsen zum Zwecke der UeberlBbrungf dieser WassemeMCfcn nack dem Ktirbecken mit SSO,000 Mark 

(wobei die Kosten d<"; KISrhctrifbs ausser achl gelassen sind) und andercrseils der Kn>;irn, «.olchf b«i 
direkter Beseitigung des \X'assers entstehen ~ etwa 6U,Ü00 bezw. I50,UÜÜ iMark - , dass diese direkte 
Beseilieung anzustreben ist. 

Es körnte die Frage auj^eworfea werden, ob die Kaaaiiiaiton des Mtterea Sladtleils nidrt nach 
dem Trennsyitem ansmfOhren sei und Merfwl der ElabacMcaml als Sammdkanal benvM werden kannte 

Daher sei hier eing^cfüi;' ds'i'i cf-r Kanali^fcrung der unteren Zonr nach cic-m Trrnn';vstrm, wnn.Tch d.i=; Regen- 
wasser in besonderen Kanälen gelrennt von den übrigen Abwässern abgeführt wird, und wobei in unserem 
Fnlla der Eisbachkanal eveatneB sur Ableitung des Regenwassers dienen könnte, unseres Dalfirhallens 
auisar Belraclil gdaaaen werde« kaata. Bei den voa ans femachlen Annahmen sind die lAr das Uefacrpunipea 
des Refcnwassers der nnteren Zone nsch den Kllrbeckea «riordefUchen MebnuHfabeN so fsrtof, dins 
sie ganz wesentlich hinter den Kosten zurackbleiben, welche die besondere Kannlianlion de* nnlcren 
Stadtteils nach dem Trennsystem erforderlich macht. 

IV. Die Kilrang (ier Abwässer. 

Wie bereits unter I aaageflkrl, ist ai^fenomacn, dass entsprechend den lär Meaabeim gegebenen 
Normen eine mechanische Kllrnng der gcssmten Abwisser IDr aasretcbcnd angeaehea werden wird. Die 

Klärung des Kanalwasscrs erfolgt dann etwa in der Weise, dB5<: d.is Wasser mit verminderter Geschwindig- 
keit durch genügend grosse Absitzbecken oder senkrecht stehende Klarbchäller hindurch geleitet wird Durch 
die eintretende Verminderung in der Durchflussgeschwindigkcit setzen sich die Sinkstolfe in den Behiltern 
nieder. Das bei gut durchgelAhrter Klirung nahezu wieder klar gewordeae Wasser Iiiesst dem Strome su. 

Anf dte Aasbildung der Klirsnisge Im Einzelnen soll hier nicht eingegangen werden. Es sei 
nur kurz bemerkt dass die Grösse der Becken abhängig ist von dem tiglich zu klärenden \X <i=.serijuantum 
und der Dauer des Autenihalts der Kanalwasser in dem Klärbecken. Je länger dieser Aufentlialt bemessen 
wird, um so grösser ist die Menge der sich absetzenden Sinkstoffe. und um so sorgfiiMi|^er v.ird das 
durchliicssende Waicer gekiirt, am ao grAsser nOssen aber auch die erforderlichen KJirbccken bcnwsM« 
sein. Die AnfenthaHsdauer des zu kürenden Wassers wird in der Regel aaf 2 Stunden bemessen, doch 

werden auch kürzere Durch'lussjeilcn vorgeschrieben, insbesondere ist für Mannheim nur ein Au'cn^h.i^t 
von 40 Minuten lür das durch Kcgcnwasscr auf das doppelte Quantum der berechneten Kanalwasscrmcn)»en 
gebrachte Abwasser verlangt worden. 

Der Bich ia den KJlrbeckea absetzende Schlsmm muss von Zeit zu Zeit aus dem Becken 
entfernt werden; da er bei Ungerem Liegen im Wasser in Olhrung gertt uad die aus Um anhleigend e n 
Gasblasen die wcllcre Klärung des Wassers verhindern. Zweckmässig erfolgt etwa alle 8 Tage die Reinigung 
der Becken, Damit bei der Reinigung keine Unterbrechung des Betriebs eintritt, werden statt eines 
grossen Beckens mehrere kleinere Recken ausgelührt, welche abwechselnd in Gebrauch gcnoninii--: .ver.ien. 
Oer Schlamm, der zunächst etwa 90 pCt. Wasser enthält, wird mittels einer Schlammpumpe entfernt, durch 
AasbreHen aaf der Erde oder fai besonders angelegten ScMammbecken, deren Boden drainiert ist^ ant- 
gctncknel und durch Verdunsten welter eingattck^ und wenn er genllgend eingedickt isi als Dung an 
die Landwirte abgegeben oder unter Zusatz von Hauakehrleht zu Kompost verarbeitet. 

Dar Schlamm ist die unangenehme Beigabe des Klärbetriebes, da die aus ihm aufsteigenden 
Oaac «nangcnebme Geriiche von sich geben. Aus diesem Grunde ist es erforderlich, die Kläranhige 
mögllchsl absefts von menschlichen Wohnungen aazidqien. Sofern dies nicht mAf^lch is^ atnsa der 
Schlamm in geschlossenen Räumen gelagert werden. Die aas ihm enisirtaenden Gase werden dann 
in geeigneter Weise unschädlich gemacht. 

Für die hier vorliegenden VerhlHniane eracheial 

A. fOr die Kliraalaga daa oberhalb das Orailsbaehaa 

(nrimmbachmOndung) am n<Miicben Ende der Gemarknag Worms in nächster Nähe der Plrimmbsch- 
mOndung und des Rheinsfromes liegende Gelinde im Pteifenwinkel besonders geebnet, weil es von dem 
bebauten Stadtgebiet hinreichend weH enifemt M Kttd ciae Bebauung in Nihe de s ne i be n hi absehbarer 

Zeil nicht zu erwarten steht 
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Von dem Gelände wird für die herzustellende Anlage nur ein kleiner Teil erforderlich werden. 
Dm Odlnde liegt in den nicht auagegrabenen Teilen auf + 4fi<i m W. P., ist also nahezu hochwasserfrei 
oder kamt, sowdl es fOr die Kliranlage erforderlidi wird, nil feriafca Kaslan gq^en HeehwaaMr 
feachUtit weiden. 

Die bieiZH cfforderlidien KfetanschOftBiigien lassen sidi letcM tind verfiittaimiissig billig bei 

Regulierung des PfrimmbachbctTs pewinniMi Oer tjtberla:;' der Kläranlap;c wird über normalem Mittel- 
wasser (t 2,50 m W- P.) lu legen sein, soiJ^ss das W asser während des grössicn Teiles des Jahres, ohne 
dass ein Rückstau durch Rheinhochwasser /u 1 rüivhicn ist, nach dem Rheinstrom abfllessen kann. Der 
Ueberlaui aoa dem Klirbeckea kann sonach auf 2,30 m W. P. absolut angenomraen werden. Es bietet 
sidi dann noch die MAglkhkeil, die Abwlsier der Hodnone vermittels eines gemauerten ICanals, der qdHcr 
ohnehin als Strassenkanal erforderlich wDrde, dem Klärbecken direkt zuzuFQhren. Da die Hodiwne 
genügend hoch über dem höchsten Wasserstand liegt, kann das in ihr zusammcnlliesscnde Kanalwasser 
auch bei höheren Rheinwasscr'ilär.dcn niM li direkt in die Klärbecken eintreten 

üer in den Kanälen bei hohem Wassersland eintretende Aufstau ist, da er in der Regel von 
vofBbcrgeiiender Dauer, nidrt Iwsoiidefs IwdeRMick. Das Wasser aus der TIelzone dagegen muas wegen 
dertiefenLagedesSatnmelkanals(ICanalBohlenbAlie 4 1,80 mW.P.) nach den Klärbecken übergepumpl werden. 

Nach Beseitigung des Cisbaches kommen zur Ableitung nach den KlSranlagcn nur noch die 
ei|«ealHehen KanaLibwüsscr in Ri-ir.^.-hi 

Nach den unier II aulgriuhricn Berechnungen belrigt die z. ZL ablliessende Maximalbrauch- 

wassermenge im Ganzen 126,5 sl. 

snd für das als Tielzone bezeichnete Stadtgebiet 6^0 sL 

bei weiterem Anwadnen der Stadt bis ui eine Bn w oliiieriaM von 70|^ erlAld sidi <Re 

Gcsamtbrauchwassermenj,'e auf * . 2i(i.5 sl 

und für die Tiefzone auf '^4,0 sl. 

Das Kanalsystcm ist, wie oben Iwmeilcl, Z. Zt. schon derart eingerichtet, dass bei starken Regen- 
Üllen ein Tdl des Kanaiwssscrs durdi socenansle Notanslisse nach dem tieiliegenden unteren Entenkropf 
in Nllie des Rheines sowie an anderen Stellen austreten kann. 

Es wird angenommen, dass diese Regenauslässe erst dann in Wirksamkeit treten, wenn die durch 
Regenwasscr vermehrte Kanalwassermenge die l>erechne(e doppelte Maximalwassermenge überschreitet, 
üs entspricht diese Menge den für die IlMnlWbMf Anlagen erlassenen Vorschriften. Werden seitens der 
Aufsichtsbehörde höhere Anfordernqgen fesleN^ so werden die erforderlichen Einrichtungen entsprechend 
höhere Aufwendungen notwendig machen. 

F-s ist angenommen, dass die zur WVirfTvirrle-uni; de' Kanalabw^sser nach den Klärbecken 
erforderlichen Einrichtungen und Leitungen so gross zu gestalten sind, dass sie das doppelte Vi^^nlum 
der berechneten Wassermengen fördern können, mitbin für die Hochzone bei der jetzigen Ordsse des 



SUdtgebietes 2 . 126,5 Ur. 253 sl., 

fBr die Tiefzone 2 . 63 „ — 126 st., 

bei df- angenommenen Vergrösserung der Stadt auf 70,000 Einwohner . 2 . 210,5 „ = 421 sl , 

und lur die Tiefzonc 2 . 94 „ = 188 sl 



Bei stärkeren Rcgcnlälien kann die überschiessende Wasscrniengc durch Not- oder KeE;en 
auslasse direkt in den Fluss eingei&hrt oder bei Rbeinbochwasser ebenso wie seither mittels der £nl- 
wtoerungsmascWne nacii dem Rhein bbergepurapt werden. Jedenfalls wird es sieh dann empfahlen, die 
hierzu erforderlicken Einrichtungc» mit der fBr <Be SchwemmkanaUsaUon cHorderlichen Pnmpanlage zu 

vereinigen 

Die Abw.isse- licr Tu li'one münden z Z( : ■ i < irr Wasserspiegelhöhe von -♦- 1.80 m W. P. 
abs. in dem Hauplsammelkanal im HafengebieL Die HinfCihrung dieser Wassermengen nach den Klär- 
becken kann auf verschiedeoe Weise bewerkstelligt werden. Am vorteilhaftesten und einfachsten erscheint 
die Fthrai^ dieser Waasermengen nach ehiem kleinen Samotdbehilter im Hafengebiel in der Nihe des 
derzeitigen flauptsammelkaniles, von wo sie mittets einer klebten Pnmpanlage fai einem besonderen Kanat 
nach dem Haupiknnal der Hochzone übergepumpt werden, um in diesem dem Klärbecken ^uzufliessen. 

Die bntfernung der Pumpstation von dem Hauptsammeikanal derflochzone mag zu etwa 500 m 
angenommen werden. Wie bereits oben bemerkt, betrügt die WasserspfagdhShe des Wassels der Tiefaone 
im Sammelbecken -f- 1.80 m W. P. abs. 
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Dir Au<;"usshöhr des Druckrofares, welches das Wasser nach dem Hanptsammelkanal der Hoch- 
zone IflhrU ist anzunehmen auf + 3,80 W. P. abs. 

Die PMerMlie belrlgt •omH ohtie Druckverlust 2,00 m, 

und die PördenMRfe mdi unseren «Mgen Anpbtn z. ZU 

a) Nornud <»3 et, 

b) bei Regenweiter .... 126 SL, 

c) bei völligem Ausbau der Tieizone nach elwa 15 Jahren 

al Normal 94 sL, 

b) bei Regen weiter 188 sL 

Zur Förderung dieser Wassermengen ist eine Druckrohrleitung von 450 m m erforderlich, welche 
Unlcr Berildceichligung der verschiedenen VCasscrtncngcn (nach Lucgcri folgende Druckhöben bedingt: 

1) 63 Ur. pro Sek. mit 0,43 m Oeschw. erfordert 0^ m Druckhfihe 

2) 126 .. „ „ . 0,78 „ „ ,.0.80 „ 

^ «4 , 0,61 ,. „ „ 0,50 „ 

4) 188 „ 1,22 ,. . 2,00 „ 

t'nirr Hinzurechnung der oben fesigestelllcn Fördi-rh ihc von 2,00 m ergeben sich (olgende 
Gcsamtlörderhöhen, für weiche die beigesetzten Kraliauiuendungcn in PS. erforderlich sind (nach 
Bradnits A Seydel) 

1) 63 Ur. mit 2,00 + 0,25 a 2,25 m FAnierhAhe -a 3^00 PS. 

2) 126 ,. „ 2,00 4- 0,80 = 2,80 „ „ = 7.00 „ 

3) f»4 „ ,. 2,00 , 0.50 — 2,50 „ , s= 5,00 „ 

4) 188 „ , 2.00 + 2,00 = 4.0Ü „ , = 15.00 , 

Fflr die FOrdemnc dicner WiMcrnienfen «vire e rtortter Wd i etn SanmeUieiiiller mä AlMctsbeckcn, 
Sandfang, Rechen etc., ein dazu geiiflriges JHaicliineageldnde mit einer Pumpanlage, xuniclist mit elwa 
2 Zenlrifngalpumpen und 2 Motoren zu Je 6 Pferdestarken auszubauen wSren, sowie ein eisernes Druck- 
rohr von elwa 500 m LSnge und einem Durchmesser von 430 m m, 

FOr spiterliin wQrde die Anlage um 2 weitere Pumpen uad einen Motor w veigrOsMni acin. 

Es ergeben sidi fiiemadi: 

1) ttir <i]c Anlaj^t- die-jfr kleinen Pump-tation 'tilijcnde Kosten: 

aj Maschincngcbäudc mit Absetzbecken, Kcchcn, Sandfänger cic. etwa . . MIc. 30,000.— 

b) Eine Pumpanlage und Maschinenanlage elwa „ 30,000 — 

c) -SOO lfd m Druckrohr von 4?0 m rri ä J5 Mk 9,000.— 

oder zusammen für die erstmalige Anlage der Pumpstation . IMk. 56.500. — 
bei der spitercn Veri^rosserung »erden e r tu rderüdi werden: 

a) für üebftudeerweiterung etwa « 15^000.— 

Vi tar zwei weitere Pumpe« and einen Motor « 8,0001— 

oder zusammen Mk :],\000. — 

Die Betriebskosten für das Ueberpumpen der oben angegebenen Wassermengen berechnen sich 
etwa wie Mgt : 

Pur di'.- /ur Zc-l abfliesscndcn Wassermengen kann bei Tag und Nacht, mit Riicksicht auf die 
zur Nachtzeit wcs^-nllu li .erminderlen Abllu&smeiigeii, die Inanspruchnahme von durchschnittlich 3 Pferde- 
stärken als ausreirhrriii .mgenommen werden, während an etwa 20 Tagen und Nächten die volle Inan- 
spruchnahme der vorhandenen Motore erforderlich werden wird. Fflr eine Pferdekraltshande ist in 
Aabetmcht des kleinen Betriebes ein Betrag von 20 Pfennig in Ansatz gebnciiL Die lautenden Auf- 
wendungen ergeben sich hiemach für motorische Kraft zu etwa ... 6000 — M. 

Fflr ArbeitaUUme und Reinigungsmaterialien sind etwa weitere 6000.— ,. 

in Ainatz zn bringen, sodass sich die IlhrKchen Betriebskosten auf etwa i2;000.— M. 

Bei der Vergrösscrung der Stadt und Erweiterung des bebauten Gebietes der Tiefzone werden 
Kosten vomnssichllich «n etwa 40/)00.— M. 

Ii ' 
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2) Die Herstellung des llauplsammcikanals, der sich bei weilerer Bebauung des Gebietes an 
der Mainzerstrasse und des Industriegebietes doch notwendig erweisen w&rde, wi/d bei einer Liqge von 

aOOO m mit 65 Mvk fOr einen IM. m. oder mit im Ganzen tSOfiflO.- M. 

in Ansatz zu bringen sein. 

3) Die Kosten der Kl9ranta|fe mit den dazu gehörigen Einrichtungen und Betriebsmaschinen 

als Pump'.-n. Maithmt-n iiiJer ^'.ülIJrr■^ zj— Uüb^rf.umpen des \X'asscr:-i i)ci F^hcinhochu as-.c-r, zum 

Schlammpumpen etc. schwanken in den verschiedenen Städten, aus denen uns die Angaben zur Verfügung 
nicken, zwischen 3,3 bis 5^— M. «il des Kopf der Betrfilkening. Ei wird angenommen, diss die Aalage 
für ctim 4,50 M. pro Kopi ■««gelitlirt werden kann. Dien ogM nach der döieiliten Bevalkerungnillei 

von Ober 40,000 Seelen rimd 190,000.— M. 

Die Kosten des Klärbeckenbetriebes, wobei nur mit einer mechanischen Klärung der Abwässer 
gerechnet wirt^ sind pro Kopi der Bevölicening mit etwa 40 Pfennig anzunehmen und würden sich 
demnach bei einer BevSlkemng von 40,000 Einwohnern auf 16,000 IM. belaufen. 

Die Rcrcchiiung clwaigpr Ausgabrn für Bcamlcn ii'-c! ,A-bi-;'fr\\ chnungcn ist ausser Betracht 
gelassen, da die hierfür eventuell notwendigen Aulwendungcn su h durch aio eingehende Miele wenigstens 
nin Teil wieder verzinsen. 

Auf Grund dieser Cinzelberectanuflgen «geben sich die einmaligen Ausgaben bei Herstellung 
der KUmnkice im Piatfenwlnkel wie folgl: 

1) Anlage der Pumpstation 2ur f^orderung des Wassers der Tiefzone 56,500.- M. 

2) Hauplsammelkanal 2ÜUU lld. m ä 65 M 130,000.— „ 

3) Kläranlage rOtOOO.— „ 

4) Ableitungskanal nach dem Rhein — „ 

5) Die Kosten der BcseHgntv ^ Eishacbea 60,000.— „ 

6) PlanbearbcitniVF Baalellung, Nebenkosten md Versdiiedenes i^ PW -^ ., 

zusammen 455.<XIU.— M. 
Bei Vergrösserung der Stadt auf etwa 70,000 Einwohner würden hinzukommen 

a. für Vergrösserung der Pumpslalion 2ifiOÖ.— M- 

b. tat Klirbeckenerwciternnc 60^000.— „ 

c. Nebenkosten 7.000. ,. 

zusammen 90^000.— M. 
Die jXhriichen Betriebskosten bezilfem sich nach dem oben AnsgefOhrten 

n. für den Pumpbetrieb auf UOOO.— M. 

b. für den Klirbelrieb auf 16.000.- „ 

somit im Ganzen auf 2S,0()0— ,. 
Bei der späteren Vergrösserung entsprechend einem Bevölkerungszuwachs aul 70,000 Ein- 
wohner werden rieb die Belriebokotkm vomusnlcMlich faoiaulefl 

a. IHr den Pumpbelrieb auf zirka (12,000 nnd 4000) = U>,000 — M 

b. fOr den KISrbetrieb auf 70,000 . 0,40 M ^ 2S.000.— „ 

Swim« 44,000— M 

Die Prüfung dieser Zahlen ergibt ioigendes Resultat: 

Verzinst man die einmaligen Ausgaben der ersten Anlage zu 6 pC(. unter der Annahme, dass 

in dieser (iprozentigen Verziitsunj; mich d e Ri-'-i-gt- 'ür .Amortisation, AbschreihuiiE; ■. nii ^,V iti>r(-n, Pumpen 
und üctricbscinrichtungen enthalten sind, su würden sich zur Zeil die jährlichen Aufwendungen auf 

155,000 M. ä h pCt 27,.i00-- M. 

die Betriebskosten auf 28,500.— ,, 

oder md im Ganzen ' 55,800.— M. 

belaufen. 

Nach den Ausführungen im Eingang dieses Berichts werden die Aufwendungen, welche der 

Bürgerschaft aus der Alrfiikr der FUnliea erwachsen, anf S2;500.— M. 

jihrlich geschUzl. 

E* kann somi^ wenn die Vora uis is tz ungen naaercr Betochnung richtig sind, and wenn man 
von den dnmsligen Avsfsl'*!'» weiche die Harsteiianf der KlosataaschlAsae an den Kanal verursacht, 
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MmI welche von dea Einwohnern sicher gern abernommen werden, absieht, mit nahezu denselben Auf- 
wendnagcii, welche «He FikalieubiDhr xur Zeit versdilüigt, eine in hygienischer Beziehung UdeUote 
CinricMiMf {droMen werdeo. 

Cs soll nunmehr noch uniersucht werden, in welcher \X'eise 

B. ein Klirbeciccnbctrieb unterhalb des Qrailsbaches 

eingerichtet werden kfinnte 

Nach den vorliegi^ndtrn Wrh-iirn'bscn ii' (_•;, •■. ir.Tij;, rin bc^iimrntes Gelände lür die Er» 
richlung der Klärbecken zu bezeichnen, solange nicht eine endgültige Entscheidung darüber getrolTen 
wieweit die Brunnen des zuicflnftigen Wormeer Wisserwerks das dorttge Gdtade in Anspruch nehmen. 

Die Enlfernanf 4er Klirheciccn von den Cmndwanerbrunnen muss m reicMidi lieniencn 
werden, dass die Oetahr einer Vermischung des fBr die Brunnen in Fra^re kommenden Omndwasaer' 
Stromes mit dem durch die Küirbeckcn etwa hindurch sickernJen Kanalwasser ausgeschlossen bleibt ; 
denn selbst bei sorgfältigster Konstruktion wird es kaum möglich sein, die Klärbecken aul die Dauer 
vMHlf wasserdicht herzustellen. 

Ob die etwa 1 Ion nördlich des Grailsbaches und westlich der Mainzerslrasse geleceoen Orand- 
stflcke in Betracht zu ziehen sein werden, encheinl nns fraglich, da dann die EinHihruof dea feklMen 
K.in,iiwii^^' in den Rhein notwendig e f wei s e zwiMhen den beulen Orlen Rhein-DOffchdmer Fahrt tntd 

Rhein [")ürkn?ini erfolgen müsste. 

ürgcn die Einführung der Abwisser in den Rhein in einer derart geringen Entfernung von 
Rhein-Dürkheim düriten mdglkhcrweise seitens der Aufsidilsbehörde gewichtige Bedenken geltend gemacht 
werden, «rlhrend soictie bei einer EinfOhrnng unterhalb Rhein-Dtlrkbeims nicbl zu belDrchten sind, da von 
den Mierhalh Rhein Dürkheims liegenden Rhcinnrten keiner unmittelbar am Strome gelegen ist. 

Für die uns hier interessierende Berechnung wird die ungelähre Annahme des trstellungsortes 
in der Nähe Rhein-Dürkheims geniigen 

Die Eniiemung von dem ündpunkt unserer Jetzigen l^natanlage im Haiengebiet bis zur Klir> 
anslnU wSrde je nach Wahl des Ortes Hr die ictttere «tw« igS Ui 7^ km oder im MiHd rand 7 km 
beiragen. Das RheingeiUle ft : 10000 auf der Strecke von hier bis Rhein-Diirfcheim) betrlgt bei dieser 
Entfernung nar ca. 70 cm Cs ist nicht möglich^ in den Kanilen mit einem annibenid so schwachen 
Gefii::^ aiLit.':it--i. da sich vi>iche ALil,i|;i" iiiH^efi etgeben wBrdc«, dnaa die Bcaeitigung desselben ansaer- 
ordentliche Beträge erforderlich machen würde. 

Bei Kanalanlagen muss mit einem Gefälle von mindestens t : 2000 gerechnet werden. Sonach 
wflrdc die Strecke von 7000 m im Ganzen ein OelUle von ^SOm erfordern, oder dnCdlllverlvst gcgen- 
Ober dem Rheinwaaserüpiegel von 2,S0 m eintreten. Es enchelnt Ucraach vorteilhaft schon Uer am 
Endpunkt des Kanalnetzes eine grosse Pumpstation zu errichten und vemtItelB ehies Dmckrohres die 
gesamten Kanalabwüsser nach dem Klärbecken zu befftrdern. 

Förderme^ge konstenl, bei tag \m l/laxlmam bei der gegenarirtigen Ausdehnung der Stadt 

ohne Piifiligheim 12b Liter per Sekunde 

bei Regenwetter maximal 2S2 „ » « 

nach ca 15 Jahren 126.04 + 94 220«,, 

bei Regenwetter maximal 440 „ „ „ 

Aamerkafl(. Oer WjsseripwKcl der Kljranlage ist hier um 1,50 m hiher anteflomniea il« bei der Aalae« des 
KIMMtea« is 4«r Vormser Oefflirtittii(. 

Oic Hthenlage dei Lelzttrni ridiletc fkli IkI dem Klirbetke« in der Vormier Oemirkuiif nich der Hdhenlaee des 
Sasi l l lf a M lIi dar Hocfcnoc, dtr«n Abwiiscr in die Kliranlage diraM aiaiaWICI werden k«mten. Bei fthcinwiMerständen aber 
%N m V. P. abMW mm der Aaslairf au* de« Klirkecken hBlier «trl^l wtrUu {Sctueber oder Punipc) ani es wird aidi 

Die Amaritadsatiaa OradMtna dar PunpcnMiif« fOr dh TialliDas W ari SßO m i 
dar mtfcataw tew». die IHIiiilnuai du Analarito aaa dan MMcakan l^ai ja t is i tahaadaas 

-^r dia KMraai^ MdwMb nA^MMim mitm die RMMtbtiiteat aat V ' 

dia Kaaalabwiasar adi aaiMlahcai K«M||rflle idda oMtr oath der KMnali|e gebniM werden kimcn. Ca M 
■t ataar fUm m A/Di ai V.P. «der 4i9(» is W. P. ahaaiai gwiriwl «ad da dia fUHedtn to dar VtoMWcr 
; Ms )jn M ahac IldatMliu aiMtaa Maaaa^ dmaalgaa ^ aalciMb MafaiMfkMa kla 4»» a^ a* alad die 

II* 
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Zur Fö'dcrung dieser Wassermenj^en würden bei Annahme einer Rnhrleitung von MO n/m die 
Geschwindigkeit und die Druckhöhen entsprechend der Wassermenge wie folgt wechseln; 

I) 126 Liter pro Sdumde ca. 0,50 Oeidiwiiidigkeit 3,50 m DmekMIw 
2J 252 „ « • . 0^ „ 10^ . 

3) 220 0179 „ 7^ „ . 

4) 440 ,. ., , „ 1^ , 31.10 „ 

Unter Hinzurechnung der otwn festfestethen Förderhöhe von 2,50 m e/geben sich folgende 
OcMflsliiMerhöhen, für welche die beigesetzten Kraftaufwendungen erforderlich sind. Nach (Brodnili JkScjydel): 

1) 126 Liter mit ifiO + 2fiO =^ bftO m Förderhölie = ibfi PS. 

2) 252 ,. ., 10.00 4- 2,50 <-> t2,S0 „ „ « «3,00 „ 

3) 220 ., .. 7,S() . 2 50 10.30 ., ., = 45.(Xl „ 

4) 44u ,. .,31,10 4- 2,5U ^33,60 ,. „ = 2ä5,6 „ 

Die Druckhöhe fOr die Furderung Jcr aul das doppelte Quantum verdünnten Kanalwisser würde 
jedoch so bedeutende mascbinellc Krilte erforderlich machen, dass es zweckmässig erscheint, nach etwa 
10 Jalirea rin zweites Druekrokr von der gtekiic« Weite za verfegea, to swar, dass sich dte Vaner- 
W engen auf beide Druckrolire etwa gfeidimissig verteilen. 

Die Anlage- und Betriebskosten berechnen sich hiernach fotgendermassen, wobei nicht verfehlt 
werden seil lu bemerken. di!-.,s sii.fi die Betrige für Anlage und Betrieb der f'umpslation selbstredend 
wesentlich höber steilen, wenn seitens der Aufsichtsbehörde die Ableitung durch die Notauslässe, erst bei 
grOsaerer VerdORMMf wie aitfenoMwieit, «iffeiasseii *wird. 

Ii Kosten für Anlage einer Pnmpatatlott 

a) iVlaschinengebäude, Rechen, Absitibecken und derfl. etwa 50,01X1.— M. 

b) Punpanl^ nebal Reaerve samt Pumpen, Moloren und allen Nebenkosten etwa . 30j000t— , 

oder zusammen 80,000.— M. 

lür die Erweiterung; der Pumpanlagc bei einer Bevölkerungsziffer von etwa 70.000 Seelen werden gerechnet 

etwa 40.000 m 

Die Kosten für moloriache Kraft können bei der grösseren Anlage mit etwa 15 Pfennig pro 
Plerdelcmftstmide In Ansali cabmdit tMrdcn, somil fir: 

16,5 Pfcrdeatirken Mr T«e- und Naditbetrieb einschliesslich aller Nebenkosten pro Stunde 



fS Pfennig ca 22.000 - M. 

45 Pferdestärken für Taf- nnd NncMbelrieb eimcMIcaBlick aller Nebenkoelen 

an 20 Tagen und Nichten ca 3,300.— „ 

FBr ArbeitalMmc^ Schmier» nnd Rdniemipmalefialien «tc. nnd znr Abruadunf ca. 17,000.— , 

Znsammen: 42;500.- M- 

gesamte Betrieb sta wten tir die Pumpanlage. 

Bd VergrOncemof der Stadt anl etwa TOfiOO Einwobner IcAnnen die Betriebs- 
kosten auf etwa 70,000.— M. 

geschilzl werden, 

2. itobrlcitnng. 

7000 Hdm. EisenrobrieHnnc von 600 m Qnerschmtl fertig verlegt einsehliesalidi 

Schieber etc. and aller Spezialbauten pro lfdm. 45 Mark ergibt 315,000 — M 

Die spitere Erweiterung wtrd ein gleiches Rohr erfordern, das ebenfalls mit etwa 315,000 
zn maaschlagen isl 



3. Die Kosten der Kläranlage selbst und des Kurbetriebs sind wie bei der Kläranlage 
an der PMambaehmDadaag anzunehmen uad zwar fBr die eratmalige Henteiinqg der 

Kllranlage zu v . 1%,000.— M. 

iBr spitere Erweiterung der Klärbecken zu etwa 60,000 — „ 

llr den Betrieb wie oben niii riw.i .... 16,000.— ., 

Stellen wir hieinacfi die Kosten zusammen, so werden ittr die erste Anlage voraussichtlich 
notwendig werden: 

1) für die PompftUtion flO/MOL— M. 

2) „ „ Heralelinng eines Drnckrehres 3H000.— „ 

Zu abertragen: 3fßflOO.-> M. 
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Utbtrln«: 305,000 - M. 

3j für die Klirbcckcnanlaf 190,000. - . 

4) H „ AMdtunf <tet eeklirten Vmmn nch dem Rhetn .... 40,000.^ „ 

5) „ „ Erwerbung der Wasserbenutiunfsrechte am Cisbadl .... bO.OOO. - „ 

6) „ „ Planb«arbeiliing^, Bauleitung und zur Abrundun|r .... 25,000.— „ 

oder im Ganzen: 710,000.— M. 
Bei der Vcrgrduening der Stadl auf 70,000 Einwohner erhöhen aicb diese Auignben: 

1) tfareh Verfrtaeranr der PumpiltliiM um etwa 40,000.— M. 

2| durch Verlegung eines zweiten Drockrohrcs um 315,000.— „ 



3} durch Erweiterung des Klärbeckens um . 


60,000.- „ 








Oder in Gnzen «n: A30fiOl).— M. 


Dte jihrtlehen Betofebauignbai betragen gen 


IH «enr vontahenden ZmumnmMtu^: 














bei einer Be.ullverung VOR 70lj000 Seden lllr den PHNifrii 






28,000.- „ 




znonniMii: 98,000.- M. 


Stellen wir der besseren Uebersicht wegen die 


nhen srh.Tizunfr'iwrise ermillelter! Z.ihlen noch- 



mals in labcllanschcr Form zusammen, so fällt der Verglcicli der fernen Anlagekosten schon ganz wesent- 
lich lU Gunsten der Anlage bei der Pfrimmbachmündung aus. 

Die Verhiltnisse verschieben sich aber noch wesentlich mehr zu Gunsten dieser Anlafe, wenn 
die jikriichen Aafwcadusui gifMilbirfeileitt werden. 



Metzler. 
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Antogtt 8» 

Giessen, 3. September 1902. 

Gutachten des Prof. Dr. Gaflky, 

betreffend die \X' asscrversürjj u ng der Stadl Worms. 

Unter dem 21^23. April d. J. ist der Unterzeichnete von der Qronh. BargemMiaterei Worms 
um Vornahme einer hyfkniichea Prüfmif der IDr dieVcnotfunc der Siedl Woram in Be lr < c W tu liefacmle« 
\X'3sser ersucht worden. Dem bciAgiichco SchraibeB waren die tolgcfldea hier wieder angctchloncneN 

Anlagen beigefügt . 

U Ein BcficU de» Svlllnc«nleiii« Ormmr, welcher der Eibmiwig des bcslehendea Wneaerwerhs 
voraimiif. 

2. Ein Bericht der Direktion der stidtischen Gas» und Wasserwerke vom 16. Oktohcr f<N)0. 

3 Ein Bericht der Direktion der shidtisL-ften O.is und NX'asserwerke vom 7>0 Oktober 1'^^'""' 
4. Ein Bericht der Direktion licr siadtischcn Gas- und Wasserwerke vom Ö. Mai l'Wl, betreffend die 
lllgemeiRen Vorart)cilcn fijr das neue Wasserwerk der Stadt NX'orms, nebst 15 Anlagen. 

Nach Darcbsicht der Akten hat der Unterzeichnete am 4. Mai d. J. unter Führung des Herrn 
Dirdrtor Lcapcite »michsl eine OrlttwsicMIguv vorgtneinmeii nnd bezOglicii der bei Rbein-DOrkheim 
und im BQnlldter Walde vorzunehmenden bakteriologischen Wasseruntersuchungen mit dem Genannten 
sich ins Benehmen gesetzt. Jene Untersuchungen sind dann in der Zeil vom 26. .Mai bis 9. Juni durch 
den ersten Assis.:t.-nten des hygienisctiL--. Insi::uis zu Giessen, I fcrrn t 'r Kissk^li, ■. orpcnommcn worden. 
Vervollständigt ist das für die Beurteilung verlügbare Material ausserdem durch die Ergebnisse von Wasser- 
stands- und Temperaturbeobacfalungen, IDr deren Milleiluqg der Untenddmele Herrn Direktor Lcmpelius 
zu Dank verpflkhtet lat 

Bereits In threm Berichte vom 30. Oktober 1900 hat die Direktion der tllditschett Gas- und 
\X'asscrwcrke dargcfcfri, dass rinrj la-Viedigende Lösung der Wasserversorgungsfrage für die Stadl Worms 
nur von dem Ucbergangc zur Urundwasscrversorgung zu erhoffen ist. Sie hat daraul hingewiesen, dass 
auch nach einer erheblichen, grosse Kosten verursachenden F.rweitcrqng der Filterwerke eine vollkommen 
sichere Oewihr für Lieferung eines von Krankheitskeimen befreiten Rheinwassers nicht geleistet werden könne. 

Diesen Standpunkt teilt der Unierzeichnete durchaus. Es bedarf nidrt des Hinweises ant die 
Mannh[-i.':iL'r Fäkalien, um sich /u .ergegenwärtigen, dass der Rhein kein unverdidlUgCS Vstser führt, 
weit bedenklicher erscheint lür die Stadl Worms in Hinsicht auf die .Möglichkeil einer Infektion ihrer 
Wasserleitung der Schiffsverkehr. Denn einerseits finden die Krankheiten, um die es sich hier in erster 
Linie handeil, die Cholera und der Typhus, in den Ld>ensgewohnbeiten der Flussscbiffer besonders gOnstige 
Bedingungen fBr Ihre Verhreitunf ; andereneHs ist ein Cholera- bezw Typhuskranker auf einem oberhalb 
der Sladt bf finrflirfirr Ffussschiffc dcsu cf^rn panr hrscnders zu fürchten, weil seine infektiösen Ausscheidungen 
verfLiltnismassig konzcniricrt und schneff bis zur \\ asserenlnahmcstellc der Ssadt gelangen können. Scis 
wir wissen, dass selbst nach Abiaul der Typhuserkrankung von den Rekonvaleszenten, ja selbst von 
scheinbar schon völlig hergesteJlteo Personen noch eine Anzahl von Wochen hindurch grosse Mengen 
von Typhusbazillen mH dem Urin ansgescfaleden werden können, erscheint die GeMir einer Infektkm des 
Rbeimirassers nahe der Wasserentnahmestelle ohne Zweifel in noch bedenklicherem Lichte als früher. 

Aber auch abgesehen von der Infektionsgefahr, die, wie heule wohl nicht mehr bezweifelt wird, 
selbst die besten Sandfilier mit vöflig^er Sicherheit nicht auszuschficssen vermögen, ist das künstfich lifiricrte 
Rheinwasser dem Grundwasser nicht gleichwertig, und zwar deswegen, weil seine Temperatur eine mit 
der Jahreszeit sehwanitende Is^ derart» dass es in heisaer Soomicrsdl aufhört, ein GenussmHId zu sein. 
Was das namentlich NIr die wcfliger bemHteHen Bevölkersneakrciae bedeutet, braucht hier wohl nickt wcücr 
ausgeführt zu werden. 

So sehen wir denn aucfi, d.Ty^. ^••Ibst Orossstädte w'c P.ivl'ii und f-f.i m hurg. obwohl ihre Filler- 
wcrkc in Bau und Betrieb den nach dem heutigen Stande der Technik zu steilenden Anforderungen durchaus 
entsprechen, im Begriff besw. bemOht ahid, a« StcUe der Versoigaf nril fiNrieilem Oberillchenwasaer 
di^en^ mit Grundwasser za setzen. 
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FOr die Stadt Worms schien bisher eine Zwang;slage insofern zu bestehen, als man sich auf 
den Rheinstrom als alleinig;e Quelle eines ausreichenden Wasscrfaczup beschränld glaubte. Durch die 
sorgfaltigen und umfangreichen Vorarbeiten, deren Ergebnisse in dem FJcrichl der Direktion der städlischen 
Gas- und Wasserwerke vom S. Mai 1901 zusammengefassl sind, ist nunmehr aber die MAglichIceit eröHnet, 
die Stadt Worms mit Grundwasser zu versorgen und zwar niciit nr von ÜBkea» MMtden aüeli VOM redriea 
Rbemuhr «n. Durdi j/eat UnlaiiidnHfai iit der Nachweis (effllul, daxs mit hohem Masse von Wahr- 
sehelnitcliketf bei Rfaetn-DQrkheim aowoht, wh Im BflrsiMer Walde die erforderliche Menge brauchbare« 
M essers zur Verfügung steht, wenn auch ein endgflKiga Urteil bn RKh AuiiOhniiig ciiiei ilm«re Zeil 
fortgesetzten Pumpversuchs vorbehalten ist. 

Zur Zeit handelt es sich um die Frage, ob — unter dem Vorbehalt, dass ein Pumpversuch 
alt des mzuachliessenden Unlersachunfea ganatige Ergefa«iis« liefeit — achoa jetzt ciitem der beideo 
OebMe der Vorzug gegebe« weid«« ka««. 

A. Giland« M Rfiein-Dürididni. 

Aus den im Berichte der slädtischen Wasser Werksdirektion vom S Mai IWl mitgeteilten Unter- 
suchungen geht hervor, dass sicti in derüegend von Khein-Dürkheim ein Grund wasserstrom von den westlich 
gelegenen Höhen her nach dem Rheine zu bewegt. Die wasserführende Schicht besteht aus feine« «nd 
groben Samkn, fei««« «nd groben Kiesen, mit Steinen dnrehwIzV ««d ist Uc mtd da vo« dageligHta« 
Lettenbinken durcbiogen. Diese in der Tiefe von dilaviafen Letten begrenzte wasserlOhrende Schicht hat 
cfaK erhebliche Mächtigkeit. Sie reicht im allgemeinen I? bis 20 Meter unter Terrain 

Die chemische Zusammensel/ung dieses Wassers ist nach Ausweis des Berichtes an 
1 1 verschiedenen Stellen untersucht, von denen 8 südlich, 3 nördlich des Grailsbaches gelegen sind. Gegen 
die Wahl des Gelindes nSrdlidi des Grailsbaches sind so gewichtige Bedenken (Schwierigkeiten des Grund- 
«mmfba, in erwartender Widersprach der betelKglen Besitzer und Gemeinden etc.) geltend gemacht 
worden, dass wohl nur das Gelände sfidlich des Grailsbaches in Betracht zu ziehen ist Von den hier 
abgeleuflcn acht Bohrungen |Nr. I bis Si sind drei iNr. I, 2 und 4) in geringem Abstand vom Rhein, 
xwilchan diesem und der Staatsstrasse von Worms nach Mainz gelegen; drei (Nr. 5, h und 7) liegen westlich 
von der genannten Strasse aamittelbar an deraelbea, und sind ca. 80 bezw. 120 bezw. 200 m vom Rhein 
entbrMt Zwei Bolvnngen endlich (Nr 3 und 8) liegen ca. 180 bezw. 700 m vom Rhein entfernt, an den 
Weg Herrnsheim- Rhein-Dürkheim 

An sämtlichen S Bohrstcllcn ist das Wasser iür die chemische Untersuchung teils aus einer 
gcrtogeren, zwischen 6,5 und 12,37 m wechselnden, teils aus einer grösseren zwischen 12,56 und 18,6 m 
weehselnden Tiefe entnommen. Die Ergebnisse der Untersuchungen waren folgende: 

1. Oesamt-Treekenrllekatand (bei 110* C): Derselbe schwankte in 46 Analyse« mrlaehen 
250 ««d 622 mg im Liter und betrug durchschnittlich 449 mg. 

21 Proben stammten aus Bohrlöchern von geringerer Tiefe bis m) Hier schwankte 
der I ri ickcnnif Ksinnri n J: Analysen zwischen 25<.) und 490 mg und betrug ircliMrhnittlich 3S3 mg. 
25 Proben stammten aus Bohrlöchern von grteserer Tiefe (12,37 bis 23,17 m). Hier schwankte der 
TraekcnrBekstand zwiacbe« 408 «nd 622 mg n«d betrag darcbschaWBdi 50t «ig. 

2. Gesamthirle in deutschen Grade«: Diesdbe «ehwankte 1« 43 Analysen zwiacben 
12,9 und 22,(1 und betrug durchschnittlich 16,7". 

\'i f'rn[i<.'n stammten aus Bohrlöchern von geringerer Tiefe (6^ Ina 8,3 m). Hier aclnn«lrte 
die Härte zwischen 12,9» und IS.O" und betrug durchschnittlich 15^*. 

24 Proben stammten aus BohtlOehcrn von grAsserer Tkile (t2,37 Ws 23,17 m). Hier schwankte 
die HIrte zwischen \h" und 22" und betrug durchschniflirh 

3. Chlorgehalt. Derselbe schwankte in 2ii Analysen zwischen 16 und 60 mg und betrug 
durchschnittlich 32 mg. 1 1 Proben stammten aus geringerer Tiefe {bfi bin 8^3 m}. Hier achwanlcle der 
Chlorgehalt zwischen 16 und 32 mg^ und betrug durchschnittlich 23 mg. 

15 Proben stammten aus grösserer Tiefe (12,37 bis 23,17 m). Hier schwankte der Chlorgehalt 
«wtechcn 21 und 60 mg und betrug durchschnittlich 3S mg 

4. Schwefelslurcgehalt. Derselbe schwankte ia 24 Analysen zwischea 55 und 71 mg. 
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5. CIsengehatt. In 2b Analjrsen fand sich in der Regel Eisen nur in Spuren, nur einigemal bei 
tieieren Bohrlöchern in erheblicherer Menge. Quanlilalive Bestimmungen sind nicht ausgeführt. — Es wäre 
htenMch jedenfalls mit der Mnglichkcit zu rechnen, dass eine Enteiscnung.sanla^c notwendig werden würde. 

b. Oxydierbarkeit. Der Sauersloifverbraucb zur Oxydation der organischen Substanzeo 
betrag in 25 Amlyaea bSdnlMS 0^0019 mg. 

7. Ammoniak fehlte in 25 Analysen; in 3 Analysen war es in Spuren vorhanden. 

8. Salpetrigfe Siurc fehlte in 2*) Analysen 19 mal, war 6 mal in Spuren, 2 mal In geringen 
Mengen und 2 mal „si.irk ' %oihanden Zu bemerken ist aber, dass \V.v>'.fT clos Bo'irluri t's i , welvhL-5 
in zwei Analysen die starke Reaktion gegeben hat, in zwei anderen Analysen frei von salpetriger Säure 
gdunden worden ist. 

9. S«lpeter»iur« fcJiUe oder war nur in Spuren vorhanden (26 Analyaea). 

Hiernach cbaraMerisierte sich das Wasser in ehemiKber Beiiehimg als ein zwar barles, hin- 
sichtlich des Ochalles .in rirf;,-ijischen Substanzen aber sehr reines Wasser Au, «ekfurn Gründen dem 
in einigen Analy:)en gefundenen (Jehalt von salpetriger Siurc keine Bedeutung beigelegt werden kann, ist 
bereits in dem Berichte der Wasserwerksdireklion dargel^;! Ebcnao ist in diesem Berichte schon airf 
die Unterschiede hingewiesen, welche das aus gnSssercr Tiefe entnommene Wasser im Vergleich mit den 
aus geringerer Tiefe geschöpften aufweist. 

nezi'jgllch dtr Härte Ist noch hervorzuheben, dass dieselbe in der HauptMChs dwch KaDiaalie 
bewirkt wird, wahrend Magnesia meistens nur in Spuren gefunden worden ist. 

Die im Auitrage dCS Unterzeichneten von Herrn Dr. Kisskalt ausgclührte bakteriologische 
Untersuchung des Grundwassers bei JUeia-DOrkheira hat sich auf die südlich des Orailsbaeiiea ge- 
legenen BohrtAcber No, t , 2, 3, 4 und 6 bescbrinkt. Das Rohr No. 5 war zur Zeit der Untefsuchung 
bereHs wieder entfernt. Das Rohr No 7 war nicht zugänglich, weil es in einem Kornleide stand 

Von der Ableufung neuer Bohrlöcher behufs Gewinnung von Wasser für die bakteriologische 
Untersuchung wurde in der Hoffnung abgesehen, dass es gelingen würde, auch ohne solche den Nachv^eis 
zu fOhren, dass das Grundwasser k^fret sei. Die dem RJiein am nächsten gelegenen Bolvlöclier I, 2 
und 4 waren noch zwei Tage voHier von Rheinwaaser Bberlhilei gewesen. Etwa 15 n von dem westHcb 
der Chaussee gelegenen Bohrloch ^ entfernt befand sich ein grosser Tümpel, anscheinend durch Wasser 
gebildet, das aus dem Untergrunde ausgetreten war Die Umgegend des ebenfalls westlich der Chaussee 
hinter einem U'ärterhäuschen gelegenen Bohrloches No 6 war dadurch voi umciiiigt, dass sie von Arbeitern 
oit als Abort benutzt worden war. Bei Abnahme der Kappen drehten sich die meisten Röhren in ihrer 
gmic« Uag«^ ebi Zeicben. dass das Eidreleh sich noch nicht dnrdiwcg fest an die RMren angd^ baHe. 

I>'e Untersucbang der aus den Röhren gepumpten Wasserproben fand stets tunlichst bald nach 
der Entnahme in der Weise statt, dass jedesmal t ccm Wasser mit dem verflDssigten Nährboden (Mischung 
von Nähragar und Nährgelatinc lu g^k-iLh'jn iL-ilfti zu Platten ausgegossen, und du^^e tiei 23liia25*C. 
gehalten wurden. Die Feststellung der Keimzahl erfolgte nach Ablauf von 4ö Stunden. 

Zunächst wnnie in der Weise vor g egangen, «lasa die Brunnenröhren vor der Entnahme der 
Waiaerproben einer nur mechaniacben Reiaiguag onlcnogen wurden. F.$ zeigte sich abw bal«^ deas aOt 
diese Weise eine genOgende Sluberung der Röhren beiw. des Pumpenkopfes Bichl erzielt werden konnte. 
Immerhin war in denjenigen Vcrs.ichL-r in welchen nach der Reinigung und vor der Probenentnahme 
genügend lange ( 1 bezw. I ' j Stunden) abgepumpt war , der Kcimgchalt ein sehr geringer. Aus Rohr 4 
nach P jStOndigem Pumpen entnommen enthielt nfimlich eine Probe nur 8, eine zweite 12 entwicklungs- 
flyiige Keime im ccm. Aus Rohr 6 nach einsUndige» Ptuapen entnommen enthielt eine Probe 10« eine 
zweite 36 Kdme. Es wurden nnnmehr sowohl die Pumpe« eis auch die Brunnenröbren vor der Wassctenhiahme 
einrr gr j.idüchcn Desinfektion unterzogen, nach derselben eine Anzahl von Stunden abgepumpt, um das 
Desinicktionsmittel vollständig wieder zu entfernen, und erst dann die Proben für die bakteriologische 
Untersuchung entnommen Behufs Desinfektion .ujn'.en die Pumpen abgeschraubt, in ihre einzelnen TeHe 
aerl^ und diese gründlich mit Sprozentiger Kresolsctfenlöaung afagefaArateL ia jedes belfeifende Bmnnea* 
rohr wnrde von eher SOproaenUgcn Chloiikalkawfsc t w em m w ig so vid diiceacbBtlet, wie In Anbttncht der 
Ticie nnd des QaeracliniUcs des Rohres wr Emugnng dner etwa 1 Vsproaeatigen CMorkalkltaing*) in 



•) Chtorlcjllc wurde gewihtl, weil dersell>c njch einer Milleilunjf des Professor Dr r>Bnbjr sich in Hamburg zu 
diesem Zweck (ul I>ewihr1 hat, und weil im Biirtlldttr Wilde von CttloiLtlli cmc Plljnzenschidigunf beim Abpumpen weniger 
ta twtürclilen^war als "jj^j^l^lij^i My^^j^i^y f^*'^'^" ''■«l 

13 
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demselben erforderlich schien Dann wurde die Pumpe auf das Rohr aufgesetzt und angesaugt, bis die 
Chlorkalklösung das Ventil berührte. Nach den ersten Versuchen wurde, um die aufgesetzte Pumpe noch 
■icherer zu desinfizieren, so verfiNreil, im dn Ablaulrohr mit einem Korb verschlossen und ob«i in die 
Pump« lprozenti|re Chlorkalkidsung gtf q mam WBrde. So bliebea Rohr und Pumpe über Nncht sleheiv 
und erst am lolj^enden Tai^e erfolgte dn mehrstOndige Abpumpen und dirach die Probeentnahme. 

Dlt: \lrri;r K':'''''l"^nen Wassers betrug pro Stunde etwa I2O0 Liter. Beim Bcj^inn des 
Pumpens kamen eiwa 20 Liier infolge der IMischung der Chlorkalkaufschwemmung mit dem Inhalt des 
Robres trQbe, die folgefldM ■ber ktar heraus. 

Beim AbpHmpm Wirde du Wasser durch Riemen aitf einige Meter EBtlemmig vom Rohr 

forlgeleHei 

Die Herstelliinf: der Agar Gelatine-Platten geschah anfänglich (am 2*-" und Mi Mali teils auf 
freiem f eldc, teils in der nahe gelegenen Slrohsloffabrik Wegen der mit dem Transport der Platten ver- 
bundenen Schwierigkeiten, die eine Verunreinigung nicht völlig ausgeschlossen erscheinen liessen, wurde 
am 31. Mai so verfahren, da» die mit den Wuserproben gefüUlen Olas(efiSM in Eispiclaing von 
Herrn Or. fCiaahall pcnAilich per Rad m W aw er w erfc tramporlierl, und hier ■ofori die Platten gcf ooen 
wurden. Das Eis schmolz zwar unterwegs, es lag aber zwischen der Probeentnahme und dem Glessen 
der Platten nur ein Zeilraum von t ' . bis hfichslens 3 Stunden, sodass die Ergebnisse trotzdem als ein- 
wawlfrei betrachtet werden dürfen 

Da vor der Entnahme der Proben jedesmal 5000 und mehr Liter Wasser aus den desinfizierten 
RAtren gepumpt wurden, so können die gefundenen geringen Keimzahlen bezw. die gelundene Kdm- 
frelheit nicht auf unbeabsichtigte Wiricnqg des DesiBlektionniitlels ZNrflckgeffihrt werden. Offenbar war 
vielmehr durch das Abpumpen der Chtorkallc so vollstindlg entfernt, dass die Wasserproben für geeignete 
Baklericn sogar ri.ni-n gulcrn Viih rl ciu'-.-n abgaben. Drei am .'1. Mai laus Rohr NJo. 1, 2 und Ii gewonnene 
Proben wurden nämlich nach Anlcrllgung der Platten zwei Tage ollen stehen gelassen und dann aufs 
neue auf ihren Bakteriengehalt untersucht. Es zeigte sich, dass nunmehr Probe No. I ca. 2370 Keime im 
ccm, Probe 2 unzlklbare enthielt und nur in Probe 4 eine Vermehrung nicht eingetrelen war, offen bar 
w«1 keine geeigneten Bakterien aus der LuK tiineingefallen waren. Hervorgehoben sei In diesem Zu- 
sammenhange- aui h, dass am 30. IVtai aus der -ach .u htsti' ndii^t-m Abf jmpcn gcschöpflen Probe weniger 
Bakterien gewachsen sind, als aus der nach sechsstündigem, üebrigcns ist auch bei dem nicht desinfi- 
zierten Brunnen der Strohsloüabrik, wie noch mitgcldll werden wtr4 die Keimiihl des Wassers Dberam 
gering belunden. 

Die Eigebnisae der Untersochungen sind sus der nachstehenden Tabelle ersichtiieh: 



Gelände bei Rhein-Dürkheim. 



Tag der Probcrnin.ihmc 
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Von 25 an 2& uad 30 nach vor^iu^^M-^angencr Roknkiialektion iifeicliiM Plauen 
haben sieb also: 5 als keimfrei erwiesen, 

10 enUiiellen bis zu zehn, 

4 zwnehcfl zehn und nnnmg, 

5 zwbchen zwanzif und vierztf und 

1 mehr als hundert Bakterienkeime. 

Bemerkenswert ist t>ei den am 30. Mai geschöpften Proben der schon erwihnte günstige Ein- 
llusa des Ungeren Abpumpens: Rohr II, dessen Wasser nach aechnUindigem Abpumpen IIS Kolonien 
«IS I ccm gelicferl hatte, ergab aacb acMstAndtcem Abpunpen aas einem ccm in einer PlaltenkaUur 
Oiwriianpt keine Kolonien, in zwei anderen je 4 Kähmen. 

Vl'eil giinsiiger die vorang^ej^iirjienen, sind die am 31 Mai nach erneuter Desinfektion an- 
gestellten UnlersuL-hungen ausgefallen wclcte sich, wie erwähnt, von den irüheren dadurch unterschieden, 
dass die Proben nicht auf freiem FeiiJc n-rA'. hl der StrohsMhMk^ sondern nach scMcuniccm Transport 
2um Waaaerweric daseU»! verarbeitet wurden. 

Es sind am 31. Mri nack vier- bis NlnftHlndi^efli Abpumpen aus den RMren I, II, IV und VI 
je zwei Proben entnommen und von diesen ach? fVobc- 'ünf/trhn Platlcn m'l je einem ccm Wasser 
bereitet worden mit dem Ergebnis, lia.ss nach 4S Slundcn nicht weniger als eil 1'. allen ohne Kolonien- 
Entwicklung geblieben waren, und je 2 Platten nur 1 bc7w 2 Kolonien aufwiesen 

Hiernach konnte angenommen werden^ dass jene vereinzelten Kolonien Luhketmen ihre Ent- 
stehwtg vcrdanklaah dass aber das dwvli die RShren geMiderte, ans einer Tide von mindeslens etwa 
6 ffl stammende Grundwasser tatsichlich keimfrei war. 

Es wurde daher von dem Einschlagen neuer Röhren nunmehr endgültig Absland genommen. 

Am .1.1. Ma; 'Aurdc auch lI.t^ Wj'iscr des srhon längere Zeil u r..;-rcrbrochcn betriebenen 
Brunnens der oberhalb Rhein-Därkheim gelegenen Strohstoff ab rik einer bakteriologischen 
UatersBchniig unterzogen. Zn diesem Zweck wui^ ein hifHeer gcnmchtes, zn aaer leinen Spilie ans- 
gezogercs, Iceimfreiea OlasrShrdwn bis 3 m unter den Wasserspiegel in den Brunnen hinnkfclaaseH 
und darni durch ein niederfallendes Gewicht die Spitjc .ihp^eschlagcn, sodass sich das nunmehr offene 
Röhrchen alsbald mit Wasser füllte. In gleicher y i^ise Aurde noch eine zweite Prof>e geschöpfi und 
dann beide, in Eis verpackt, alsbald zum Wasserwerk transportiert. Hier wurden von jeder Probe sofort 
zwei Agar-Oelnline-Platten mit je einem ccm Wasser bereitet und bei 23 bis 25" C. aufbewahrt. Nach 
48 Standen waren attf den Pkitten der Probe a 6 bezw. 4 Kolonien gewachsen. Von den Platten der 
Probe b zeigte die eine 2 Kohmien, die andere war steril geblieben. Das aus diesem Brunnen dauernd 
in grossen Mengen geschöpfte Wasser konnte demnach, wenigstens zur Zell der t n'crsui-hung, cbenlalls 
als keimfrei befrachtet werden, denn die Entstehung der wenigen auf den Platten gewachsenen Kolonien 
llsst sich ungezwungen dadurch erUlrcMi, dass verdanelte Keime von der Bmnnenwandnng her dem 
Wasser sich beigemischt halten, 

Endltcb wurde und zwar ebenMb am 31. Mal auch Rhefnwasser tn der Nihe der Bohr« 
löcher und ca. 100 m vom I.'fer entfernt zu bakteriologischen L'itte'^surhur^f^rT en'nommen. Zu diesem 
Zwecke wurde eine keimfrei gemachte mit Glasstopten verschlossene f'lasche an einer Stange befestigt, 
2 m tief in den Strom versenkt und dann geöffnet Nach der Füllung wurde die Flasche wieder ver- 
schlossen, herau^ezogtn uad in Eispacicung zum Wasserwcric transportiert, wo alsbald 3 Platten mit je 
t eem Wasser ai^ieseist worden. Nach 46 Sinnden waren aul den Platten 1280 bezw. IMO besw. 2000 
Kolonien gewachsen. Zu bemerken ist noch, dass in den Untersuchungstagen f2? bis 31 Mai^ das Rhein- 
wasser nach vorangegangenem Hochwasser im Fallen begriffen war. Am Wormser Pegel war nach 
schnellem Anstelgen am 22. nnd 23. IMai der höchste Stand zu {- 2y8 m g e m e ss en, dam: 
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Was die grobsinnliche Prüfung des bei Rhein-Dürkheim aus den Versuchsröhren gepumpten 
WttMis iwlriff^ w iMt sidi dasselbe alaktar. färb- und («iiicUoi erwiesen. Dasselbe ^iit von dem Wasacr 
der Strohstolfabriksbrunnen, das wegen seines erfrisclieiiden OeschmaeIceB gern gctrunlcen wird. Vor 

wenigen Tagen (am 2^i. Aufusl) hat der Unterzeichnete allrrv; int>;s \r._". Herrn Direktor Lempclius Jic Vach 
rieht erhallen, dass in den Rohrleitungen der Strohslotfabrik Algenwachstum sich gezeigt habe, wcswi-gcn 
sich wahrscheinlich besondere Massnahmen als notwendig erweisen würden. Gelegenllich einer m-ucrfn 
chemischen Analyse des Mischwaasers der Fabrilc, deren vom 15. Aacust datierte Ergebniaae ans Folgendem 
eraichllidi siad, hatte Herr IMrdttor LempeHns eine Flasche mü dem Wasaer gefüllt und zur Kontrolle 
lurBdibehallen. 

Das Wasser ist klar, ohne Bodensatz, geruchlos, farblos. 

In 1 Liier desaelben «tirdea gehindea: 
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. 0,227 


!■ 


GlOhverlust 
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Siilpf trr'.äsirc 


ist kaum 
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Beim Stehen an ilcr Lull suwühl, wie nach dem Einleiten von Luit bleibt das \tasscr klar und 
acheidet kein Eisen aus, wenigstens nicht in bestimmbaren Menfcn. 
Das Wasser ist als sehr gut und rein zu bezeichnen. 

hl der Pinache hat sieh ein ferinfer Cteenniedersehla|r und cbenfalla Aligeswaduium geze^. 

Diese Beobachtoiigen sprechen dafür, dass ein bei Rhein-Dürkheim /u erbauea4ea Wssaerwarfc elNer Enl- 
eisenungsanlage auf die Dauer vielleicht nicht würde entratcn können. 

Von grossem Interesse ist die Frage, in welchem Umlange eine Wasscrgewinaungsanlage bei 
Riiein-Diirklieiffl mit dem Grundwasser gemischt aatOrlidi filtriertes Rbeinwasser liefern wUrde. Dass ta 
der Tal mit dem Eintritt von Rheinwaaaer hi den UNlei)pmKl bd RbdiMlNIfldieim gmehnet werden musa, 
hat die Direktion des Wasserwerks in ihrem Bericht vom 30. Oktober 1900 bereits fiberzeugend dargelegt. 
In erster Linie Ist darauf hingewiesen, dass bei schnellem Wachsen des Rheines die dem Flusse benach- 
barten Bohrlöcher einen höheren Wasscrho i, iil /eigen als die weiter abliegi-ndirn. eine F.rschcinung, die 
nach den angestellten Untersuchungen nicht durch Rückstau, sondern nur durch Ucbertritt von Rheinwas&er 
in den Untergrund zu erklären sei. 

Ca schien erwBnach^ die bezUgUchcn Unterauckanfen, welche bn daUn mx aui dem linken 
Rhrinnfer ausgcfithrf waren, ancb «if raehlK Ucr » a r a i iiBek M L Eia«* dahinfahtwlBn von dem 
Unterzeichnelen geäusserten Wunsche tieaadlichat entsprechend^ hat Herr Direktor Lempelins bei Nordkeim 
drei Bohrlöcher abteulen lassen. 

Bohrloch I liegt unmittelbar am Rhein, Bohrloch II ca. IM m von demtdbcn «ntfcrnl, Bohr- 
loch III an dem g^nüber dem Qrailaboch einmOndenden Altrbein. 

Die Messungen an Bohrloch I und II wurden am 10. Mai begonnen, mussten aber schon am 
bezw 20, Mai infolge des Eintretens von Hochwasser unterbrochen werden. Die damals unter sehr 
schwierigen Verhältnissen gemachten Beobachtungen können als nicht ganz einwandfrei hier übergangen 
werden. 

An simtlichea drei Bohrlöchern sind dann noch zwei Beobachtungareihen VM|eMmmcn nnd 
zwar vom 19. Jani bis 23. Juli nnd vom 9. bis 20. Aug nst Die Ergebntsse dieser Beobachtungen aind 
in zwei Diagrammen niedergelegt.*) 

*) Nadi Absdiltti* dieac« OatoeMcm liat der UalndclM« von Harra Direktor L^aipeUat aMh die CrgebmiaB 
«iMT diM«a B a a hMh laagwal h « «riMUe*. 
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Die in den Ditfnimmen hervortrekade cigentOmlicbe Erscheinung, dass das Wasser im Bohr- 
loch III im allfemlMii dnc« Mberen Sind »i Infaeii Mfcclii^ ab ^ Rhein selbst, rflhrt Mcb einer Mit- 
teilung: des Herrn DircMor Lempelius daher, dass der Rhein an der dem BohrlodI beuchbarten Stelle 
entsprechend hMer iteht ah u der fOr die Anlzeichnungcn benutzten ständig^en Beotwclrtungsstelle, dner 
bei NorAeim gelegenen S dhi w ei 

Die drei Diegimmw leigeiii, dm der WassersUnd in den beiden dicht am Rbdn geJegcnen 
BohrMdiem I und III vfllh'r vom Rlwinwa M eie tea de beiierrwM wird. Von eiaer UndarehHi^iBeM des 
RheinhiMtes kann hier offenbar ke nr Rerte sein Mit ebenso grosser Leichtigkeit tritt vielmehr das FhliS' 
Wasser bei steigendem Rhein in das unmiüelbar benachbarte Ufcrgciände ein, wie es bei sinkendem Rbein 
aaa demselben wieder ablliesst. 

la dem ca. 160 m vom Rhein endeml felegeaen Bohrloch II ial der Veriani der Kurm begreif' 
ncherwefte c!n viel gleiebminigerer. Auch hier whrd aber durch jedes aennenswerle Steigen und Falten 
des Rhrines der S^and des Wasserspiegels unverkennbar bceinflussl. Inwieweit es sich beim S'eigen des 
Wasserstandes im Bohrloch II um Auistau des Grundwassers, inwieueil um tintriti von Kheinwassrr 
haadeit eallieht sich deswegen der Beurteilung, weil gleichzeitige Messungen an noch weiter landeinwärts 
f emaehl«« Bnumn alchl ansgeUibft sind. Man iit aber bei der Ourcbtissigkeil des Uateifrundes und 
{b AHbelracM des Verhallens der Brunnen I und M wohl zu der Annahme berecMigt dass selbst eine in 

der Gegend des rir::nnrn'; II bclindlirhc Pumprnanlsg^c mi' dem Orund'Aasscr auch natürlich fillricrtcs 
Rheinwasser lördern wurde. Die Verhältnisse dürlien aul dem rechten Rheinufer also ganz ähnlich liegen, 
wie auf dem linken. 

In den Berichten der Direittira des Wasserwerks ist bereita hervorgehoben, diss der Eintritt 
von Plusawasser in den Untergrund bei Rhetn-DOrfcheim auch in der Verinderung der chemischen Be- 

schalfenlieil des Grundwassers bei wachsendem Rhein sich geltend macht. Das beigegebene Blali leigi 
ia anschaulicher Weise, wie der Trockenrückstand des aus b m Tiefe nahe dem Rhein (Bohrloch II) ge- 
pumpten Wassers bei Wachsen des Flusses allmihlich abnimmt, während das aus tS m Tiefe stammende, 
an derselben Stelle entnommene Wasser einen solchen Einiluss des Rheines nicht erkennen lässt 

Herrn Direktor Lempelius verdankt der Unterzeichnete die nachsit-liend miigräciltcn beiden 

Analysen von Wasscrprcilitr. aus dem Brunnen I der St.'nhstofl.ilirik. Die Anüly^e A bezieht sich auf 

Wasser, welches am 7. Dezember 1901, gleich nach Herstellung des Brunnens geschöpft war, nachdem 
ein Taf lang aus demselben etwa 20 Liter in der Selowde entnommen warea; die Analyse B ant Wasser, 
welehes nach dreimonatlichem Betriebe dea Braaaens an 1. A|Hril 1902 geschSfill war. 
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Wia «fie Tabelle zeigt, war zwischen der ersten und zweiten Analyse ejne Vemrinderttag elafalreinn: 

des gesamten Rückstandes um 3ö '.o 
des Glührückstandcs um . . 32% 
der Gesamthärte um . . .30% 
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Zam Teil Nene «kh diese Verindenme woM dadnrcb cridiren, den inlolge der iliricen Inan- 
apruclinalime des Bninnem das Wasser melir imd melir die nriltlere Beicbaüenliät dei Orundwasaers 

□ ngfnummen hat. Denn wie oben mitE;rtcilt !■;(, hat das Grundwasser in dem Oelinde bei Rhein Durkticim 
auch nur einen Gesamttrockenrüclcstand (Miitel aus 4b Analysen) von 449 mg und eine Oesamtbärte 
(Mittet aus 43 Analysen I von 16,7° gezeigt. Tatsichlich ist aber der GesamtrikinlSIld Im Wssser de« 
Bnimeos auf MO mg, die Hirte aui 15,7 * gesMnlceii, aodass eine Beimeivuiig vra Rkeinwasaer imocr 
noch walirsciienilicli ld«i>i 

Zur Zeit der zweiten Untersuchung i! April 1902/ la^rn übrigens bemerkenswerter Weise die 
Verhältnisse für eine Beimiscliung von Rheinwas»er auch insoiern günstig, als der Rhein damals im 
starken Steigen bctriÜM war. Die WaaMiailnde mh Wormscr Pegel wai«H ülmlcli vom 27. Mirs bis 
1. April tolgends; 

27. IMrz i<M2 + l,OS m 

28. „ .. + 1.07 „ 

29. ,. .. + 1,45 „ 

30. „ „ + \,S3 „ 

31. j» n + 2,24 p 
I. April , + idO „ 

Im Oegensalz dazn waren der ersten Analyse (am 7. Dezember 190t)dedrige 
vorangegangen. Denn am Wormaer P^el ist 
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Seil dem 1. Aprü dL J. scbelat die ehendsefae Zusammensetung des Wassers «as dem Brunnen I 

der Strnhstoffabrik sich nicht mehr nennenswert gelnderl zu haben. Wenigstens stimmen die vor- 
stehend mitgeteilten Zahlen der Analyse vom I. April fast völlig übercin mit der Analyse vom 15. Aug. d. J., 

welche sich allerdm^^^ ituhi auf Jenen Brunnen allein, sondsm anf das Miscbwasssf d«r nnnmcbr im 
Beirieb belindlichen 3 Brunnen der Fabrik bezieht 
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Neben der Beobachtung der GrundwassersUnde ia verschiedenem Abstände vom Plusse bietet 
■idrt mir die ehemiKlM^ londera auch die pliysilcaBache Untersuchung des Brunnenwassers ein Mitlei, die 
Beimengunf voe aufgetreteneiii FianwuMr Uvmsittlca. ScIhm in relativ fertiger Tide *^ nlmlicli 
das Grundwasser im Gegensatz nm offien sfrSmeiMten Fliisswasser Icaani nocti Tetnperatvncinranlarageii. 

Im vorliegenden Falle boten die im vollen Betriebe bc'ind:ithLn Brunnen der Slrohstoffabrik die er- 
wfinsclite Gelegenheit, durch lortgeselzte Temperaturmessungen über den Zufluss von Rheinwasscr Airf- 
idlnuf n fewinaeii, und die aUdtieelie Winerwerk lat tieli daber gcni der MDlie ualerzogeab aoldw 



Et iiandelt stell um die Brunnen, von denen Nr. I seit Dezemlier t W1, Nr. II seit dem 16. Juni d. J. 

und Nr III seil dem 30. Juni d J im Bciricb isl. Die Brunnen sind etwa 10 JMeler vom Rhein und je 
lOÜ Meter von einander enilerni; die Brunncnröhrcn haben einen Durchmesser von 55 cm und reichen 
ca. 21 Im 23 Meter unter Terrain 

Die aaa diesen drei Brunnen in 24sUindigeni durdigehendea Beiriebe enlaoninieiie Vaaser* 
wcMce ist so fpmn, dass sie ausreichen wttrde, eine Stadl von ca. 40,000 Elawolineni zn vemigen ; sie 

beÜufl sich nämlich auf 3500 bi-^ 4r"iii cbrri liijrlich. 

Wie aus vorstehender Zeichnung zu ersehen isl, stand das Wasser am 5. Juli IQ02 im 
Brunnen I 2,10 m, im Brunnen II I.OS m und im Brunnen III 1,7*) m unter dem benachbarten 
Rheinwasserspiegel. (Dass der letztere in der Gegend von Brunnen II tieler steht, als bei dem weiter 
stromabwifts gelegenen Brunnen DI, ericlirt rieh durch einen atartcen Wirbel im Rhelnalrom, der bei 
Braaaen II seinen (ielstcn Punkt hat.) 

Bezüglich der an dem Brunnenwasser vorgenommenen Temperalurmcssungen sei aul die 
beigefügte Tabelle vervuc^cn. aus welcher auch die Temperatur des F\ Ivin a .isscrs ersichtlich ist, gemessen 
in der Nlhe der Brunnen, etwas oberhalb derselben, von einem ebenda verankerten Prahm aus, in etwa 
2 n Tief& — Die Tabdie zeigt, dass daa aaa den drei Bnutaen gesebSpfte Misehwaescr (als Pumpaa- 
Wasser der Slrohsloffabrik bezeichnet) im Laufe der Seatmermonale ziemlich stetig wirmcr geworden ist 
und gegen Milte August eine Temperatur von I4".j" C. erreicht hat*) Von Interesse isl es, hiermit die 
Temperatur des Wassers einiger Bohrlöcher 7m v- r>;lc\ hrr v.elche seitens des W asserwerks bei Rhein- 
Dürkheim abgeteuft sind. — Da aus diesen Rühren eine erheblichere Wasserentnahme nicht stattgefunden 
bat, so dürtte ihr Wasser trotz der Nähe des Rheines - von Hochwasser abgesehen — wohl fast ans- 
acbüeialich Oruadwasaer aeia Nach Aaaweis der Tabelle halte daa Wasser des ca. IflO « vom Rhein 
entfernten, ca. 14 m tiefen Bohrfoches Hl fm August nahezu dieselbe Temperatnr wie im Juni. Das Gleiche 
gilt von dem nur etwa 10 m vom Rhein entlernten, ca. 17,5 m liefen Rohr des Bohrloches I. In beiden 
Fällen beträgt die Temperalurzunahmc nur einige Zehntel Grad. Das flachere b' , m tiefe Rohr des 
Bohrloches I zeigt im August eine um CA, 1* C hdhere Temperatur als im Juni. Ob hier eine geringe 
Beeinflussung dnrch auslreleades Rhetinmsser atal^efundea hat, mag dabiitgestelll bleiben.**) 

Den Einllnss des Rbeinwassers auf die Temperatur des Wassers der PabriMvurnea hat Herr 
Direktor Lempelius noch weiter dadurch geklärt, dass er in den •. e-schledenen Tiefen der drei Brunnen 
Messungen hat vornehmen lassen. Bemerkt sei dazu noch, dass, soweit sie in der Tabelle verzeichnet 
sind, diese Messungen zur Zeit des vollen Betriebes ausgeführt sind, d. Ii. bei einer tiglicheH Waaaeiw 
entnähme von 3500 bis 44X10 cbm aus dea drei Brunnen zusammen. 

Die Zahlen der Tabelle lassen erkennen, dass ni 10 m Tiefe die Wassertemperatur gegen Mitte 

August in allen drei Brunnen auf 17" ( und darübc- peslfe^cn ist, während sie sich in 15 m Tiefe um 
13° C. bewegt und in 20 m Tiefe, wenigstens bei Brunnen I und II, noch niedriger ist, auch hier 
aber immer noch die Temperatur des Grundwassers der Bohrlöcher I und III übersteigt.***) 

Die Brunnenröbren sind so Itonslruiert, dass sie in der Höhe von geeigneten wasserfabrenden 
Bodenschiehten den aeitlidten Wesserelntrtlt gestatten. So Ist das Brunnenrahr I in der Ti^ von 
ca. 2,30 bis 2,S0 m, dann von S,20 bis 10,60 m, von 12,00 bis 20,30 m und endlich von 21,00 bis 23,10 m 
unter Terrain mit Oeffnungen verschen . da.s Brunnenrohr II trägt Ueffnungen in der Tiefe von 7,50 bis 10,00 m 
und von L^OO bis 2I,S4 m unter Terrain, das Bmnnearohr lU in der Tiefe von ca. 3fiO bm 3^50 n^ von 
6,50 bis 11,50 m und von 1S,Ü0 bis 21,3Ü m. 



*) An 2^. Au(ust wir die Temperitur lui 15,4' C (caliefcn, am I. aid 4. S«ptemt»er betrug sie IS,0" 
*') Bis um 4. SeatcMtar IM iwdi ciae wcücrc ac'''«* TcMPcnHwtMMAiM taMscMH wo« ' 
"') Di« uch A b a c M as i dhsw OatoeMHt kaobacNM« imHhs TMparalanMMhM M 
Talielle eriiehliich. 
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Da ilie Fabrikbrunnen sonach sämtlich in der Tiefe von ci. 8—10 m (fcn seitlichen EinIrin des 
Vtasscrs gestalten, su ist es erkllflieh, dass die Beimischung^ des vom Rhein her kommenden wärmeren 
Flusswassers in so ausgesprochenem Masse in di-- H' j:i:cr Terrain befindlichen Wasscr^^chu hi df 
Brunnen ihren CinHuss {eltend macJil, in grösserer Tiete aber vorwiegend das Grundwasser die Temperatur 
bekemehL 

Auffallend ist die geringe Uebereinstimmung, welche imeinzelnen der Omg der RMawasser- 
temperatur mit demjenig^en der Brunnenwasserlemperaturcn (in 10 m Tiefe) ^eigl. In erster UnTe erklirl 
sich dicsLT geringe- l'irallelismus wotil -jT;i;f.'wuneen dadurch, dass der Durchtritt des Rhein'.i.iisscrs in 
die Brunnen trotz der nur ca. 5 m betragenden Entfernung (vergl, die obige Skizze) langsam erfulgt, was 
Mch den Ergebnissen der nivellitischen Aufnahmen bei einirelendem Hochwasser anzunehmen ist Es 
komfliea aber oMenfaar hier auch noch andere Falcloren in Beirachl, nimlich der Surnd de« Orwadwauers 
eineradls md der RheinwaiMratand aadermcHi. Je niedriger der Crmdwastcntend mid je Uthcr der 
Rheinwasserstand ist, um SO «hr wild die Temperrtir da BrnoneBWinen dercb auiticlendes Rhefai* 
Wasser beeinflussl werden. 

Wir wenden uns nunmehr der Frage zu, welche Bedeehieg vom hygienischen Standpunkte am 
der Mhe des Rheines lAr den Fall bcizumcssea ist, da» «in Va»(rwerk für die Stadt Worms in den 
Oetlnde von Rheln-Dflrkheim erbast werden soINCi Vir gehen dabei von der Voraniictinng aus, dasi der 
Linienzug der Fassungsantage sieh ao gestalten wOfdc^ wie es von der Direktion des Vaaaerwerlcs in 
Aussicht genommen ist 

Im Vergietch zu den Brunnen der SiroIntoAabrik würden sich die Verhillniase insolern M der 
städtischen Faaaungsanlace entschieden günstiger gcslaltea, als der Abstand vom Rhein ein erbebiidtgrSssCKr 
wire, almlich nidrt etwa 5^ sondern mindestens etmt 50 vnd hdchstens etwa 100 m betragen wOrde. 

Die südliche Hiiifte des Linie-rztiijes der AnlRf^e ■.'.■iird? livtlich %oti tler Staat?strasse VC'nrms- - 
Mainz sich befinden und daher bei sehr hohem Khein>;ar.gt: nuih der Lebersthwerninur.g ausgesetzt sein. 
Diesem Umstände ist indes eine erhebliche Bedeutung nicht beizumessen ; denn abgesehen davon, dass 
eise derartige Ueberscbwemmung nur sehr selten eintritt, würden sich die evenll. zu erbauenden Brunnen 
g^en den Bairitt des Uebencinranmiungswaaaers von gben lier aacb anderwirts gemaehten Erfahmnge« 
Idnr^hend schützen lassen. 

MH Sicherheil ist ferner anzunehmen, dass unter gewöhnlichen Verhältnissen die Fassungsanlage 

trOtS der I^rtnli^Ljrg \on Khri".\\ assrr krimirci^'s \X''.i^sr^ licftrrn würde 

Denn es unterliegt nach den angestellten Untersuchungen keinem Zweifel, dass der Durchtritt des 
Rheinwassers dareh den Untergrund nur längs an erfolgt, und dass demnach die Verhältnisse iBr eine 
naUtotiche FOtralion günstiig Hegen. In Uehereiastimmmv hienril hat dm auch daa Waaser dea Brannens 

Nr. 1 der Strobstoffabrllc, obwolil dieser Brunnen nur ca. 5 m vom Rhein entfernt tsl, bei der bakterio- 
logischen I 'nl'.-rsuchung so gut wir '<cinif'L-[ sich erwiesen. 

Anders steht es mit der Frage, ob auch bei Rheinhochwasser, zumal wenn dasselbe mit niedrigem 
Grundwasserstand zusammentrifft, das in die Brunnen gelangende Rheinwasser bei seinem Durchtritt dnreb 
den Untergrund von almtlichen Bakterien befreit sdn wflrde. Diese Frage ist, wie neuere Erfahningc« 
an IhnKchen Wasserwerken gezeigt haben, nicht mit gleicher Sicherheft zn bejahen. 

In einer sehr interessanten im Jahre l*K)0 ersfhicncnen Arbeil 4Iebrr die F.inwirkung der Flüsse 
auf Grundwasserversorgungen und deren hygienische Folgen t.'| hat Herr Professor Kruse iflonns eine 
Reihe von beztigtichen Beobachtungen mitgeteilt, welche, weil sie im Rheinlal gelegene Wasserwerke be- 
treffen, Iner in erster Uaie Beachtung verdienen. Wie vorwqr bemerict seii vertritt auch Kruse die Ancicbt, 
dass eme nicht zn geringe MlcM^kdt und gute nitraltonskraft der zwfschenlagemden Bodensehichlen 
vorausgesetzt unter normalen Bedingungen, d h. bei den gewöhnlichen ^X■'asserstä^den, eine Schädigung 
der Grundwasserwerke durch die Flüsse überhaupt nicht eintritt. Die am Rhein gelegenen Städte, auf 
welche sich die Mitteilungen Kruses beziehen, sind Bonn, Köln, Elberfeld und Düsseldorf. Die gemachten 
Beotwchtoflgen erscheinen dem Unterzeichneten für die vorliegende Frage wichtig genug, um sie nach* 
alehend hn Worllaul aasutthren: 

«Der Brunnen des Bonner Wasserwerkes liegt oberhalb der Stadt 25 m vom Rhein entfernt 
Er schöpft, wie die chemischen Untersuchungen und auch die Wasserstandsbeotwchlungen lehren, ganz 
vorwiegend echtes Omndwaaaer. Eine Belcil%Hng von nnUilicib üttricriem Rbdntmaaer Ist aber nicht 

*) daMbalt 1 äOg. Oak^fll »X. Jahfai«, & 113 H. 
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llnilWciMa, da der Brunnen häufig unter den Rheinspiegel abgesenkt wird Bei Hochwasser tritt natür- 
lich erst recht Wasser aus dem Rbein in den Untergrund. Trotidem ist die bakteriologisclie Beschafieo' 
heit tfe« Bmmt Leitaflfswaaaera, so oft ich sie nirienochf habe^ siels aoeh bd Hochwasser diie gute 
gewesen. Letzthin habe ich bei zwei Hochwassern im Januar und Februar, die den Rheinspiegel bis auf 
5,5 und 5,7 über Null hoben, folgende Zahlen erhalten: Vom 20. bis 25. Januar 300^ 60, 110, 8S, 250, 
IUI) Keime, vom lf> bis 21. Februar ii), 18, f.u, lo, 190 KehlM. Em« geringe BnMcriemwvnwhrung 
scheint also beim ersten Hochwasser eingetreten 2u sein. 

In K5ln kommt nur das an der AHebare oberhalb der Stadl gelegene Wasserwerk In BetracH 

Zwei nrtinrien liegen hier in 45 m, ein dritter in 150 m F.ntfernunf; vom Rhein. Sir fn'drrn neben 
Grundwasser sicher auch beträchtliche (Quantitäten iiilrierten Rheinwassers Dessen ungeachtet haben 
die Bninnenuntersuchungen, die seit vielen Jahren Jeden Monat vorgenommen worden sind, niemals eine 
Abaormitit ia den Kcimzshiea ergeben. Es wire wunderlidi, wenn die Uatersudumgen nicht anch hie 
und da in eine Hochwasserperiode gebllen wlren. Um sicher zu geben, habe ich beim Hochwaaser im 
Januar d J Herrn Dr r);?p|c>,sky, den Direktor des b.ikleriolo^isrhcn Laboratoriums in KMn^ ttm ChlO 
Analyse der Ailenburger Brunnen gebeten: ei landen sich wieder nur wenige Keime. 

Das Wasserwerk von Elberfeld schöpft au.s 1 Brunnen, die 13— .^0 m vom Rhein gelegen sind, 
in der Rheinebene bei Benrath. Aller WahracheialichlMil nach handelt es sich auch hier am eia Gemisch 
von Omnd- und Rheinwasser. Da mir Anatysen des L^Hungswassers nicht bekannt waren, hat auf meine 
Bitte Herr Kreiswundarzt Dr. U'olfF in Elberfeld bei den letzten beiden Hochwässern eine Reihe von 
Untersuchungen vorgenommen. Sic ergaben: vom 21. — 25. Januar 20, 20, 120, 200. 150 Keime, vom 
18.— 20. Februar (morgens und abends): £0, 15. 33, 35, 25, 20. Es scheint also, als ob auch hier beim 
ersten Hochwasser eine kleine tirhöhung der Keimzahlen gegen die Norm stallgefunden bitte. 

Düsseldorfs Wasserwerk hat drei Teile. Die erste und zweite Pumpstation fördern das Wasser 
aus drei bezw. zwei Brunnen, die nur I'.) m vtun R'-fin angelef;! sind, während eine dnite Station aus 
7 Brunnen besteht, die 85 250 m vom Strom entfernt sind. Auch hier wird offenbar teils Rhein- teils 
Grundwasser gepumpt Trotzdem ist die Qualität des Leitungswassers, soweit bekannt, immer eine gnie. 
Die Analysen, die Herr Kreiaphysikns Dr. Flallen so freundlich war, bei dem Hochwaaaer un Januar lOr 
mich anszufehren, ergaben: vom 21.— 26. Jannar: 12, 20, 73, 83, 9~, 45 Keime. 

Diese Untersuchungen in den zuletzt genannten Stedten können natürlich nur als vorlinlige 
geltet^ sie mflaaen öfters, baaondera bei noch höheren WaaaersUndea wiederholt werden. Die Waber 
gewonnenen Resattale sind Immerhin interessant genug Die Erkllmng dafttr «furlle meines Eracfalens vor 

■llOD darin liegen, dass alle die Werke de Rciniaics aus sehr mächtigen Grundwasserreservoiren schöplen. 
Wihrend Barmen in seinem Rubrwasserwcrk bei gewöhnlichen Wasserständen nur etwa eine Wasser- 
schicht von 3 m zur Verfügung hat, gebieten Köln über ca S m, Elberfeld und Dilsseldoif Aber 7 m Wasser- 
höhe. Je grösser die Waaaemwug^ um so kleiner wird der Abaenkungatrichtcr, um ao- gerinfcr wird 
anch die Möglickett fSr das bei Hoehwasserfluten dndrhigande Rbehiwasser, nnfillriert zu den Pumpen zu 
gelangen. In dcmsi-'b-n Sinne wirkt übrigens auch die Bauart der Brunnen selbst M l Ausnahme eines 
Teils der Düsseldorfer Brunnen sind sämtliche Brunnenschichte in den Werken des Kheinlals bis auf den 
Boden undurchlässig hergestellt. Der Weg für das infiltrierte Rheinwasser wird dadurch verlingerL Bei 
der Barmer Anlage und vielen anderen des Rubriales sind dagegen die Brunnen ia ihrer unlem Killte 
durehliasig, der Abaenkni^^ehter reicht In diese Zone Maeln, die den Trichter fBlIende Fluaswasaer- 

WeOe dringt also direkt in den Brunren ein 

Unter den vorsiebend wiedergegebenen Beobachtungen scheinen dem Unterzeichneten nament> 
■ich diijenigen, weiche das Wasaerwerk Bonn belrelbi^ der Beaditmtg wert. Hier baadelt es sieh um 
einen einzigen Brunnen, von dem Professor Kruse ausdrBcklich sagt, dass er ganz vorwiegend echtes 
Grundwasser, mit anderen Worten keimfreies Wasser schdpFe. Trotzdem und obwohl der Brunnen 25 m 
vom Khcin entfernt liegt, stieg die Bakicricnzahl beim e-sicn Hochwasser bis auf .'nO Keime, beim zweiten 
bis auf 150 Keime. Gewiss ist unter solchen Umständen wohl die Frage gerechtfertigt, mit welcher 
Keimzahl dens das offenbar nkM vUI% liltricrte Fiusswasser in den Bnmnen etagdrelen tsL Nehmen 
wir an, das ■ntemcbte Miachwaaser bitte zur HiHie ans Flusswasser bestanden, und sehen wir von den 
JedenfMIa apArlichen ans der Fassnngsanlage aelbat dam Vasser sich beimischenden Bakterie« ab, so 
Wörden olfenbar jcae Baktcrtenzablen llr den Anteil des Rheinwasaen zn vcrdpppela aeu. Bei der 
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Am nähme, dm numnmr skh mit QrandwaiMr fcmischt bitie, wiren die Zahlen, um den Keim* 
gehnti des fn den Brunnen eintretenden Plnsswinera zu linden, sogur zu vervietfnclien. 

Auch beim Elbcrfelder Wrrk, Jessen Brunnen 1.' Iii '0 -t: vom Rhein entfernt liefen, erscheint 
die beim ersten Hochwasser gefundene S;cigeriing der Keimzahl von gleichen üeüichtspunklen aus doch 
IHCU ganz bedeutungslos. 

Lieber das DOsaeldorier Werk hat Herr Direktor Lempclius unter dem 2. Juli d. J. dem Unter* 
icidnelen nodi Folfendes mitseleilt: 

Cr habe in Gemeinschah mit den Herren Oberbürgermeister Köhler Ulld SifldllMUmeister Metzler 
Gelegenheit gehabt, die Temperaturen in zwei Pumpstationen des dortigen Wasserwerks vom 30. Juni 
zu messen, und zwar des Wasserwerks Nr. 3, dessen Brunnen etwa 200 m vom Rhein sich be- 
finden, und dea Waaserwerks Nr. 4, deaaen Brunnen unmitteibar am Rhein in der BAacbung des 
Erdreichs zum Fluas angeordnet seien. Das Wasser des erstgenannten Werkes habe eine Tempe- 
ratur von II" C, dasjenige des zwcilgcnanntcn eine solche von LS" C gc/ript Jf tc"^ VX'rrk ! iritere 
vielleicht 20,000 cbm täglich. Die Temperatur des Rhcinwasscrs sei an jenem Tage nicht gemessen ; 
in Worms habe sie 19,2* C. betragen. Bei andauernd heissem M'ctter solle übrigens die Temperatur 
des Wassers der wunitlelbar am Rhein gelegenen Werke wohl noch um 2" also auf etwa 17 « C. 
Stelgen. Die bakterietogiscben Untersacbnngen Hbiden für die im Gannn bestehenden vier Werke 
gemeinsam dadurch st.T" rl.T;=v Wasser aus Zaplhähncn im Irncrn der S'.idt entnommen und geprüft 
werde. Sie hätten, wie generell versichert worden sei, ausnahmslos günstige Ergebnisse geliefert. 
Es llsst sieb wohl nicht bestreiten, dass unter den geschilderten Verhältnissen die Baklerlen- 
nbl des LeHungswissers kein richtiges Urteil Aber den Keimgehalt der einzelnen BniBMii (eatattet, umi 
daher fBr die vorliegende Frage nicht entscheidend ist. Bekanntlich kann ja auch b« kBnstücher Sand- 
filtralion das gute Filirat mt hn- e- Hilter das schlechte Funktionieren eines anderen verdecken, wenn man 
sich damit begnügt, nur das Gesamtprodukt bakteriologisch zu untersuchen, statt gesondert dasjenige 
Jedes einzelNen FUtera. 

Das meiste Aufsehen haben wohl von neueren Beobachtungen über bei Hochwasser eintretende 
bakteriologische Verschlechterungen des nahe eines Flusses geschöpften Wassers die in Dresden von 
Schill uni.i Kcnk'i gemachten '.crj-sa.hl In Dresden wird das Wasser mittels eines 5 bis d m tief in 
gewachsenem Sand- und Kiesboden eingebetteten, längs der Elbe und tO bis 70 m von derselben sich 
hinziehenden Filterrohrcs getMOiueii. Bei niedrigem Elbwasserstand ist das Wasaer Uar und arm an 
Bakterien, obwoki (dlerdlRga nur zum kleineren Teil} oatlrlidi IHlrkrtes Elbwasaer sich beimischt. Steigt 
die Elbe raach an, so IrObt sich das Wasser und die Bakterienzahl nimmt — bisweilen sogar sehr be* 
triclltlich — zu, auch ohne dass eine Ucberschwemmung des Fassungsgeländes eingetreten Ist. 

In WOrzburg bat man bei der Wasserversorgungsanlage an der Mergenlbeimer Strasse ähnliche 
BeobacbtnqneB gemacht**) Das Wasser wurde hier mMeis einer Sammdgallerie entnommen, welche aus 
durchlficherlen Zementröhren bestand. Die letzteren lagen 6 bis 7 m unter der Oberfläche und mindestens 
20 m, im Mittel etwa 40 m vom Main entfernt. In normalen Zeiten scheint das geschöpfte Wasser etwa 
je zur Hällle Grundwasser und Mainwasser gewesen zu snn infnlr;!- der natürlichen Filtralion des 
letzteren war aber der Keimgehalt des Leitungswassers ein geringer, meistens 13 — 30 Keime im ccm, so 
lange der Mahntand ein normaler war. Bei Mainhoehwasaer d ag eg en erfelHile alck der Mainwasseigeball 
im Lellmigswasser und die Bakterienzahl des letzteren stieg betricbllieh an, einmal sogar bis md 27,000 Keime 
im ccm, wihrend der stark angeschwollene Main deren etwa 700,000 im ccm führte. 

Prof. Lehmann hat di^hende Untersuchungen darüber angestellt, auf welchem Wege die 
Mainwasserbakterica in die FassRngaaniage gelangt sind. Er hUl das Eindringen von oben her bei Ueber- 
fintung der Anli«e fBr das WicUigCf«, ist aber zu der UebcneugiHtg gdangl, dass aiKh von der Seile 
her mangelhaft filtriertes Maittwaaaer eintrete, da bei den verstirkten Draek die Fiiterwiilcuqg dea Sandes 
unzureichend werde. 

In dem bereits zitierten Aulsatz teilt Prof. Kruse mit, dass er seine ersten einaehÜgigeil 
Beobachtungen im Ahrlaie gemacht habe. In dem etwa 30 m von dem Ufer der Ahr entfernten Brwinen 

*) Jihrcabcrielit der OcitUtelM» tik Natur- aad tlaMkund« ia Drctdcn IS%,'S6. 

") K. B. U^am, viw OhIbcINm Dbir dia WaaHncnHfiBifiaaisp Wlntw|t aa dv Mw|MlhdgMr SIrMtt. 
Vinbari iWO. 
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diws Vmwrwerkes bjibe er fewMmüdi nur wenige mimttlelbir nieh dem HochwMicr ifaer m 
lOOO Keime gc(awten. 

Ein^ehemle MiHeihmfen mecht Prof. Krme Ober bezOpKche BeotMcblanKeii, wddle er am dem 

nahe der Ruhr gelegenen Wasserwerk der Stadl Barm-n anees'ell' bat Die llauplstalion dieses Wasser- 
werkes besieht aus 7 Brunnen, die 10, 15 und mehr m von der Kühr cntfernl liegen Die Brunnen sind 
etwa 7 m lief ur.d in der unteren Hälfte durchlässig gemauert; oben sind sie gut verwahrt. Der Boden 
besteht bis zu einer Tiefe von 6—7 m aus Kies und Sand, der mit feineren Ekstandteiien gemischt ist, 
die OberRldie tsl durch eine Lebnucbicbt von 1—2 m DIdce nnd dwcib Raaeii ccsdiOfzt Das fe- 
schfipfle Wasser ist fast wsschliessitch natürlich filtrierles Ruhrwasscr. Die Keimzahlen des Leitungrs- 
Wassers bleiben bei normalen Ruhrwassersländen meist weit unter 100 oder überschreiten diese Ziffer 
nur um ein Gcrinijcs Mit dem Steigen der Evuhr ,1ndorl sich ahcf die bakteriologische Bi"-m h.iilcnhcii , 
die Keimzahlen steigen in Hochwasserperioden ^regelmässig ganz plötzlich in die Tausende und nehmen 
dann langsam ab^ ibniicfa wie es in Dresden faeobictitet ist*. Ab Beispiele seien vm den KraseadMn 
UitHsaehmtfsrciheii twei Wer mgesehloaseii : 
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1* „ 


•r ... 


3,10 




16. „ 


f« ... 


2.50 




18. „ 


»1 ... 


3,00 


32,000 


19. H 


i> ... 


2,20 


32,000 


21. » 


» ... 


l,SO 




23. .. 


M . - . 


1.40 




25 




1,10 


2fiO 


9. Februar 


1900 . 


O.'O 


102 


11. « 




0,90 


SO 


13. » 


m ' * ' 


0,S0 


78 


IS. „ 


1, . • • 


OJSS 


48 


17. 




1,10 


800 


19. „ 


tr - . • 


1,80 


4050 


21. „ 


pr " - • 


2,-10 


2250 


23. , 


B • • • 


1,60 


230 


25. , 


» • - • 


1,30 


150 



Uebrigens hat Prof. Kruse St Ourchlissigkeil des Bodens In Bannen auch experimentell nach- 
gewiesen. Als er in einmi sc- rcr Versuche in ein bis zum Wasserspiegel gegrabenes, 30 m von dem 
nichstgelegenen Brunnen cnllernles Loch mehrere Liter der Reinkultur eines leicht kenntlichen und oacb- 
weisbaren Mikroorganismus, des BuilliMi prodigiosus eingegossen hatte, vermochte er schon mcfa wenigcii 
Standen In dem ans dem Britmcfl gepnmpten Wasser jenen Bazillus aufzufinden. 

U^r das Wasserwerk der Sind! Essen macht Prof. Kmse ebenfalls einige Mittethingen. Hier 
liegen die Gallerieen, welche das in den Untergrund infil'.'ir.-lc- Ruh''.«, a'iscr sammel-r, 7^ !rs 2<'i*i :r vjm Ruhrufer 
eniiernt, und trotzdem macht sich oflenbar der Einlluss des Hochwassers der f<uhr in dem bakicnologischcn 
VcfMIen des Leitungswassers, wenn auch in sehr viel geringerem Masse als in Barmen, bemerklich. 

Die in Vorstehendem in Kflrze referierten Beobachlungen dürften wohl genügen, um einem allzu 
grossen Vertraven auf die FütraHonsIcraK des Bodens unter Verhlltnlssen. wie ste das Hochwasser des 
benachbarten Flusses mit sich bringt, vorzubeugen. Zwar ist mit sehr hohem .Viasse von Wahrscheinlich- 
keil, wenn nicht mit Sicherheit nach den an Ort und Stelle ausgeführten Untersuchungen und den ander- 
wirlt gtraacMe« Erlahnmgea at erwarten, dass cm bei Rheii-DQriihehn mit dem in Aussicht gemmimeneH 
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Uaienzofe der Fauaiicnnli({e crbaotes Wasserwerk trotz der Beimeng;ung^ von Rhemw3<;s?' in normalen 
Zeiten ein annlbernd keimfreies Wasser liefern wQrde ; niemand vermag- aber 7u sagen, ob nichl auch 
bicr bei Hochwasser des Rheines eine gewisse Keimzahl eintreten würde. 

Welche Bedeutung wQrde nun einem solchen Ereignis beizulegen sein t 
Bei der Beantwortung dieser Frage muas mm Sich zunictisi vergeganwirtigeil, itm Oberall 
da, wo iafolee minfdlMNicr Fillrution da Uebertritt vm Flu MwaM ef-Bakterteii in diie Wtsiemitnabme- 
inlafc sfaltffmM. unter UrasliiNleii Hüter diMM Bakterien ludi kranldwitserrefende sich werden befinden 
können. Die VXH!;: -cheinlichkeit, dass das der Fall ist, wird um so geringer sein, je geringer die Zahl 
der durch den Boden hindurch ihren We^ lindenden Keime überhaupt ist. und Je weniger palhogene 
Bakterien das Flusswasscr enthält. Es kommt aber auch noch ein anderer Punkt in BelrachL Eine und 
dieselbe Steigerung der Bakterienzahl wird von frSssercr oder feringercr Bedetttun^ sein, je mehdem <iie 
FiMralmnskrsft der zwtschenliegenden BodenschicMen eine fteichmlss^ {tl oder nicht. DieOefahr, dass 
Krankheitskeiine in den Brun-rn eciangen, wird offenbar in letzterem Falle steigen Diesem Gesichts- 
punkte wird bei der Herstellung und der Leberwachung der künstlichen Sandfilier heute bereits Rechnung 
gelragen. Gegenüber den Werken, welche natürlich filtriertes Flusswasser schöpfen, ist er bisher wenig 
beachtet, oflenbar, weil man sich aul die verhiitnisnulssqf gro sn e Micbtifkeit der fUlfieresden Bodenschicht 
verliast Und doch tsl wohl die M6gtlchkeil nicht von der Itad m weisen^ das* unter dem sisrkc« 
Druck des Hochwassers rinem bis dahin trockenen Bodsfl die Filtration Selirviel weniger fidckmissig 
stattfindet, als man anzunehmen geneigt ist 

Dass ein erheblicheres Ansteigen der Keimzahl im Leitungswasser einer mit natürlich filtrierten 
FInsswnsser versorgten Stadt von nachteiligem Einfluss aul den Gesundheitszustand der Bevöikening sein 
kann, sieht heute nuaser Frage Das empHndllchste Reagens geben oftenbar <fie hn SluglingsaHer stehende« 
Kinder ab So hat Meinert für Dresden festgestellt, dass r^lmissig, wenn im .An^chluss an Hochwasser 
der lilbe der Keimgehalt des Leitungswassers zunahm, auch die Sterblichkeit der Säuglinge an Magcn- 
und Darmerkrankungen eine Zunahme aufwies und zwar unabhängig von der Jahreszeit. Aehnliche 
Beobachtungen hat Lehmann für Würzburg, Kruse für Barmen, wenn auch in weniger ausgesprochenem 
Masae femacbL Sie stehen im abrigen im Einklang mit der Iflr Hambtof; Altoaa aad Bariin sidber 
gestellten Tatsache, dass da hoher Keimgehalt das anKttriertea bezw. durch kflastliGhe Fitlratioa nasorelchaad 
gereinigten Flusswassers die SiuglingssterfotkhkeH snschwdien lissl. 

Für die im Rhfintal gelegenen, mit einem Gemischt- v on Oriinil Süsser und natürlich filtriertem 
Flusswssser versorgten Städte hat Kruse eine Zunahme der Magen- und Darmerkrankungen derSiuglinge 
nach Hochwasser des Rheines nicht feststellen können, in UebeiCNistimainaC aiH der Tatsache^ dass die 
Sldfenaf der iCcimzahl hier nur eine geriage ist 

Ebenso wenig hat In diesen Slidten eine Zunahme des Unferldbatyphus nach Hocbwasser- 
perioden sich irt^t'it ii die übrigens auch in Dresden nicht hervorgetreten ist, wihrend für Barmen nach 
den Untersuchungen von Kruse zum mindesten der Verddchl besteht, „dass die Ruhrhochwässcr wirklich 
unter Umständen zu kleinen Typhusausbreilungen Anlass gctien , 

Was in diesem Zaaanuneiihange lAr Typhus gilt, wArde nebenbei bemerkt, ia Cholera - Zeite« 
auch Ihr diese fCrsnkhelt zutreffen. 

Die Zahl der deutschen Slädlc welche ihr Leitungswasser in der Nähe von Flüssen aus dem 
Untergrund entnehmen, ist bekanntlich eine grosse. Die Abstlnde der Brunnen vom Flusse wechseln 
sehr, wie die nachstehende, auf Vollständigkeit natürlich keinen Ansprach erhabcada Zuaammaaslellaag 
le^ welche der Unterzeichnete Herrn Direktor Lempelius verdsakl. 

Bochum I — 30m von der Ruhr DisssaMorf — 20Om vom Rbehi 

II - 32 Elberfeld — 13-30 „ , 

Hagen i, W. — 30 „ „ „ „ (. ublenz — 45 „ „ „ 

Barmen — 15 „ „ « » Boppard — 15 „ „ 

Mahlheim a. Rahr — 20 . . . „ Cassel — 42—54 „ von der Fulda 



— 100 Dessau _ 73 „ ^ der MaMa 

Verden — 20 „ „ ,. „ Ems — 25 „ „ der Lahn 

Essen — 77—250 „ „ „ „ Hanau — äO— 100 „ vom Main 

Cöln - 100 „ vom Rheia Si^nrg > aamittelbar aai Uicr der Sieg 
Mfiblbeim a. Rhein — 40 „ » „ 



102 



Eiilfclimdcre UntennchungeB Ober den EinRuss von Hochwauer au( den KeimKchalt det 
LeHungawmcf« bezw. mr doi OeaundlwilsiuttaiHl der BevMtcnme trati der groncR Zahl der 

in Betracht knmrnrn den Slädte bisher nur in geriqgcrZaU vor. Aach lOr die rhetnisdien Stldte encheiBt 
die f ortseuung und Erweiterung solcher UntersuciHnfeB erwflnKM, wenn auch hier oifenbnr die VeffcMt- 
nisse infolge der mächtigen Otiindv. asser führenden SeUcht nnd dem relndv geriH|eren KrtnfelMlt det 
Rbeiaea verhilbtismAss^ sehr {Unstig liegen. 

SmMH Mit (kund dea vorii^nden Materials ein Urteil möglich ist, dQrfle dasselbe gegenüber 
dem Projekte fQr die SUdt Worms, ein Wasserwerk bei Rhein-DHrkbeiRi mit einer SO bin 100 m vooi 
Rhein entfernten Fassungsanlage zu errichten, etwa folgendermasaen lauten: 

t^Khiige Ausführung der Anlage vorausge^ietzt, wird höffi'^-A ahrscheinllch bei normalem Rhein- 
wasserstandc bakteriologisch völlig einwandfreies Wasser zu gewinnen sein; für Hochwasserzciten muss 
d^cegen mit der Möglichkeit einer Steigerung des Kcimgelialies gerechnet werde% wenn auch ange- 
nommen werden darf, dnas diene Steigerung nnr voerhcblich und gesundbeilUcb von mir geriager Be- 
devtung nein wflrde. 

An diesem Urteil würde auch dann kaum etwas sich änrfern, wenn es feststände, d.is'; die ge- 
klärten Abwässer der Stadl VX'orms oberhalb des zu erbauenden \X°asserwerks in den Khcin geführt 
werden sollen. Nnr wenn wider Erwarten in HoclNMHnerzeiten eine betrichtliche Zunahme der Keimzahl 
im LeitnngawMMr eintreten soille, wOrde von einer nennen tweden Steigerung der lofelctionageiahr durch 
die Abwfaier die Rede sein kAnnen. Nebenbei bemeAt, würde die chemiacbe BenehnffenlieH des Leilunga- 
wassers bei der nunerardentlich starken Verdünnung (fpf '\bw.T';spr im Rhein jedenfalls nicht verändert 
werden. Sicher isl aber wohl, dass von vielen Personen die binleilung der Abwässer oberhalb des 
Wasserwerics auch beim Fehlen einer nachweisbaren Beeinflilawng dea LcilungiwaaMra vom ialheliachen 
Gesichtspnnkte attt beanstandet werden würde. 

B. GeliiMle im BOratiUtor Wald. 

Im Bürstädier Wald sind sechs Bohrlöcher abgeteuft, von denen Nr. I, II und III in einer von 
Norden nach Süden verlauleaden Linie östlich des Boxheimer Hofes angeordaet sind, enlaprechend dea 
Unienznge der In Annsidit genommenen Pnsanngsanlage, wihrend die drei Bbrigen BohrlAcher weiter 

nordöstlich sich befinden Nach den angesteH^cn L'nte-suchiinfjen bewept üich in Jrm bis zu wechselnder 
Tiefe, mindestens aber bis zu 25 m unter Terrain aus Kic5,en i;r.d Sar.i;cn bcsteficnden Untergründe ein 
micht%;er Onindwasserslrom mit sehr gleichmässigemGcfäik- ciwa I : I2SU) in der Richtung von Osten nach 
Westen tarn Rhetn hin. Im Bohrtoch 1 stand das Wasser 4 ro höher als der Rhein bei einem Stande 
von + l|0 « am Vormaer PegeL 

Auf seine chemische Beschaffenheit ist das Wasser simtUcher aechs Bohrlöcher wiederholt 
untersucht worden und zwar teils aus geringerer Tiefe (6,15 bis 7,10 m), teils aus erheblicherer Tiefe 
(16,52 bis 27,80 m) entnommen F.ine von Herrn Direktor Lxmpelius unter dem S Juli 1002 dem Unter- 
zeichneten milgeleille, auf die Bohrlöcher I bis V sich beziehende Zusammenstellung von neueren Analysen, 
welche hl den Labomtorium der Firma Doerr * Rdnharl aoagellhrt worden sind, ist sh Anlage hier 
beigeNigt. In allen Analysen hat sidi gezeigt, dnaa die nna den flacheren RAhren entnommenen Proben 
einen höheren Chlorgehalt aufweisen, als die aus den tieferen Röhren stammenden, ein Umstand, der, wie 
von Herrn Direktor Lempelius ht'r'.nrf;ohrib/-n isl, h<jchst wahrscheinlich auf die geologische Bodenbeschaffen- 
beil znrQclizuführen, für die hygienische Beurteilung des Wassers aber bedeutungslos ist. Bemerkeflswert 
ia( vor allem das Fehlen oder nur in Spuren nachgewiesene Vorkommen von Ammoniak und salpetriger 
Sliire, sowie daa Fehlen von Salpetersinre. BezflgUch der anipelrigea Siure ist überdies hervonahcben, 
dsss daa fBr ihren Nacbwets verwendete Crdmannaehe Rei^;ens Bberaus empfindlich isl. Es erscheint 
dem Unterzeichneten nicht ausgeschlossen, dass die im Wasser gefundenen Spuren von salpetriger Säure 
aus der Luft des Laboratoriums herrühren. Fehlen somit Anzeichen für eine Bodenverunreinigung mit 
stickstoffhaltiger organischer Substanz, ao ist andererseits der Gehalt an organischer Substanz ObsrlMMpt 
nach den in der Anlage mitgeteilten nenerca Analyaen da relativ hoher, denn die Oxydierbariceit, gemssssn 
dnrch den Sanerstoffverbraucb Wir 1 LMer Wasser, bat sich zwischen 3,0 tmd 4,7 mg bewegt, der GiBh- 
vertust im Mittel ca IIS mg betragen. Auffallenderweise haben die frühcii'-t Analysen msisteB% zamal 
fOr die In grössere Tiefen reichenden Röhren, erheblich niedrigere Zahlen ergeben. 
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Dass die orifantseheSobstaai, wn d)e e« sich Iiier Innilelt, jedenhlls in der HaupluclK vegeta- 
bilischen Ursprünge'; unirrlii-srt «ohl keinem Zweifel, dl Ammoniak, salpetrige Säure und Salpelersäure 
fehlen oder nur in Spuren geiunden sind Uebrigens wird, wie Herr Direktor Lempelius dem Unterzeich- 
neten mitgeteilt htt, in den Ocfeaden des rheinischen Diluviums der Art, wie es der Bürslädter Wald 
seigt, überaJI orcaniseiie Siibttmt in Oeslelt von Knochen und Holz nnd «cUiewIiGli auch Branakoliiefl 
eriiohrl, sodass ein relativ holier GehaK des Wassers an oq^aniscfeer Sabslanz nicht Obcrrasdie« kann. 
Tatsächlich ha', denn nm:'! rine •-•"•herf aus Bohrloch Nr, 6 in M m Tiefe entnommene Probe deutlichen 
Geschmack nach Brauiirv.ohlcnifcr gezeigt Beoierkl sei noch, dass nach Sendlner («Die Beurteilung des 
Trinkwassers I in U'cyl s Handbuch der Hygiene, Band I, S 152\ auch die aus üncis- und Granitlormalionen 
gesciiöpften nicht verunreinigten Wisser in der Kegd zur Oxydation der organischen Substanzen mehr 
■Is 2fi Saneratolf auf I Liter veitvauclMn. 

Nach den in der Anlage mitgeteilten Analysen haben die aus den flachen und tiefen Röhren 
der Bohrlöcher I bis V entnommenen Wasserproben eine Gesamthirte ergeben, welche zwischen 10,0 
und \.^,'^ dculschi-;; ; l;i U'^raden schwankt. Das Wasser ist demnach nur ein massig hartes Dass es 
bei der angegebenen Härte und einem Gesamltrockenrückstand von durchscbnitllkh etwa MO mg auf 
i Liter fOr industrielle Zwecice» zumal fBr Gerbereien ebensogut, wenn nicht besser steh eignen wlide 
als das Wasser eines bei Rhein-Oflridieim » erbaueoden Werkes, ist sehr wahrscheinlich. Auch im Bür- 
stidler Wasser ist Qbrigens die Hirte Dberwlegend dttrck Kalkst und nur zum bei weitem kleineren 
Teil durch Magnesiasalzc bedingt So ist z. B. für das Bohrtoch II folgendes gefunden: 
in \i)o,m) Teilen Wasser Tiefe 6,5 m Tiefe 26,5 m 
Caiciumoxyd 14,9 10,6 

M^gnesiumoxyd C^b 0^ 

Ausser Zweifel steht «'obl, dass bei der Wahl von Bürstadt mit einer Enteisenung des ge- 
schöpften Wassers z« rechnen sein würde Die quantitativen Bestimmungen haben nämlich einen Eisen- 
gehalt des Wassers von ca. 2 mg im Liter ergeben. Nach den bisher gemachten Beobachtungen scheidet 
sich aber das Eisen aus dem Wasser beim Stehen an der Luft leicht und vollständig aus, sodass voraus» 
sichtlich die Enteisenung in der Praxis Schwierigkeiten nicht machen warde. Weitere Aulklirung bierflber 
mOsste durch besondere mit einem Pnmpversuehe xu vertrindende Untersuchungen noch gewonnen werden. 

Der Geschmack des frisch dem Untergrund entnommenen klaren und farblosen Wassers ist 
begreiflicherweise durch den Eisengehalt beeinllusst. Nach Auslällung des tisens ist einer von Herrn 
Direktor Ijempeiius gemachten Mitteilung zufolge eine Wasserprobe (aus dem tielcn Kohr vom Bohrloch 
Nr. IV) von ihm und seinem Assisiciitea selbst dann noch angenehm und erfrischend schmeckend betunden, 
nachdem die Flasche vier Monate versiegelt im Bureau des Wasserwerks gestanden hatte. Klar war -diese 
Protw schon am Tage nach der Entnahme gewesen und dauernd geblieben, da das an der Luft ausge- 
schiedene Eisen sich sogleich lu Boden gesetzt hatte. Dass eine aus Bohrloch (j entnommene Probe 
Geschmack nach Braunkohlcntccr gezeigt hat, ist bereits erwähnt. 

Bei der Beschaffenheit des Untergrundes war von vom herein zu erwarten, dass das im Bfir- 
stidler Wald ans Tiefen von 6 und mehr Meter geschSiifle Wasser ab keimfrei sich erweisen wflrde 
Diese nr\v:vi-'-^g hat durch die angestellten UatersBchunge« ihre Beslitigung gefunden. Leider fielen diese 
Untersuchungen in eine Zeit, in der sie durch die unzihligen im Walde vorhandenen Schnaken und 
Bremsen sehr erschwert wurden, das Piatlengicssen an Ort und Stelle aber an einigen Tagen geradezu 
unlunlicli war. Zum Teil wurden auch hier die mit aller Vorsicht entnommenen Proben in Easpackung 
zum Wasserwerk IrmsfMHtlerl md dasdtnt alsbaM zu Agar-Gelatine-Piatten verarbeiteL Mehriseh wurde 
auf Veranlassung des Unterzdcbneten auch gleiek aa Ort and Stelle je ein ccm mit dem verflBssigten 
Nährboden im Reagensgtase gemischt, der Inhalt aber nicht zur Platte ausgegossen, sondern in vertikaler 
oder in schr;ig<_T Lugi: J<^'. Gläschens zum Erstarren gebracht. Da die t^Mliebcn mit Walte venckknaan 
blieben, war eine nachträgliche Verunreinigung hier ausgeschlossen. 

Untersucht wurde das Wasser aus den Bohrlöchern I, II, III und IV, und zwar wurden die 
Proben aus Bohrloch III miUels des tiefen füihres (22,(X) m), aus dea Obrigen mttlela des Hacken Rotares 
(ca. 6—7 m] entnommen. 

Reim At^nchmcn der Kdpcir ut^d Aufsetzen der Pumpe drehte sich nur Hnkr III, Während die 
Qbrigen lestblieben. Wie bei Rhein-Dürkheim, so wurden auch hier zunächst (am 2. beiw. 3. Juni) Proben 
■ach led^lch maehaaiacher Rdnigwig der Rflhfen eabioaMiea, daa Abpumpen wr der Puaheeiilaahne 
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aber 4 Stunden lang lortgesetzt. Das Ergebnis der l'nfcrsuchung Aar rin srh' pfinstiges, denn auf keiner 
der angesetzten acht Platten wuchsen mehr als 28 Kolonien Die beiden zu Kohr i gehörigen Platten 
nilleN nach 48 StHWten 6 bezw. 1 1 Kolonien. 

Die Platten von Rohr Ii tO bezw 15 Koloniea 

„ IM 12 , 16 

IV 22 25 

Die Platten waren bei diesen Untersuchungen an Ort und Stelle angesetzt und nach dem Erstarren des 
NlhrbOdcns ins Wasserwerk transportiert. 

Bei den folgenden Untersuchungen fand die ProbeeatnaJinie nach vorgingiger Desinfektion dea 
Bfwwen w hfea whI der Pumpe statt. Die DahMÜM fssctab In (tersdbCM Wdn wie bd Rhekh-Dlrkfeeii?!. 
Aucli hier wurde die Clorlullclösung Ober Nsdil in dem Rohr beiiMen und vor der Probeentnabne «in 
mehrstfindiges Abpumpen vorgenommen. 

Das Ergebnis der UntenachimfeB ist aus der Hschslshcsdoi Tabelle enichdich: 

BOrstädter Wald 



Tac der Probeeatnahme 


3. Jnni 


4. Juni 


5. Juni 


7. Juai 


Dauer des vorgingigen 

Abpumpens 


5Std. 


b Sld. 


bSId 


2 SM. 
Probe A 


2SU. 
l>ralMB 


bSM. 
PMiwA 


Pr«k«B 


SSM. 




Zahl der aus 1 ccm Wasser 
nach -IS Stunden entwickelten Kolonien 


RelM- 1 

M> Bl titi) 


0 




1 


0 


0 


0 


0 






4 




6 




1 




1 














0» 




0* 














0» 




o» 






Rohr II ( 
(6^ m lld) 1 




21 
















8 














Rolir III 
(22,00 m lief) 


8 


5 


II 


0 


0 


1 


2 






9 


3 


3 




1 




0 














!• 


















1* 




I* 







Rohr IV 
(7,10 m (kl) 








4 


2 






3' 


2* 










I6%0 






2* 


2» 










0* 
















„ 


0* 











* Untcfsuchuii( im Rtaf cnf{l><c. 

Wie die Tabelle zeigt, ist auf einer f'laltc, welche am 5. Juni mit Wasser aus Rohr Nr. IV angesetzt 
war, die sehr grosse Zahl von 17000 Kolonien gewachsen. Oflotbar hat es sich aber hier um eiaen 
Versuclisiehler gehandelt, und zwar ist wahracbeinlicb inioige eines bedaueriicben Versehens eine nicht 
sterile DoppelschaJe liensfst worden. Die BedentungsloriglMit jenes Behindes cihellt zur Oenllge daraus, 
dass die mit demselben \Vi>?se- bereitete Paralleiplatte nur zwei Kolonien aufgewiesen hat, und dass /wri 
mit je einem ccm desselben Wassers versehene Reagensgliser völlig steril geblieben sind — Sehen 
wir von jener verunreinigten Platte ab, die übrigens einen weiteren Beleg dafür liefert, dass das Oes- 
intelctionsmittel durch Abpumpen völlig beseitigt worden ist., so haben sich aus den am 5. und 7. Juni 
aalaoamMaea Wasaerpraben entweder kdae nder dodi so wenige Kolonien entwfdcellt dnss nie deren 
Qnetle die LuH beliaditet wenie% das Wasaer aelbat aber als keiailKi angeae h aw worden konnte. 



Digitized by 



105 



Nach den Ergchnissrn der bisher ausgeführten Unlersuchunt^rn ist anzunehmen, dass im Bflr- 
Städler Waide mittels der in Aussicht genommenen FassunKsanlage ein Vt'asser sich wird gewinnen lassen, 
welches zwar der Enteisenung bedarf, den zu stellenden hygienitchen Anlorderun(en aber durchaus genügen 
wird. Der relativ höbe Gehail an otfaniadier Subslanz vermafr ans dca berrils crSrlerlen Oründen diese 
AoflasBuiif nicM zh beeiHtrlcIrtieeii. ImmerliiN erscheiat zur Abgabe «inet abscMiesaend«n Urteils ftber 

das Bi'r'städter Wasser die Anlage eines Versuchsbrunnens und die Ausführung eines Pumpversuchs er- 
forderlich Die mit dem Versuche zu verbindenden Analysen würden vor allem Aulschluss darüber zu 
geben haben, wie die chemische Uasser/usammensel/ung bei andauernder und entsprechend starker 
Inaaspruchnabme des Grundwasserstroms bezw. Abseakung des Oraodwasserspiegels sich gesUltel. 
Ferner wflrde es akb «mptdilen, das fclMerte Vesser auch bakicrieiogiacil weiter za kontrollieren. 
Eateiaenunfaversuche und PrUnnfsn des enIeiseflIeH Wassers aul Klarhrit, Oescbmaelc und Oemck 
wiren anzuschiiessen. 

\V> in dem Berii h'e ilr- \X Hsserwerksdirektion vom S. Mai P'iU cingchrfr .: Jjrgelegt ist, würde 
ein im Bürstädler Wald zu erbauendes Wasserwerk erheblich kostspieliger werden, als ein solches bei 
Rheln-DOrkbeim. Die Zuleitung von BQrstadt her warde nicht nur erheblich Unger sein, sie wfirde auch 
Schwierigkette«! zu fiberwindes habei^ welche leite in der Beschafkaheit des Uaiergrundei, leite in der 
Notwendigkeit, de« Rhein za kreuzen, bediiq;t sind. Diese intf dem BBrslidter Projekt verbondeiien 
technischen Schwierigkeiten, denen noch die erschwerte Tortschaflung der Abwässer der Pumpstji n sich 
anreihen würde, sind zwar nicht unübcrwindbar, sie fallen aber doch schwer genug ins Gewicht angesichts 
der Leichtigkeit des Wasserbezugs von Rttein-DOrfcheim her. Trotzdem glaubt der Unterzeichnete, unter 
dem Vorbehalt, dass der empiotalcne Pampversuch die erwartetes gitnatigen Ergelmisie Udert, dem Bfir« 
slMler Projekte tot dem Rhein-DOrkheinier den Vorzug geben zn mflssen und zwar aus folgenden GHIitden: 
Die an das neue Werk /i: siL-'^i-nde Hauptforderung, dass das zu liefernde Wasser unter allen 
Umständen vor der Verunrcin.gung mil Krankheitserregern geschützt isl, würde offenbar durch die 
von allen menschlichen Ansiedelungen weit enilcrnic .Anlage in dem fiskalischen BQrStidler WÜd 
mdglicbsl vollkommen erfüllt werden. Der hierdurch gebotene Vorteil ist ein so grosser, dass er 
nach Aasidit des Unterzeidinelen selbst recht erhebltche fhianzlelle Mehnnifwendungen reclillertigen 
Wflrde. Bei Rhein-Dürkheim isl dagegen mit dt- Wa'rsi-hcinlicbkcil tu rechnen, dass das vom Rhein 
lier In die Fassungsanlage eintretende Wasser in Hochwasscrzeitcn nur unvollkommen liltricrt wird. 
Die Möglichkeit, dass unter solchen Umständen das Leitungswasser, wenn auch nur in uncrbcIlliCiMm 
Massev gesundheitlich nachteilig wirken könnte, ist mit Sicherheit nicht auszuscbliessen. 

Weiter kommt in Betrscht, dass dem VernelinieH nadi die Absidtt bestellt, die Abwisser der 
Stadt Worms nach mechanischer Klärung oberhalb der bei Rhein-Dürkheim in Aussicht genommenen 
Fassungsanlage in den Strom einzuleiten. Unter solchen Umständen würde vermutlich für viele 
Personen dir Appciii'A-hkc-ii des geschöpften, zum Ic-il .lu-, dem Rheine stammenden Leitungs- 
wassers beeinträchtigt erscheinen. Dies dilrite um so mehr der Fall seto, wenn etwa die Sielwässcr- 
kliranlage ia der Nachbarachalt des Waaserweffea crrichlet werden mBssle. Endlich spfklit bei efaiem 
Vergleiche der beiden Projekte nach Ansicht des Unterzeichnelen gegen die Rhein-DOrkheimer Anlage 
der Umstand, dass das dortige Gelinde auf die Dauer schwerlich in dem Masse von menschttchea 
Wrihn^Liiicn F.Vnrikanlagen etc. aich Würde IreHiatten Inssen^ wie es fir die Umgefanng eines sUkttischen 
Wasserwerks erwünscht ist. 

Mag nun die Entscheidung zu Gunsten des Bürstidter Projektes, mag sie zu Gunsten des 
Rhein-Dürkheimer gelroOen weiden, in beMen FiUeo wird die neue Wa s a «n> er ao « fnn g der Stadt 
Worms gegen die dcnailige mil ktkialBeii fiitrinriani Rlieinwnsner ohne Zwcütl «hien «nnenifdenf- 
lieben FortackrHl bedeuten. 

Or.Qalllcy. 



14 
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MI Zu Anlage 3. 

Analysen von Wasserproben aus dem Burstadter Wald. 

In 1 Utar Wmmt ainil «nthattea Gnmmc: 



Wasserprobe 
bexeichnet: 


Bohrloch No. 1 

15 April IW2 

flaekn titfn 
Rehr Rohr 
10,40 m^ i2TßO m> 


Bohrloch No. II 

15. Apnl ]102 

flach«* llt!ft« 
Rohr Rohr 
(ti.faO m) |24>,70 m) 


Bohrloch No. III 

15. April 1102 

fliehe« liffc» 
Rohr Rohr 
l7,IO (22,00 mj 


Bohrloch No. IV 

Ib. April 1902 

flarhfs tiefet 
Hohr Rohr 
|6,I5 (17.46 m) 


Bohrloch No. V 

Ih. April 1902 

flaches tlafes 
Rohr Rohr 
(t>,25 m) {21^ Om) 


Gesamt-RückBtand 

gci'ockii*t 
bei 107 I0*> C. 


0.3354 
0.2184 


0.3062 


0.3570 


0.2596 


0.2592 


0.2282 


0.3424 


0.3014 


0.5894 


0.2894 


•MlrfloMtairf 


0.1882 


0.2300 


0.1522 


0.1568 


0.1294 


0J092 


0.1804 


0.2562 


0.1688 


8llfc««riiMt 


0.1 170 


0.1170 


0.1270 


0.1074 


0.1024 


0.0988 


ai332 


0.1210 


0.1332 


o.iao6 


CMor 


0.0284 


0.0114 


0.029S 


0.0174 


0.0202 


0.0110 


0.0163 


0.0053 


0.0376 


0.007Ö 


AMnoNlak 


Spuren 


0 


teriii((tt 
SfNiren 


0 


0 


0 


£crin£9le 
Spure« 


0 


Spuren 


geringe 
Spuren 


Sitpatortiun 


0 


0 


0 


0 


0 


0 




0 


0 


0 


0 


Sil|Mlrlc» Slurt 


0 


0 


0 


0 


Sparen 


0 


kaum 
wahr- 
awhmbwc 
Sporn 


0 


geringe 
Spuren 


0 


Eilen 
im unpriiiiclkii«! 

WaMCf* MIM* tfCV 


0.0028 


0.0022 


0.0017 


0.0020 


0.0021 


0.0026 


0.0013 


0.0017 


0.002B 


0j0033 


□tan 


0 


0 


0 


0 


0 


— 


0 


0 


0 


0 


6Mamt-H&rto 
dmlsiilaMrlainHlB 


13.f) 


13.2 


13.8 


11.6 


11.6 


I0X> 


13j6 


13j0 


13.9 


»jO 


Bleili«Mle H«rU 
OwH. 


4.7 


3.3 


4.8 


3.0 


3.6 


3.1 


4.5 


3.3 


6.8 


3.8 


VarMwuihiiiii 

HirtB 0. H. 


8.9 


9.9 


9.0 


8.6 


8.0 




9.1 


9.7 


7.1 


8.2 


OnydierbrtrkHit, 

Sauerstoffverbrauch 
pm Liter 


0.0035 


0.0042 


0.0031 


0.0034 


0.0030 


0.0034 


0.0046 


0.0036 

_J 


0.0047 


0.0046 


enisprichl 

Kallunpwmanganat 
pro LMer 


0.0138 


0X)I65 


0J)I23 


0.0136 


aoi20 


0J)136 


0.0181 


0.0141 


0.0186 


0.0182 
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Während der Zeil vom 25. August d. J. bis heute wurde das Wasser aus dem Versucfasbrunnen 
des BOrstidtcr Waldes wiederhol! der chemiiciien Uniersuchun; unterzofCB. Ueber 4m OcsmlCfCCbni» 
dicMT UmcnHciuuigeii beehrai wir um fMZ «febenit zu berichlea, wie folgt : 

On Wasser, Tsf^ and Nacht ohne Unterbiechnng auig^epumpt, tritt klar zn Tage, zeigt eine 

konstante TcmpTratur \on t " C Irfchtfn. kaum merklichen Eisrn^csrhmack und schwachen Ocuch nach 
Schwefelwa&ÄerstoK, der an der Luit sotorl verschwindet, eine cnaral<ierislische tigenschaft zahlreicher, 
eisenhaltiger Wisser. Nach mehrslOndigeia Stehen tritt gelbliche TrQbung des Wassers ein, infolge slalt- 
findender EiseiHUisacbeidung. Das Eiaäa ist zuidchat als Kohleasiure-Verbindnag im Waaacr geKist; 
bahn Stehen an der LuH tritt KobleoalBrcverhiat du w»i Aveh gtdchnlitge ClRwMwiit dar Im Wasear 
gelösten Luft verwandelt sich die orsprlnglidi IteHcbe Form des EbCNS in mHMiehas Eiaewnqnlhydral, 



das sich nunmehr ausscheidet. 

IVi der wiederholten L niersuchung dieaea Waasera wurden im MÜlri*) folgande Hnuptbesland- 

teile in Milligrammen pro Liter fesigestelll: 

OeaamttrockenrOelBiMid (bal HO» C) ........ 3S» mgr 

Kalle (CaO) 158 „ 

Schwefelsinre (SO^J vorhanden als schwefelaaurer Kaft . SO „ 

Chlor (vorhanden als Cktomnlrinm oder Kochaali) . 24 „ 

Eisen itß m 

Oxydierbarkeit (durch offan. StoHe) I» mgr Sauerstoff . 1^ „ 

Ammoniak fehH 

Salpetrige Sinre fehlt 

Salpelrr^.iij- , , , , ... kaum nachweisbar. 



Das NX'asser ist frei von allen bedenklichen Verunreinigungen, insbesondere frei von Zcrselzungs- 
und Fäulnisprodukten. Eis besitzt einen massigen Härtegrad. INe mQcroakopbdie UntenadlMIg dea 
Wassers gibt zu irgend «velcben Beanstandungea iceinen Anlass. 

In chemischer Beziehung muss das Wasser des Bdrsladler Veraucksbrunnens als ein dordiaas 

einwandfreies, g!.''r<; Ttink A,i<;scr bezeichnet werden Der vorhandene Eisengehalt vermindert den Wert 
des Wassers nicht im geringsten, seil man Mittel und Wege kennt, denselben in einfachster Weise zu 
beseitigen. Nach derselben Methode, die sich bei der Wasserversorgung anderer Städte seit Jahren kuadert* 
fach bewahrt bat, wird «nch hier an der Versuchssldle das Wasser durch sog. Koksriesler enIeiaeMt 
Wir hstlen wiederholt Oelegenheit, aveh dieses von Bsen befreite Wasser su anleraachen. Es mMssl 
den einfachen Apparat kp,'";i.'?llklar, vollkommen {retuL-h''ei unrt tadellos frisch und reinschmeckend. Es 
wurde gänzlich Irei von tiicii be unJsn und bicibl daher an der Lull dauernd klar und ohne jede 

AbacheldBng. 

Wir fassen unser Outachten dahin zusammen: Ein besseres und gesünderes Trinkwasser ist 
kanm za wünschen nnd wOrde ia der cncidibaRn Ihmebnof nnacter Stadt «ach nicht in etimfea Min. 
Das jetzt zur VerfOgung ateheade aeae Waaaer fenilft allen Anfardarnngea^ die nn ein gnica Trinkwaaacr 

geslelll werden können. 

Worms, den 20. September iW3. 

ChenlMhe« Untersudiuncs-Ant 
Peters, 

StaaÜtdi approUerier, gerichllich verddigler Nabm«gsmittei-Chemiker. 

*) tiierzy i^t zu tKmtrken, dis> dtc einielntn Bnlaniitcile dM VStMIS in Üaes Mia|(BMlMHabSM WÜircaJ dir 
Vcrtuchndl nur f aiu luinvcicnUiclK Schwankuagcn fctclgt tuten. 

14» 
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Aatoge 7. 

Darmstadt, Ii. November 1903. 



An Qrossherzogliche Bürgermeisterei der Stadt Worms. 

Schon frOber halle ich wiederboll unter Fühning des Herrn Direktors Lempeliut GelefcnheH, 
die Vorarbeiten IDr die Trinkwasserversor^nif der Stadt Worms, insbesondere die Botifunfen im Bttrstldter 

Walde i'ii I i:-,lf[i'Ij;eri m> iilri i h nuch nt-uerdings der Aufforderung gefolgl. den vie.-wöchentlichen Pump- 
versuch und prübdi^cise cmgerichlele bnteisenung des Wassers mir anzusehen, ich habe ferner die 
von der Wa^ibcrwcrksvcrwallung aufgenommenen Berichte und Zeichnungen über die Einwirkung der 
Wasserentnahme aui die Grundwasserverfailtnisse usw., sowie die Resullalc der chemischen Untersuchung 
Studierl, und bin demnach in der Ltgt, Ober das Ergebnis nnd Aber die SdilOsss^ die man vom geolofiscfaen 
Standpunkte aus auf cinr reK:elmäs's;rrt< Fi tnahme dwcb das an dieser Stelle prqiektierle Wasaeiwerk 
ziehen muss, ein sehr günstiges Lrlcil zu lallen. 

Die Bohrlöcher sind bis in die Tiefe von 30 bis 40 m, der Versuchsbrunnen bis zu 31 m 
niadargebrscht worden. Unter einer oberflichlicfaen Decke von bumosem VcrwitlerwigslKiden und bei 
msnehen mrter einer ScWcM von FiuKssn«^ die bis zu 2 m mlcht% wird, stehen simlUcbe Bohrungen in 
den diluvialen Sanden und Kiesen d?s R't'-ins Das bis zur Teufe von 25 — .'>0 m aus den verschiedenen 
Schichten geförderte Material ist im (jjn^t.'n io grobkörnig, dass es sich als ein für eine grosse Wasser- 
entnahme sehr geeigneter Grundwas^icrlrägcr erweist Die feineren blauen und grauen Kbeinaaada Mlcn 
nicht,- at>er treten zurfick und stellen sich erst in der Teufe in grösserer Mächtigkeit ein. 

Nach den Beobachtangen der Orundwaaseratlnde vom 29. Mirz and vom 26. and 27. April 
lOOl zieht der Ornadtwasaerslroffl des Rheinlales durch den Lamperlheimer und Lorseher Wald in der 
Richtung von O. S. 0. nach W. N. W. Durch den Pumpversuch aus dem Versuchsbrunnen ist er angezapft 

V^orden und dabei wurden wah'fnJ .'.'i Tagen im [^u'rhsi- hnilt tjglich l'JOO cbm \\ asvcr gcfördcrl; es isl 

also in dieser Zeit dem einen Brunnen etwa der dritte Teil derjenigen Wassermenge entnommen worden, 
die Wanna Im Oaazen UgHch braucht, wobei er, wie wir spitcr noch genauer ericennen werdet^ bei 
weitem nicht bis «a die äranae aeiner LeiataiagaiUiigkeil in Aaspraeii gsaaa u n a a «mdaa lat Do ge- 
pumpte Wasser wurde 500 m weil durch etnen Hotzkandet und noch weÜarc 300 m durch timn Graben 

bis zur Versickcrungsstellc am Westrande des U'aldes, also, um da« RBckwilfeuHg tUlf den Bmnnen ZU 
verhindern, in der Siromrichlung des Grundwassers forlgcführl. 

Entsprechend der tigiich gepumpten Wassermenge, die bald cta wenig grösser, bald ein wenig 
kleiner als die angegebene Durchschnittszahl gewesen ist, hat such der Wasserspiegel im Brunnen kleiaen 
Schwankungen unterlegen Die ursprOngliche HShe des Orondwasserspiegels, also vor B^nn des Pump- 
vcrsuches, war lu ''0.4J5 über N. N. ermittelt worde" [?-e grusele Absenkung wihrcnd der Entnahme 
wurde mit 8ö,ü0 über N. N. erreicht, betrug also im .Vlaximum 1,S3 m. Dabei waren die Schwankungen 
in der Zeit der höchsten Durchschnittsleistungen vom S. bis 23. September, während deren 2lX>0 cbm 
tigiich gepumpt wurden, sehr gering, tut bewegten sich innerhalb der Grenze von 88^ und 88,60, d. h- 
der Zolittss des Wassers erfolgt sehr gtelchmis^g, man hMe also, wie oben schon erwihnt wurde, den 
Brunnen noch wesentlich starker in Anspruch nehmen können, als es '.a'.sach'ich E^c^chehr-n ist Üif Be- 
urteilung dieser am li.'unncn selbst beobachteten \'orgänge geslaltcl sich noch günstiger, wenn man die 
Beobachtungen an den Wasserständen in der Umgebung mi', in Betracht zieht. 

Vergleichen wir zunächst die Depresstonskurven des Grundwasserspiegels während des Pump- 
Versuchs vom f., I3i und 24. September in der Richtung von SM nnch Nord vmi Bohiloeh 15 Ms Bohr- 
loch <), also etwa senkrecht zur Richtung des Grundwasaerstroms. Da sieht man, dass der Absenkungs- 
Irichlcr ausserordentlich steil isl, wie das nur bei stark nachfliessendem Wasser der Fall sein kann 
Während im Brunnen am f. September ijct'cn den ursprünglichen Wasserspiel; l^r^r^n -.r. A-i>iv:Kijng 
gemessen wurde, betrug diese 8 m nördlich im Bohrloch 2 nur noch O.biS m, im Schlagbrunnen XI 
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30 m weit 0,320 m; 30 m südlich im Schlagbrunnen I 0,37 m. Im Bohrloch 13 nördlich 75 m sind 
0,171 und im Bohrloch 305 m nördlich 0,122 Absenkung ermitlelt; 100 m südlich im Schl4(^bniffiien VII 
ÜMten wir den Spi^jd gleichfalls nur 0,122 m unter dem imprAnglicbeB. Die Deprenioaskiirven von 
13. und 24. September zeigen nnr gtr'm^ügig* Aenderun^n. Der Spiefel des Brannem hit rieh nm 
14 hezw 26 cm tiefer (jcstcllt, dementsprechend auch Rohrloch 2 :mi 17 liez** 'D cm, im Sehlagbrunnen 
XII lüO m nördlich sind ü.iUl bezw 0,211 und im Bohrloch'* sind beidcmale nur noch 0,142 m Dilierenz 
gegen den ursprünglichen Wasserspiegel gelotet. Ganz ähnlich ist es im Süden, wo sich im Schlagbrunnen I 
0,490 bezw. 0,510, im Schlagbrunnen Vil 0,162 bezw. 0,192 DUIcrenz ergeben hat In Bohrloch 15 lAdlich 
350 m ve» Brennen war am 24. September nur noch ein Unterschied von OfßS m*) gegen den ursprfing- 
liehen >X'assersland vorhanden. Trotz der verhältnismässig starken Wasserentnahme nus derr! Versuchs- 
brunnen hat sich nach den angeführten Beobachtungen bereits in etwa 3^0 m nördlich und südlich die 
Spiegclabscnkunf^ Iiis aui eine K.in? geringe DHIerenz verloren. U'ir müssen also, wie das in den 
Diluvialablagerungeo des Rheins nicht anders zu erwarten war, auf einen sehr krifligen und infolge der 
grobkflmigen BesehaMenhctt des Omndwasserlrigers rasch nadif Basenden Onmdwasscrstroai aehüessen. 

Die Beobachtungen an den flbr^en Bohrlöchern beslKigen diese Behauptung durchaus. Von 
Interesse sind besonders die Profile der Grundwasserstände zwischen Versuchsbrunnen und Schlagbrunnen X, 
also vor, ! i = t p.ii Ii \X'<'s- nach der \'rr-,u jnj:;ss [-l e ..t il di Ii vielleicht die Meinung aufkommen könnle, 
es werde der Versuchsbrunnen von der Versickerungssteile her beeinilussl, obwohl diese in der Abzugs- 
richtung des OnmdMissentronies fefegen ist MesninteN vo« 1. September UMerten nnn Mfeide 
Werte zu T^ge: 



Ealfcramf v«ai 
Vaiaacliibnaiia 



Watatrctand tibcr 
N. N. 



Versuchsbrunnen 


0 




Sä,Sä8 


Scblagbrnnnen Vi 


15b,5 




90,300 


V 


300u0 


: 1 


90^ 


Bohrloeb Xil 


600,0 


n 


90,349 


Schlagbnuineii IX 


679,0 




90,404 


X 




n 


90^ 


onmilleHmr au der 








Vciaiclccnnfaatalle 









Die Oberiiiehe des OnmdwMaerBtromea steigt nteo vom Brunnen am Midi dem Scblag- 
bramen VI wie nhm in cinrr Kurve bis Mf 90,300 m an, nur ist diese Kurve, Weil sie in der Abzugs- 
des Stromes lie^t, etwas weniger steil- Von hier aus muss sich die Oberfliche des Grund- 
B, wie das im ganzen Rheintal nach dem Rhein zu der Fall ist, senken, sie fillt demgemlss 
U« Schlagbnmncn V aul 90,295 übtr N. N. Dagegen bemerken wir von Bohrloch 12 ab, 600 m vom 
Brunnen entleml. anstatt weiterer Absenkung geringea Anateligen bis n Schli^brunnen X, dns auf Rech- 
nung des Einflusses der Versickerungssteile zu setzen ist. Aus diesem Verhältnis, dass sich zwischen dem 
Wasserberg in der Umgebung der Versickerungssteile und dem Schlagbrunnen VI ein Tal befindet, dessen 

entapricM, geht gnnx klar hervor, dnaa «in Elaius« «uf den 



•) Es hl n 

bis November regelmässig 
AbMakang lu setzen. 



Inlliielaial 
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VersMctebnimett duck die Veraickeranf aidit ataltfilideii koute. Die Beobeclitunffea vom 13. luui 
34. S^temlwr ndgea An Noci deaHielMr: 







^tanwln&iiimi 


Ml ISk IX. 


■m 24. IX, 


Versuchsbrunnen 


0 


88,738 


SS.o 1 8 


SdrimbraiMica 


XV 




90, 1 06 


90,056 


» 


VI 


156,5 „ 




90,260 


1» 


XX 






90,270 


« 


XVI 


228.5 „ 


90,316 


Q0,296 


w 


XJX 


261,5 „ 




90,288 


n 


V 


300,0 „ 


90;27S 


90,275 


m 


XXlll 


372,4, 




9(1,242 




XXI 


490^0» 




90^1 


Bohr!cirh 


Xli 


600,0 „ 


90339 


90,359 


Schiagbrunncn 


IX 


679,0 „ 


90,354 


90,414 


M 


X 


S2S,0 „ 




90,634 


» 


XVII 


1050.0 , 




90,14« 




XVIN 


1300». 




89,957 



Also auch hier lindet vom brmtrien aus ein erst steileres, dann llachercs Ansteigen des Wassers 
bis zum höchsten Punkt im Schiagbrunncn XVI statt, dann regeltniisüiges Fallen bis Schlagbrunnen XXlll. 
Eni zwischen Scillagbrunncn XXlll und XXI beginnt der durch die Versidceningsstelle bervoiiKeniieBe 
Vmo'berf , der erst jeracHi von SdihitNrmiMii XVll wieder ganz «MfCgKehe« zu «ein achehiL 

Die Messungen der Absenkungen dee Wessers in den Obrigen im Walde in der näheren und 
weiteren Umgebung des Versuchsbrunnens niedergebrachten Bohrlöchern und Schiagbrunncn haben durch- 
glap^ gleich güiisiif^c- Resultate ergeben 

Wir wollen aus der grossen Zahl nur noch einige hervorheben, in denen die Wasserstände 
de« Qnindwiaiaerilroiiie« oberhalb des Brunnens Icsigestdlt worden aiad hn Bohitoch 7 200 ai S. S. O. 
hat sich das Waaser innerhalb der 36 Tage voa 90,52 auf 90^ abo aai 13 cm geaaak^la Bohrloch II 
240 ro O. S. 0. von 90,59 auf 90,50 also um 9 cm und in Bohrlodi 8, 720 m S. S. O., wohl gar nkM, 
die 2—3 cm Unterschied bei den Messungen dürften jui natürliche Schwank untren .'urückzulühren sein. 

Wenn nun schon alle die im Vorstehenden besprochenen Beobachtungen das Vorhandensein 
eines ausserordeatlich kriftigen Grundwasserstromes bewiesen haben, so wird die Beweiskralt noch efWUrt 
durch die BeobachlangeB am Schluss des PumpversHches Aber das Aasteigen des Wassers im Branea, 
also den Ausgfdch des Wasserspiegels bis zu dem Niveau vor Beginn des Pumpens. Da man In 
der graphische^ Darstellung, dass der NX'assiLripicgcI nach Schluss des V'c-?,uihs .im 21 IX abends bis 
zum 25. IX. morgens steil angestiegen ist, also schon nach dieser einen Nacht das alte Niveau wieder- 
hergestellt worden ist. Der durch die Wasserentnahme hervorgerufene Absenkungstrichter ist wabrsdiefalBeh 
apoataa wieder ausgelDiil worden. Qflnsdgere Resultate bitte man nicht wQasdien kdnnea. Man mua« 
«fabef obendrein noch bedenken, daaa Mt rdallv die VerhIUniase lUr dl« «pMer in erricbICMien Bfonnen 
noch besser gcstaftcn, ^is sie schon sind, weil kein BruNacM «0 ttaik in Anspruch g anomnien «nrdan 

wird, als es mA dem V'ersuchsbrunnen geschehen ist. 

VX'enden wir uns nun zur Betrachtung der chemischen BescliafTenheil des Wassers. Da fallt 
solort aul das vorteilhalteste aui, dass Ammoniak und salpetrige Slure ginzlich teblen und Salpetersiure 
tmr hl kaam nachwetabaren Spuren vorhanden Ist Es ist daaifl bewiesen, dass FInlnisproduMe und Ab- 
fallstoffe von .Menschen oder anderen tierischen Lebewesen keinerlei Finfluss auf das Wasser ausGben. 
Dem entspricht auch der Chlorgehalt, der in geringer zulässiger Menge vorhanden ist. Bezüglich des 
Chlornatriums habe ich schon früher die Herkunft erkliirt und kann das flach dCM tWUCfe« UnterSOChnSgen 
durch die Orosah. geologische Landesanstaii von neuem beslitigea. 



III 



Es ist durch Bohran^ Mcl^ewieMR, dass bd Heppenheim, wihrscheinlicli aber auch weiter 
nach Norden entlang der Berestrasse am Gebinde eine Scholle Oli^ocaenen bituminAsen Gesteins im 
Untergründe hängi. aub v.t'h.iit.'r die e\b(vi und L-jl<ireii hen Ojellen der Umgebung von llL-ppenheim ent- 
springen. Es ist also mineralisches Sali, das natürlich vom Gebirge her auch in den Grundwasser- 
atnm gelangen muss. 

Hoch ist der Odialt des Wassels « Eises, wie das sehr irisiig bei OhbhIshibiibWbwii der 
Fall isL Es ist kOnlicll bei der geplanten Vasierversorguni; einer anderes rheinisches OraisitsHt der 
■ehr freMesde Asadmck gelallen 

,^bengehalt ist ein Schunheitslehicr des Wassers, den man wegputzt. " 

Das Eisen ist als doppelkohlensaurcs Eisen im Wasser enthalten und lallt mit dem Entweichen 
des eines KohleniisreatoBia, wie es bei der L&flung und dem mechasiichett Cleilen des Wsuera Ober 
einen Riester stattfindet, aus. Dabei entweicht auch die Spur Schwefeiwsaserstoff, deren Herkunft bei den 
meisten eistnreii hi-n Onindwüssern sich vom SchvKefelkies erklärt. Die probeweise eingerichtete Ent- 
eisenung halte den Eisengehalt vollständig entfernt, dieser bleibt infolge der Oxydation durch die Luit ira 
Riesler als Eisenhydroxyd aul dem Sandfilter nrlclL Der Eisengehalt verliert sich also glndich^ QU 
lieinerlei sachleilifen Eisiluss auf das Waiser aus. Die Anordnusg des prabewcisen Enteise nungs- 
vcffahrens erschien fiberdies sehr gttnstig, ds die Temperslur des Vsssers keine Ver l sderung erfahren hatte. 

Das. \X'a35L-.' lu-sitzt eint-n mittleren Härtegrad 

Nach den vorstehenden Darlegungen muss das Endurleil mit wenigen Worten dahin zusammen- 
gelasst werden: Der angestellte Pumpversuch im Bürslädter Wald hat sov,ohl liezBgiick der Qssiltilil wie 
der Qualitit des Grundwassers ein ausserordentlich gfinstiges ReauUal ergeben. 

Bergrat Dr. W. Steuer. 
Or. Lasdesteetat«. 
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Pacht-Vertrag^ 

iwischen der Stadt Worms, vertreten durch den Herrn Oberbürgermeister Köhler zu Worms, 
und der Domanialverwaltun^ vertreten durch den Herrn Forstmeister Ebel zu LorscK. 

§ 1. Zwischen der Stadt Worms, verlretea durch Herrn Oberbflrfenneister Köhler zu Wonnig 
und der Domanialverwallung, vertreten durch Herrn Forstmeisler Ebel zu Lorsch, ist heute der nachstehende 
PtehtVCftrag auf die Dauer von 'P) Jahren abjjesthlu'^^en 'AMtri;^r; 

§ 2. Die SUdt Worms beabsichtigt, in dem dem ürussh. Familien'E.igeniui)i gehörigen Lorscher 
Wald eatfau^ des Isafen Siellwcgs und des Anemheimer Wegs, wie in dem diesem Vertrage beigeheftelea 
Lafephoe eingezeichael, eiae Aazahl Bninatn abzulculen und «is diesen Brunnen durch eine in dem 
Winiwi iwischen dem VIemhritner We^ und der Oberjägermrislerscbneise zu errichtende Pumpanlage die 
mr Venorgung der Stadt W i -nT; tr' irderliche Vl'assemienge zu entnehmen 

§ 3. Die Domanialverwaltung gestaltet die Herstellung der Gebäude, sowie der Maschinen- 
und Wassergew innunftAldasen, die Verlegung der nötigen RokridlUHfen auf den Waldwegen und die 
Cnlnnhme der zur VenaifURg der Stadt Worms crforderikben WanemienBaa unter folgenden Bediqfuncen: 
«. Die BrannenreHie ist so auszufahren, wie sie auf dem beiliegenden Lafepim cingezeidincl ist 
Abweichungen von dii-st-r beabsichtigten Anlage sind nur gestatte^ aachdeai hiam die aaadrBciC- 
liehe Genehmigung dt- Domanialverwaltung eingeholt worden isL 
Iii. Die Au<<iuiuuri|j ci r E^[u:;ncn hat in allen wesentlichen Punkten nach der beiHcfendea Zeichnung 
CN eriolgeni insbesondere dfirfen die FillerröJiren der einzelnen Broaaen icainen grdte iw i Uditea 
Ourebmeaaer als 600 mai erhiilen, md die Abaeaicaag der FiHcrrührea raU aicht tiefer alt etwa 
X I m unter ErdaberfUiche oder aageiUir bis auf die Hübe von 61,000 ai + HH. veigenoaimcn 
werden. 

C. Die Stadt Worms verpilichtel sich, die Wegstrecke verlängerte Bürstädler Feldschneise von dem 
jetzigen Ende der cbaussierten Strecke bei den Mililärscbiesssländen an und Viemheimer Weg 
bia zu dem neuen Wasserwerk, cbaussiert herzasMIta aad auf die Vertngidaaer auf ihre Kosten 
in gutem Zustande zu erhalten. Weiter verpflichtet sich die Stadt, wihrend des Baues des Wasser- 
werks die jetzt bereits chaussierle Strecke von der Bürstadt— Lorscher Krcisslrasse bis zu den 
Milit i '^L hii-s'^'~%inden in gutem Zustande zu erhalten und nadi Bacndigaag dcs Bnoet ZU den nach- 
weislichen jiihrUchen Unterhaltunfskosten beizutragen, 
d. Die Stadt verpflicblet aidi feraer, einen Rohrstrang nach dem DooMatalgat Boxheimer Hof aad 
' dem Forsthaus Boxheimer Hof auf ihre Kosten zu watefe a und zu unterhalten, und an den Box- 
heimer Hof tiglich IScbm Wasser durchschnittlich, und an das Forsthaus täglich 1,5 cbm Wasser 
durchschnittlich unentgeltlich abzugeben. Für die Zuleitung zu dem Forslhaus Boxheimer Hol 
genügt eine Leitung von 70 mm I W. Sollte der durchschnittliche tägliche Verbrauch auf dem 
Boxheimer Hof oder dem Forsthaus Boxheimer Hof die oben angegebenen Mengen übersteigen, 
so bat der Pichter des Boxheimer Hofes oder der Forstwart den für sie entfallenden JMehiiwdari 
an die Stadt nach dem Einheitssatz für Orossabnehmer, der In dem Statut des Wasserwerks der 

Stadl Worms festgesetzt ist oJcr brsor.dfrs vereinbart wird, zu bezahlen Den WasserTBUlU^ 
der im Eigentum der Stadt Vt orms verbleibt, setzt und unterhält diese auf ihre Kosten. 

§ 4. Für die Benützung des Grundstückes zu Maschinenanlagen, das 4n,Qixi qm ^ 4 ha nicht 
abersteigen soll, bezahlt die Sladt an die Dooianiahwirwallang einen einmaligen Betrag von 2540 Mark 
pro ha der jeweits Dberwiesenen FMche. POr Teile einer ha Ist diese Summe ralierHch zu berechnen. 

Das auf dem -rwrik benötigten Gelände anfallende Hr,'? wird seitens der Gr. Oberförsterei 
Lorsch gefällt und gehört der Domanialverwaltung. Der Antr.-ig ,iut Ueberweisung einer mit Holz bestandenen 
Fliehe hat seitens der Stadt Worms so zeitig zu eifolgen, dass die Abholzung während des Holzhauerei- 
betriebes (15. Movember bis 15. Februar) erfoigan kann. In der Zeil nacJi dem 15 Februar und vor dem 
I& November jedaa Jalms ist die DomaaiaherwaltBag zur Vornahme voa HobHlhiagen akU 
verpfUchteL 
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Die Bezahlung ubiger Summe hat jeweilig 4 Wochm, mdideRi dn Gelinde von dem Holz- 
besten«) befreit, überwiesen worden ist, zu eriolgen. 

I S. Fir die Entnehme des W«Mn veifffltet dte Sindt Woran ferner an die Domanial- 
verwaUunc jihrficti fOr jedes cbm des ^förderten Wassers ' ,„ Pfg., mindestens jedoch im Jahre 1500 Mk. 

Die geförderte Wassermenge wird unter Zugrundlegung des amtlichen, seitens Gr, Börger- 

mi-"-;lcri-i \X"orm5 alljiihr "ch ij VL-'iasziL-nd-n l^echenschallsbcrichls übe- vl-n Hr'l'ift' iji'-- Vi Lii-L-rjr a r_--ks, 
der aut den Angaben der sciim'. sUdiischcn Personals zu erstattenden Betriebsberichte beruhen muss, 
ermäletL In diöe Betriebsbcriciiu i .i täglich der Stand der an den Pumpen «uubriagenden Umdrehung»' 
zlhler vor Beginn und nach Beeadigung des Pumpbctrlcl^s einzutragen, iiierans die gesamte Umdrebngsr 
zaht lu berechnen und aus dieser die ffclOrderte Taecsnim^e zu ermitteln. 

Die durch j-ilcn Lir. ulnen liub der Purnpcn geförderte Wasücrrrienge wird erstmalig nach 
Fertigstellung des Wasserwerks durch Herrn üeh. Baurat Prof. Berndt in Darmsladl unter Mitwirkung 
eines Vertreters der Domanialverwaltung ermittelt. Wird eine Aenderung der Pumpen vorgenommen, 
oder erscheint sonst eine Nenermitleluag der Liefermeitgen nWig, so wird diese in Gegenwart des von 
der Domanialverwaltung dazu beauNraglen Vertreters von der Stadt auf ihre Kosten vorgenommen. 

Die Dniiuni.ilvcrw.illunf; ha! das Recht, durch beaultragle Vertreter die Kiehtigkeit der täglichen 
Auischreibungen durch Vergleich mit dem tatsächlichen Stand der Umdrehungszahicr jederzeit ohne vor- 
herige Anmeldung nachzuprüfen. 

Die Bezahlung der hiernach von der Stadt geschuldeten Summe hat innerhalb 4 Wochen nach 
Anforderung sefteas der Domanialverwaltung zu erfolgen. 

§ 6. Die Stadl verpflichtet sich, 4 Wochen vor der beabsichtigten Betricbscrölfnung des neuen 
Wasserwerks der Domanialverwaltung hiervon Mitleitung zu machen und ausserdem während des Baues 
den beoullnglea Vertretern der Domanialverwaltung Jederzeit Bber die Arbeiten genauen AnfMhhHS 
n erteüeUt 

9 7. Vrrd dieser Vertrug von keinem Teil 5 Jahre vor Abtauf der auf Vt Jahre festgesetzten 
Padllzeit gfekündigjt, so gilt derselbe .luf weitere ')i Jahre verlängert u s f 

Sülltc die Stadt vor .•\blatil der jeweiligen verlragsmässigen Pacht7eit von 'v'/ Jahren beal>- 
sichtigen, den Betrieb des Wasserwerks einzustellen, so steht ihr das Recht zu, diesen Vertrag mif halb- 
jähriger Frist zu kündigen, sie ist jedoch verpflichtet, den in § 5 lesigesetzten Mindeslbelrag von 1500 Mark 
noch drei Jahre nach Einstellung des Pampbelridn weiler za zahlen and die benttlzle OrundRidw, soweit 
möglich, innerhalb b Monaten nach Einstelfamg des Pumpbelrieh« in den Zustand^ in dem sie der Stadt 
üi>erwiesen wurde, wieder herzustellen. 

{ 8. Die OenehmigBng dieses Vertrages seileas Gr. Miaislerhims der Finanzen wird vorfaehatten. 

Lorsch und Worms, den 19. Februar I9Ü4. 

Namens der Dotnanialvefwaltung: Namens der Stadt Vonns: 

Ebel. (L. S.) KShler. 

Gr. Forstmeister. 

Genehmigt durch BescUuss der Sladtverordneten-Versammluag der Stadt Worms vp« 19. Febr. 1904. 
Worms, den 20l Februar 1904. 

Cr. Bürgermeisterei: 
(L S.) Mhtar. 

Genehmigt durch Gr. Ministerium der Finanzen durch F.rlass vom 29. Februar 1904 zu 
Nr. F. iW. D. 13994. 

Or. Ministerium der h'inanzen: 
Qnauili. 

Plank. 

15 
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Anlage 9. 



Bau des neuen Wasserschöpfwerkes der Stadt Worms 
nebst der Zuleitung zur Stadt 

Erläutenui fs - Bericht. 

A. Lctetnngsflhlgkdt 'der NcHantafen. 

Die Abmessungen des neuen für die Siadt Worms zu erbauenden Pumpwerkes und ebenso 
diejenigen der Zuleitung des Wassers zur Stadt werden bedingt durch den vuraussichtlich in der näheren 
Zukunft hier eintretenden Wasserbedarf. 

Dadurch, dns schon jetzt das Wasserwerk sidi in langjährigem Betrieb befindet und dem 
Bedarf genau so dient wie es auch kflnftig zu tun beatininrt ist, ergibt sicii der Vorteil, dass man, soweit 
der gegenwärtige Zeitpunk; n ^rage kommt, das tirfürdernis an zu lörderndem Wasser genau angeben 
kann. Die lelztjährige ücsamllurdcrung betrug 1,517,367 cbm ; diese entspricht einer durchschnittlichen 
Tagesförderung von 4157 cbm. Das Pumpwerk müsste indessen nicht nur imstande sein, die ange- 
gebene Jahreagesamtmeage zu fördern, sondern darüber hinaus besondere Anstreogimfea leiile« an ^n 
Tagen des Hödistverbrancbs, der erbebKch den durchschnitIliclKfl übertrHIL Der Hitctnibedarf atellle sich 
am 4 Juli IW3 auf ^,li''S,-:5S cbm. 

DicNcuanlage muss so bemessen .sein, dass sie ohne erhebliche Abänderungen einem allmählich 
Steigenden Bedarf, wie ihn das Wachsen der Stadt und andere Umstände, das Hinzutreten industrieller 
Betriebe und neuer Versorgiugsgebiele Imiingen können, zu genügen vermag. Die Bemessung dieser 
bSchslen LeistHngiHHiigkeit ist fast ganz auf freie Schlbning angewiesen; das Wachsen des Wasaerliedarfi 
entbehrt einer festen Ceselzmässigkeil; jahrelang sind beide ohne namhafte tirhöhung geblieben und es 
ist auch kaum anzunehmen, dass, nachdem im letzten Jahre eine wesentliche Steigerung durch den Hinzutritt 
von Oross.ihniliim-.'ii cingcsd/t hat, wcilcrhm in der nächsten Zeit eine erhebliche Vermehrung des 
Wasserbedarfs eintreten wird. Bemissl man die höchste Jahresabgabe, zu der das neue Wasserwerk 
befih^ wild, auf dm IVitad» dar JoiiiBan. aiao auf 2.S MIIHonen Am, und ebenae die hMnle T^;«»- 
abgabe auf 11,000 cbm. so ist auf ehten reiddicben ZeHraam Mr das Mhifllge Bedirfnis Vorsorge gehroNeii. 

B. Waneiyewlanungsaatage. 

Der vom 10 August bis einscliüessüch 24 September l*)03 slatigehabte Pumpversuch an der 
künftigen W assergcwinnungsslelle im Uürsladicr Wald entnahm täglich l'tJO cbm Wasser Jcm Untergrund 
so lange, bis der Beharrungszusland des Grundwasserspiegels eingetreten war, also dieser ein Fort- 
schreiten der AlNsenkung nicht mehr zeigte. Der Pumpversucb ergab, dass die Konstruktion des Versuchs- 
Immncna in jeder Hinsicht zur Entnahme der geförderten Vasaermengen ans dem Untergrund geeignet 
ist; es zeigte sich nach dieser Richtung keinerlei Anstand 

Die künftige Anlage wird für den jetzigen durchschnittlichen Tagesbedarf in dem Verhältnis von 
il-'i : \''.'j<i \\j-s'jr ";!hr als der Vcrsuchshrj :i rt'n zu licicrn haben [Jcich .sl es nötig, wegen der un- 
vermeidlichen üngicichmässigkeil der Wasserentnahme^ die Anzahl der Brunnen ausgiebiger zn bemessen, 
all aieli ms dem einfachen VeritiitniB dar bei dem Vernich geförderten fMeage zu der durdnchnittiickea 
lAenge der tiglichen FArdensf des dcncMigen Wasserwerks mä missiger Ste^rang ergibt, am die 
Sicbctheit zn sdinffen, dass keine Ueberanslrengung, auch nicht bei Ausschaltung einzelner Brunnen ge- 
legentlich an denselben Vür/unchmender .Arbeiten, slaltfindel. 

Zur möglichsten Kosicnersparung empfiehlt es sich, die sonach aus einer grösseren Brunnen- 
zahl bestehende Fassungsanlagc gedrängt anzuordnen, um an LeilungsUnge zu sparen, mit grflndlicher 
Ansnulzung ihres Einzugsgebiets. Erforderlich ist es aber, die Einrichtuagen so zs treffen, dnss jederzeit 
unter Verlängerung der das Waaser dem Pumpwerk «nfahrenden Ldtangsisle die Breite, in weldicr der 
vom Odenwald nm Rhein ziehende Grandwasserstrom gcfasat wir^ ausgiabig vermehrt werden kann. 
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Aus dieuB Erwägungen heraus ist nach dem Lafeplan die WssserfauunfButafe aiii(ebikl(i 
Ea cnireckt sldi efne Sau^lcitung un^cfihr den Gnmdwanerhoirzoatalen totfcnd, nadi Norden von der 

an der Kreuzung des Viernheimer NX'e^es mit dem langen Stellweg vorgesehenen PumpsiaiiDn a.if ciiie 
Länge von 500 m. An diese sind sechs Brunnen, die durchaus dem Versuclisbrunncn gleichen, ange- 
ackloBsen. Jeder ist mittels Schiebers für sich abstellbar. Das {remeinschaniiche Saugrohr, in das die 
Bniaiien ibr Wasser liefern, iiat an dem Pumpwerk ekca Durchmesser von 550 mm, der skb 250 m 
wdler iiordwirla auf 500 mm verjüngt. Damit nl es so reichlich gewählt, dass spIterMn die In dem 
Man nordwirts eingetragene Verlängerung bis zum Schnittpunkt mit der Dreibuchcnschneise mit vier 
Brunnen und der Anschluss von noch zwei Brunnen auf der jetzt gleich auszuführenden Strecke ohne 
weiteres erfolgen kann An den Anschfussstellcn der einzelnen Brunnen .-iind Streifkästen in das Haupt' 
saugrolir eingefaau^ von denen jeder einen abnelimbaren Oeckei trif i, nach dessen Entfernung das Rokr- 
innere zur Beseltigang etwaiger Ansitze, wie Eisenschlamm und Algen, frei ttegl. 

Eine zweite S;uii;lr;tiinj^ fjehr vorn P-.if p'.vcrk nach Süc'wL-iti?n Dieser Kich^unc; ist vor riner 
mehr südlichen a-j' dem Langen Siellwcg der Vorzug gegeben wegen der bequemeren Längcncnlwicklung 
der Fassung, die. lAcnn slc auf dem Langen Stellwcg ebenso ausgedehnt bemessen werden sollte, als dies 
SO der Fall ist, den iiskaltsdien Wald zu verlassen und in den Lampertbeimer Wald einzudringen 
nMigc« wOrde 

Der sDdwestlicbe Saugleilungsasl ist zunichst nur 250 m lang gedacht. Wenn die Notwendig- 
keit vorliegt, lisst sich die Verlängerung nach Sfidweslen auf fernere 500 m leicht bewerkstelligen. Der 
Ast trägt zunächst vier Brunrjcn, 'j- .np.ilcr si nach einer vorgesehen. Die künn fjr \ '--r!ängcrung ist für 
fernere elf Brunnen geplant. Im ganzen werden also gleicb zur VerfQgung stehen zehn Brunnen, deren 
Zahl später auf 2Q gesteigert werden kann. 

Die Reserve in der WaaierftwimuaicHulife ist eonedi aMaMrordenUicb reichlich f«frilfei^ 
eÖM Vonichl^ die beewidere Kmtaa nicht vemrsacftt. 

C. Pumpstation. 

f. Maseblnelie Anlage. 

Bedingend für die Bemessung der maschinellen Anlage des \X jsserschöpfwerks ist ausschlicss 
lieh der Tag des Höchstverbrauchs, da die Maschinen, wenn sie für diesen ausreichen, jedenfalls befähigt 
shid, den erbcNich gieringeren durchacfasHinchea Tagesverbrauch mit SidterfaeU zn leisiM. Es rmss aber 
auch am Tage des Höchstverbrauchs noch eine ausreichend bemessene Reserve vorbanden sein, damit 
dann, wenn plötzlich ein Schaden an einer Maschine eintritt, doch unter Zuhilfenahme einer anderen in 

jeden Fall die beni ^ifMcr Ud^-serrr. crnL"..- gL-|iump; w'.TÜrn kann 

Diese Reserve ist bei den nicht sehr erheblichen .Maschincngrössen, die für das neue Wormser 
Pumpwerk benötigt werden, zweckmiss^ als eine vorerst lOOprozenÜge vorzusehen. Es sind sonach fOr 
die tunidwl htebsle Tagesleisbinc zwei Maschiaea nWif , van denen jede Ür sidi im Stande isl, diese 
Menge zd fördern. 

Der Wasserbedarf verteilt sich aber nicht glcichmässig auf die _'4 f'.inzelstunden, sondern hlH 
sich in der Nachtzeit erheblich unter dem Durchscbnill, während der Tagrsiicit entsprechend darOlier. Auch 
die einzelnen Tagesstunden weisen sehr erhebliche Unterschiede auf. Diese Verhältnisse sind f&r den 
4. Juli 1903 zum Gegenstand graphischer Auftrag nag gemacht ; es wurde aui dem alten Pumpwerk mit 
einer Masefaine und den zwei an diese gekuppelten Pampen gearbeitet, zu denen stundenweise diezweile 
Maschine, aber nur mit einer Pumpe, hinzutrat Für das neue Wasserpumpwerk wird ein Maschinen- 
system allein schon so bcmeuen, dass es den Bedarf zu decken vermag. Seine Belriebszeit erstreckt 
sich infolge des Unterschiedes zwischen dem ungleichmässigen Wasserverbrauch und der glcichmässigen 
Maschinenförderung, der aemen Ausgleich durch das Schwanken des Wasservorrates in dem Hochbehälter 
des Wasseriarms Undet, auf nahe 21 Stunde«. Würde linger gepumpt werden, so vermag der Wasser- 
behälter das gepumpte Wasser nichl rr.rhr .luf/tinrfimrn. sondern es würde dasscibf i;nben-,:*zt durch den 
Ueberlauf des Wasserturms in die KanalisjUon gcungen. Der geringste Wasservorrat im Wasserturm ist 
dabei aal 200 cbm bemessen, ein für alle FaKe genOgender Vorrat Bei einer Leistung eines Maschinen- 
Galenit von 102,8 Lir. in der Sekunde ergibt sich danach die Tagesabgabemenge zu 7737 cbm. Wird 
ea spHerhhi erforderlich, dieie iNenge za iteifera and achüesalich bit aal 11,000 cbm za brlageab ao hüt 
aach Bedarf alundenwelae eine KHHe den zweitea Maachiaeaayatenw hNiza. Die dann datfcteaden Ver- 
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hlllnisse ersebeti eine Abgabemence von 11,080 cbm. Hierbei wind eine vollausreichende Reserve aber 
nicht mehr vorhanden sein, da das zweite Maschinensystem bereits mit seinem Motor und hälftig mit 
seinen Pumpen zur \X''as5icrl:eleriing hcanKe^Of^cn v. -J. m.cii;: dünci^jh der \\'aL.!j'jr:ifjdarf erheblich über 
das Mass von etwa 7737 cbm, io müsstc ein dritics Maschinensystem zur Ausführung gelangen, wodurch 
öer BeditggiMV wH<r 5idi»riieit auch bei 1 1,000 cbm TafMabgabe fOr den Fall eiaea Mangels an eiaem 
MaaeblnemyileHi Ocaig« fdeiilct iai. 

Nach diesem Ist die mascliinene Anlage zmlehst nur wenig: reichlidier bemessen, als das der- 
zeitige {Erfordernis es bcJingl Abgesehen davon, dass hierdurch der Kostcnaufwd- j /Dn.ichsl der geringste 
wird, empfiehlt sich die knappe liemessung zur f^rreichung eines möglichsi ökonomischen Betriebs, den 
jede Maachinengaltung dann aufweist, wenn sie möglichst nahe ihrer \<irkli<-hen Leistungsfähigkeit und 
nicht nar aul einen Bruditeil derselben betrieben wird, Dies gilt ifir Dampfmaschinen, noch weit mehr 
aber fOr Otskraflnaschinen, weich' letzlere ats Motoren (Qr das neue Pumpwerk vorgeschlagen werden. 

Der Maschinenbau hat in den letzten Jahren einen erheblichen Forlschrill dadurch /u vcr/^-ir'irc- 
dass die Gasmaschine mit Glück weiter ausgebildet ist und in immer steigendem Masse Verwendung, 
unter gleichiriligem Zurücktreten der Dampfmaschine, findet. Die Gasmaschine hat den Vorteil, dass bei 
ihr der Brennstoff weit uamittellMrer der Krafterzei^gung dieat, als t>ei der Dam pimaschinc. Bei dieser 
wirkt der Brennstoit ledtglkh als Hefzmittel Ifir den Dampfkessel; erst der Dampf Ist es. der die Maschine 

treibt; anders bei der Oaskraftm.iSL-hiTr Bei dieser wird der Brennstoff, wenn er nicht an sich schon 
gasförmig ist, durch einen cinh^incn Vorgang im Generator zunächst in gaslörmigen Zustand gebraclit 
und das Gas verbrennt dann unmiuelbar ia Zylinder des Motors» so die bei der DampIkrafI atdlrätenden 
Wirmevcrlusle last völlig vermeidend. 

Der Erfolg ist c)ne ausserordentliche Ersparnis an Brennmaterial. Wir vetgldehen das mit 
vorzQgtichen Dampfmaschinen ausgerüstete \X'asserwerk der Stadt Mannheim mit dem durch Gaskralt 
betriebenen .Wasserwerk der Stadl Rasel In dem crstercn leistet I kg Steinkohlen 188,320 kgm, in dem 
letztgenannten 1 kg etwa jjieichpreiiiger Koks jr*,5(XI kgm Bei den lur die hiesige Anlage vorläufig 
eingezogenen Angeboten wird sogar eine Leistung von 432,000 kgm mit einem kgm Gaskoics gewäbr- 
leisIcL Das jctiig« Mesige Vasaerpmnpwark, das Im Jahr niad 73(^000 kff verbrauchl, Icislel mir 
lOSOOO kgm mit I kg Brennmaterial, sodass die BrennmaterialerspBniis des aeaea Wasaeiwcrks bei aoast 
gleichen Verhiltnissen sich auf rund 75",. bemessen wOrde. 

Di'j Krüfl drr Mii'-chinen des neuen \Xerke-. :"j^:irirr:: -ich aus dem Höhenunterschied des 
Wasserstandes in den Brunnen des Pumpwerkes und dem Hochbehälter des Wasserturms, wozu als zusätz- 
liche PdrdcrbShe die der Enieisenung — dadurch, dass das Wasser oben auf die Apparate gehoben werden 
ntHi^ hl deaea es im freien Fall heialmesell — ebeaio bmnitril^ wie die Arbeil, die darch Reibaaf des 
Wassers an den Rohrwinden der Zuleitung zur Stadl Worms verzefirl wird. Die bei den vielen vor- 
handcnen Wasserwerken gemachten Erfahrungen ergeben, dass eine Geschwindl(;kei! von 0,5 m in der 
Sekunde des Wassers im Rohr sich gut bewährt. Danach würde bei einer Maschinenleistung von 
102,S Sekundcnliter sich ein Rohrdurchmesser von rund .%Ü mm ergeben. Nach den Ermittelungen, die 
aul den Beobachlungen des Reibungswiderstandes vorhandener Rohrleitungen sich aufbauen, berechnet 
sich der voraussichtliche ReibrngswUersland bei 1023 Sekundenliter Durchgang in der vom Pumpwerk 
bis zur Mitte Stadt 12,500 m langen Zuleitung auf S m, hierzu der Verlust in der linteisenung mit 10 m 
und der Höhenunterschied zwischen dem mittleren Wasserstand in den Brunnen und dem Hochbehälter 
von 43 m ergibt eine Gesamifördcrhöhc von Ol m. Der Wirkungsgrad der Maschinen bemiast sich auf 
etwa 0,8 und danach die Leistung jedes Maschinensystems zu lOS P. Si. 

Bei der spiteren zeitweisen LeMung von 154,2 Sekundcnliter, entsprechend eiaem Tages- 
verbrauch von rund 11,000 cbm, steigt der Druckverlust i'r.Tch f^eibung im Rohr auf 18 m, also die 
Gesamtförderhöhe auf 7l m. Dies bedingt besondere Einnchiungcn an der Pumpstation, um die Maschinen 
zu der entsprechend grösseren Leistung zu befähigen. 

Die maschinelle Anlage der Pumpstation ist iolgendermassen gedacht: Zwei Oaskraftmaschinen 
stehen aul dem Mascfctaenlltir. Von dem Haaptschwnngrad Malt ein l^men in den Keller und treibt dort 
eine Voricgcwelle, von der aus Zcntrifugalpumpcn ihre Bewegung erhalten, die das Wasser aus den von 
den Brunnen kommenden Saugleilungcn zu der in einem besonderen Gebäude angeordneten F.nlcisen::ng 
fördern Unmittelbar auf der Welle der Oasmaschinen sitzt je eine Pumpe, die das enteisente Wasser 
aus den Klarwasserzisternen in das Druckrohr pressL Jede Gasmaschine ist so bemessen^ dass sie die 
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mit itir unmitlelbw gekuppdle Dnickpumpe imd dne Zenirifactipiimpe bei der Förderung des Wassers auf 
61 m ni treiben vermag. Tritt die Notwendigheit dn, die gröiMre PArderlifliie von 71 m bd Fflrderunf von 

154,2 Sekundenliter mit 1 Maschinensyslem zu leisten, so treibt eine Maschinf ausschliesslich ihre Druck- 
pumpe, wulür sich eine Förderhöhe von ^ m Höhenunterschied der Wasserstände des Klarwauerbehälters 
und des Mochbchaüers im Wasserturm + 18 m Drncitverlust In der Zuleitung zusammen 56 m ergibt 
Dn zureite Maschinensystem trdU nur dne Omckpampenbälflc^ daUlr aber zw« Zentrifugalpaapen^ wolBr 
tidi die Leistung wie folgt Cfinitlelt: Der HöheifbRtendiied zwischen Sangwassersptegd in den Brunnen 
und dem Auscuss in der Enteisenung^ beträgt etwa 15 m sodass die be-den 7on1rifui;alp'.jTipc!n br. frirJc- 
rung von 154,J Sekundenliter etwa 52 P. S. leisten müssen, die hallÜK arbciiendc Druckpumpe iortlcrt 
etwa 4S P. S.; die üesamlleistung des zweiten Maschinensystems beträgt also 100 P.S. Auch diese ist 
der frOber crmiltellen ungeMbr gleich. Das dritte Maschincn^teni würde unbenutzt in Reserve stehen 
und nur dann in Beirieb konun«^ wenn eins der beiden laufonden versagt 

Das Oas erhalten die .Maschinen aus dem Generalorraum, in dem zunächst drei, später vier 
Ossgeneratoren zur Vergasung von Gaskoics ihren Platz haben werden. Das entstandene Gas saugt die 
MncUoe adbsltitig ddi zu. 

il. Enteisenung. 

Das dnrdi die Zentrifiigslpumpeii aus den Bronnen geforderte Wasser gelangt in zwei RMren 

über den Mo' tu ^^-<;o^dercn Gebäude der F.nteisenungf Die Leitungen steigen an df-i ^X'■ii nden horh 

und vcficilcn üich oben über die mit Koks gclülllen Rieslcr Jeder Riesler hat 7,S km <,ijcf bchnir.sflache. 
Da bei der gleichzeitig mit dem Pumpversuch hergeslelllen Versuchsenleiscnung sich ergab, dass auf 
l qm Riesleriläcbe in tadelloser Weise 3,17 Sekundcnliter Wasser gelüftet wurden, wären für I02,ä Sekunden- 
Iiier 32,4 qm RieslerlMdK, also 5 Riesler tO^. Vorgesehen sind Jedoeh hu Ooiten drei Orappen von 
je vier Rieslern, sodass eine Gruppe immer völlig in Reserve steht und sacb die bdden in BetaM> 
stehenden nur missig beansprucht werden; auch die Hdcbslleisüing klhiate also von der jetzt ghkh aus* 
geführten Anlage bewältigt werden Die R-j!rhL'l ..rfahniflgW WCfde« lebm^ ob SpUsr nOCh die AnMcung 
einer vierten Gruppe als notwendig sich ergibt. 

Die Riesler lielem dss Wasser in unter ihnen angebrachte Abselzbehllter, von denen es durch 
Rohrlcili.Tjf n auf Jir E il'er ström). Auch diese sinil dt:n lu-i der VtTSuchscnlei'^t-nunfr gewonnenen Er- 
gebnissen gegenüber reichlich bemessen. Dort halle aas I .Aa 5,.> ijm ur.ii reinigte 2 Sekundenliter. Die 
drei Filier des Pumpwerkes erhalten jedes 160 qm, sind also, da 102,8 Sckundenliter jetzt in Frage kommen, 
SO bemessen, dsss zwei fOr das derzeitige Bedürfnis reichlich genügen, wthrend das dritte Filter in Reserve 
steht Qegebenenfalls wird bei steigender Wssserttrderung du viertes Fitter ansafBgea «da Von den 
Filtern gelangt das geklirle Wasser zu den unten im Rieslerhaus angeordneten Reinwasserbehailern und 
von diesen zu Zwischenzisternett an der Wand d^ Maschinenhauses, aus denen die Druclipumpen saugen, 
die dina das Wasser i« di« Laihing der Stadl geben. 

III. Die Gebäude. 

Das Hauptgebiude enthält ausser der maschinellen Anlage noch einen Werkstattsrsum, ferner 
dn Zimmer iDr den Mssdiinennieister, Zimmer fOr MaKhinisIc« ond Heizer, Badeeinrichtungen und Lager- 
riume, sHes auf dem IMaschinenllur. Darflber ist dn Stocliwerk aulgefamit als Wohnung das JMaschmeH' 

meisters Die Architektur des Hauptgebifldea, wie die des Enlelsemingifebludes wird sich !■ dnfacher 

Ausgestaltung zu bewegen haben. 

Db Zuleitung nach Worms. 

Die ZirfethMf folgt von dem Pumpaverk znnlchat der OberJIgermeister-Schflela^ wdler dem 
Boxheimerhof-Weg bis zu dessen Schnittpunkt mit dem Obortaeher Qewannweg, dann diesem unter Kreuzung 

der t>eiden Bahnlinien Bürstadt — Lampertheim und Worms— Lampertheim bis zur Kreisslraase Lampert- 
heim — W iiriTn, iieiler vcrl.iufl sie in letzterer bis zur \X'orms Bürstädler Sira'isc, dann zur Frnsl-Ludwigs- 
brücke, über diese durch die Flosshafenstrasse, die Rheinstrasse, den Nibelungenring bis vor die Nibelungen- 
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9C)Mle> unter dieaer fort luid weHcr unter Abbruch eines Hauacs auf einer neu mfeaehenen Straaae nir 
PfMienadenttraMe, MoRIcanlage, Lnliierplalz, BiamardcmlaKe bis zum Treffpunkt mit dem 400 mm wetten 
Hauptrohr des Jetzig'en Wasserwerks auf der Andreasstrasse. 

Es ist vorgesehen, das Rohr mit 500 «m Licbtweite auszutühren. Die Leitung wird durchweg 
aus gusseisernen Röhren hergestellt. Ein sdimiedeeiMmes Rolir ist Ober der hn Hochwasserdamm am 
Lampertheimer AHriiein befindiidwn Schleuse aqfaonlHet wegen des iiier uavanMidHdl etwas ungleich- 
mlasigen RolirauflafenL * 

In Worms; wird dort, 'a o das Rohr den Nibelungenring vrrlässt, um sich durch die Nibelungen- 
schulc hindurch der Sladt zuzuwenden, ein .?(XI mm weites Abzweigslürk vorgesehen, an das später ein 
gleich weites Rohr angeschlossen werden soll, welches dem Nibelungenring, der alten Hafenbahnlinie, der 
LütiowalFasae und der Gaustraaaenunterlfiiirung nach Neuliauaen zu folgen bestimmt ist, um die uArdlidi 
ge^genen Siadilail^ die jelii nur aehr scbwaeke Rohdcaltber besitseii^ ta auagieUgcr Vdae niil Waaaer 
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Anlage 10. 

Lieferungsbedingungen für die Pumpanlage des neuen Wasser- 
werks der Stadt Worms. 

§ 1 

Allgemeine Bescbreibung, 

Zur Versorgung der Stadl Worms mit Wasser soll im Lorschcr Wald eine Pumpstation er- 
rfchW werden, welche zunächst 2 Pumpenaggregate mil diKkteffl SauKssmotorenantrieb erillll. 

Für die der einzeineii MascUnen niid LeHunfcn n eininder ist der nlkgeaidt Entwaif 
hn allfcflielnen massgebend. 

Der Licicranl soll jedoch in di-r; einzelnen Anordnungen der Maschinen und App.ira!e, •^owie 
in sonstigen weiteren, \ür zweckmässig erachteten Abänderungen nicht beschränkt werden, auch die 
OrdlM des Maschinenhauses kann Veränderungen gegen den Plan erleiden. 

Sollte z. B. es ifir edorderlkh erachtet werden, die Saaghöhe der Pumpen noch etwas geringer 
» wihlen «Ml die PlurhSli« der Pumpenslube deshalb tiefer zu legen, so ist dieses unter Begründung 

Das aus Kuhrbrunncn zu entnehmende Grundwasser wird mittels Zcnlniugalpumpcn auf die 
Entdeenungsriesler gehoben. 

Aua den neben der Purapcnstnbe liegenden f^inwasserbehiltern aaqgen die Dnickpumpea das 
Wasaer und drDcicea dasselbe in die elwi 13 Inn lange Dnickralrleilnag: Die eratetl 2900 m dieaer 
Leitung bestehen aus ROhres voi SSO mm Durdmeaaer, wihread der afar^ Tdl aar 900 mm Darefa- 

messcr besitzt. 

Die tägliche Förderung eines Pumpeaaf g Ugate» toil 7400 cbm beiiagea, sodass bei 20> • 
stflndigen Betriebe I02,i& 1,'sec zu fördern sind. 

Das zweite Aggregat aoN im allgemeinen zar Reaerve dienen. An Tagen hAdnten Vaaaer- 

verbrauchs soll ' weiteres Pumpenaggregat hinzugenommen werden können, weshalb die Druckpumpen 
so eingerichtet werden müssen, dass der eine Zylinder eines jeden Aggregates leicht ausgeschaltet werden 
kaaa. Die höchste Tagesleistung belrigl alsdann 11,100 cbm und die sekundliche Fördermenge IS4 L 

Die Pumpenzylinder kSnnen neben- oder hintereinander angeordnet werden. Von der ver- 
lingerten Kerbdwdle der Reinwasserpnmpen ist je eine SaugluNpumpe fflitlels Kurbel zem Absangen der 
SaagMtung der Zentrifugalpumpen und cven" aiirh der Reinwasscrpumprn .in/norrtnrn 

Ausserdem sind noch Wasserstrahliuflpumpen zum Absaugen dieser Saugleitungen vorgesehen, 
welche Strahlpumpen von der Stadt Worms besonders beachaffl and iasialliert werdea and somit 
lieinen Teil dieser Lieferung bilden. 

Die im KeNergescboss an^eslelHen 2 Zentrihgalpumpen werden nriMds doppelten Riemen- 
vorgelcges angelrieben und zwar soll jede Zenin'n^nlpumpe von jedem Motor aus angetrieben werden 
können, wcslialu entsprechende Ke 1 ungskuppelungen, wie aus der Cntwurfszeichnung ersichtlich, vor» 
zuaehes sind. 

Bei der höchsten Tagesleistung ist der Betrieb etwa so gedacht, dass der eine Gasmotor ein 
DrackpaaipeoacgKgat anzutreibca bat, wBhread der andere Motor ein halbes Druckpumpeaaggregat and 
eine bexw. zeitweise zwei Zenirifugalpumpen betreiben muss. 



Die ilr die Ermittelung der Kraltleistung erlorderlichcn Hohenkolen sind die lolgendcn: 
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Die Reibun^swiderstände in der Druckrohrleiinng bdrafCH: 

a. bei einer Leistung von lfl2,S 1 sec . 8,00 m 

b. , 154 I scr \.\:-'-> . 

Die Linge der Zenlrifugalpunipen-Sauglcilung belrägl bis zum nächsten Brunnen 60 m, wihrend 
die Dniekrahridhuv dieser Pump«« Ms tum Ainkuf 45 m lei« ist 

Die Gasmotoren werden daher eine effeltfiwe Lcari«^ von chm 120 P. S. iMben mOnen. 

Die Tourenzahl dieser Motoren, welche etwa 120 in der Minute sein wird, soll dorch Ver- 
stelinif des Regulators im Betrieb ^u ". um ciu a 25 ' , crmässigcn la-isen 

Ausser den beiden vorerwähnten Gasmotoren ist noch ein dritter Gasmotor zum Betrieb einer 
7^ Kiiowatidymmo vm 110 Volt-Spannung und eines Luftkompressors erforderlich. Letelerer dient znr 
Erzencunc der am Aniuncn der Motoren ertorderlichea PienlBfl, welche evenIL auch zur VcnHcbna^ 
der Luft in den Dnidcwindkesseln benutzt werden kann. 

Zur Erzeugung des Kr,if'L',.i^i"s iÜit!' rinc aus drei Aj^prc^alcn bestehende Saugjpasanlagc, fiir 
welche Koks der städtischen Gasanstalt verwendet werden soll, welcher einen Heizwert von 65O0 W. 1: kg 
hat Bfld etwa 8 Asche besitzt. 

In den Oenenioren Rwcs auch Aathracil, oder ein Gemisch von Oaskoks und Anthrncit ver- 
twendet werden kUmen. Der leichteren Bedienan; wegen sind die Oenemloren deT gestellt. Das Anblasen 
dCTMlben erfolgt durch einen elektrisch an^clricbcnen Ventilator. 

In der Nähe der Motoren ist ein Oasdruckregler angeordnet, der mit entsprechenden Anschlüssen 
fBr die vorerwähnten drei Motoren und für einen weiteren, später aufzustellenden Gasmotor zu versehen ist. 

Der jeweilige Druck in diesem Regler muss an einem in der Pumpslube anzubringenden Wasscr- 
mmomeler erkernitlidi sein. 

§2 

Umfang der Lieferung. 

Alle zur belriebsiähigen Hcrstellong der vorerwähnten Anlagen eriorderlichea Gegenstände, als 
Maschinen, Appnnle^ Rohrieilnagen für Oas und Wnsser, WassefbebUtcr Nlr KOhl- und Senibbefwasaer, 

Dichtungen, Riemen, Schmierapparale, Ventile, Hibne, Schieber usw., sotweit sie innerhalb des OebSudes 
sich belinden und sofern sie ausserhalb desselben liefrend in den Bediniefungen oder Angebotsformular be- 
sonders angeliihrt werden, sind von dem l nlcrnt-hmi-r frachtfrei auf dem El.?uplat7 der Pumpslation des 
neuen Wasserwerks anzuiielem, dort zu montieren, zum Betrieb fertig herzurichten und in Betrieb zu 
setzen. 

Demzufolge sind aucfc alle in gswerbspoilzeilicher Hinaiebt eriordetHeben ScbnlivQrricblnmea, 

Geländer, AbdeckplaKen, AusrOcker etc. mifniRefem. 

Ausgeschlossen von der Lieferung ist also nur die im Ocii.iudc tirfinrflicMc (.'lekirisr-ir ßc- 
Icuchtungsanlage als Dynamo usw , der Laufkran und die %'asserslrahilultpumpen nebst den zugehörigen 

LeMunfCH. 

In genJigend grossem Massslabe heifestelite Zeichnungen Ober das geamnlt Werk und die 
n'nzelnen Teile der Anlage entsprechend der In M e bl i cb cn Anal&hrung sind der OÜiekfMin der tlidtiscben 
0.1':. w.isser- und Clektrizililswerke vo« dem Unternehmer ohne besondere Veiffitunc Abnahme- 
versuch einzulieiern. 

sa 

Vorhalten von Weriosugcn, Oerltsebnftea usw. 

In der Pumpen^tube wird ein Laufkran zur Verfügung des Unternehmers stehen, und ist des- 
halb im Angebot das üewicht des schwersten Einzelteiles anzugeben. Alle ausserdem erforderliche Hebe- 
vorrichtungen, Rüstungen und HiHsgcgeaalindc, nabeaondef« auch alle HHhkrifte bat der Untemebmer 
anl eigene Kosten zu bestellen. 

§ 4. 

Maureis Stetnmet»., Zimmerer- und Oachdcdcerarbelten. 

Alle Maurer-, Steinmetz-, Zimmerer- und Dachdeckerarbeilen mit Ausnahme des Ausmauerns 
der Generalofen werden von der Stadt Worms besorgt Der Ualentehmer bat jedoch die Konalraktioa 
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dkr Fundamente fnr die Motoren. Pumpen, Wellenleitungen, Gasanlagen unter ei^tTter Vrrsntwortung anzu- 
gätt» und vier Wochen nach Zuscblagserteilung die erforderlichen Fundamcnlzeichnungen in je 2 Exem- 
plarM im Mambib 1 : 10 «Imanidieii. 

}& 

Lieferzeit. 

Die Lieferung und Montage soll derart bewirk! werden, d«ss die Anlage am 1. Juni l'^üä dem 
Betrieb Bbucefaeii werde« kum; dabei wird Mgemaiiiien, dass daa MascWneabaua soweit kiOtgesMn 
wird, dass der Unternehmer am I. Februar 1905 mit der Montage der Moloren binnen Icann. Ist dies 
ohne Verschulden des Unlemebmers nicht der Fall, so wird die Frist der BetriebsQbergabe um ebenso 
viel veriiiigcrt, all die Mon^ge spilcr, als angenommen, bcginimn IcaRn. . 

§ <^ 

Form und Inhalt der Angebote. 

Die Angebote müs&en unter Benutzung des beiliegenden Formulars, welches als Anhalt dienen 
aoli, CRÜMilen: 

a. Die Preise and Gewichte der zu lielernden Ocgeaslinde. 
h. Eine Zeidinong der zu liefernden Anlage etwa I : 50. 

c. Die Durcfiscfmf-i'-^r-Vhnungen über die einzeln offerierten MascMaen und Apparate uater 
Angabe der zur Bcwcriung derselben erforderlichen Masse. 

d. Angalw des zu garantierenden KoksverbraMChs: 

U pro iadizierle PferdekraHsttude, 

e. An|Ts!iL [i Ober den » garaatiereadea Wasserverikmeb fOr den iMoior, den Oeaerafor und 

den ScruM>er. 

I. Angaben über den mechaniscfien Wirkungsgrad der Gasmotoren, dcf Zcntrifagtlpaaipeil 
und Druckpumpen und den Ueferungsgrad der Pumpen. 

g. Verzetchaiase der mitsulietemdea Reserveleile. 

h. Die ausdrQckliche Erklärung, dass der Bewerber steh den Bedfaigunfen milerwiril, welche 

der Ausschreibung 7ii Grunde gelebt sind. 

i. Sofern eine gcmeinscii.Tiiif tc (V'ft-rit- .ihfi rf;r:-icn ■.'.rri-fi-n 'in 'Ae, dic ErkUning doT Ueteranteii^ 
dass sie sich für das Angebot solidarisch verbindlich machen. 

Qütc der Arbeitsleistungen und Materialien. 
Die ganze Anlage muss in ihren einzelnen Teilen, wie in der Oesamlheit in Konstruktion und 
AsalBhning dem heutigen Stande der JMaschineatedwik entsprechen und an SoUditit und Zwcckmissigkdt 
nichts XU wOnschen Obrig lassen and aus bestem Material gefertigt sein. 

Die Motoren uml Pumpen müssen bei schwerster und surgfälligster Dir. heil Jung ein gefälliges 
Aeussere und einen ruhigen und gerauschlosen Gang gewähren. Alle Teile müssen leicht zu erreichen 
Mtd leicht auswechselbar sein. 

58. 

Sauggasanlage. 

Die Sauggasanlage muss den in Preussen hierfOr bestehenden gesetzlichen Vorschriiten vom 
17. Jammr 1903 eatsprecben. Die Beschickung, das Aussefilscken und die Konireliiemng der Verbrennung 

im Oenerator muss bequem und ohitc Orfah- und Belästip;:;-:^; fOr rjas Personal ausführbar sein 

Für die Ausmauerung des Ocncrators ist bcsics Material zu verwenden, so dass die Erneuerung 

derselben nicht früher als nach Jahreslrist von der Inbetriebsetzung an gerechnet zu erfolgen hat. 

Die wihrend des Anbeizens oder des Stiltslandes der Motoren entstehenden Verbrennungs- 

produMe des Oenentofs tiki durch ein gnssdsernes» genbgead weites Rohr ao hoch Aber Dach zu 

iBhrf n, dass die Bewohner der Dienstwohnungen durch sie nicht bclistigt werden 

tb 
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Scruhbrr tr;d Rr nir-rr müssen mindestens fOr den SlillstaiHl der MotOKB vofl den Oeaenlor 
Jurch einen Wasserveri^liluss ab^jeschlossen werden können. 

Die üasreinigung hal in solcher Weise zu erfolgen, dass ein muglichst slaub- und teerfreies 
Gas {cwQnnen wird, damit ein zu Betriebsstörungen veranlassendes VerschmuUen der Zylinder und der 
Ventile iricM ai befArditeii ist 

Alle Teile sind auf {enBgende DichtisIwH durcli Abdradten zb untersuchen. 

Die Hordenreini^r sind zum Ausblasen des Reinigers vor dem Oelfnen mit Be- und EndQftunifS- 
iettmg nebst Abschlu^sventilen lu verschen. 

Zum Abheben der Verse hlussdeckel dieser Reiniger sind fahrbare Flaschcnzüge vorzusehen. 

Zum bequemen Ablesen des Druckes in den Apparaten und Leümicen ist fOr jede Oencrator- 
«nlage Manonelertafel mit vier Clisern nnd catiprecbenden Amdilflsseii aiKuordncB. 

§9. 
Gasmotoren. 

Die Gasmotoren ^einlach wirkende Viettaktmaschincn) sind in allen Teilen genügend kriftig 
auszubilden, sodass geringe Flächenpressungen auftreten. Dieselben müssen sich mit den PllBptll 
mittels Druckluft letcht anstellen lassen und verstellbare ZOndung haben. Es sind Vorkehmagea zu 
treflen, wetclie liei PeMzOndungen oder anderen StArungen einen Ricktritt der Explosivgase aus derOts- 
maaehine in die Ga:,'c-i;iing unmöglich machen 

Der Auspuif hal moglithst geräuschlos /u crlolgcn, und üuricn üic Inhaber der Dienslwoh- 
nnngen durch die Auspuffgase nicht belästig! werden. 

Die Maschinen sind mit Oemiscbregulierung auszofübren und müssen einen Ungleichlörmigkeits- 
gnd vim mindeste« I : 30 iMsHsen. 

Die normale Tourenzahl muss sich von Hand um etwa 25" ,, erniedrigen lassen. 

Der Einsalzzylindcr ist aus besonders dichtem und hartem Oussciscn herzustellen 

Die Kühlung für den 7; /indL-r den \'iT;il.-;ripf a:id das Anlassvcnl [ .il gelrennt herzuilt-ilcn, 

jedoch mit einem gemeinsamen Abslellhatin. Das Kühlwasser ist aus einem mitzulietcmden Behälter, 
weldicr «wi der WantrdniddeitKqg fespciat wird, lu entnehmen. Zylinder und Ventile mflaaen aidi 
leicht reinigen fassen, desgleichen der Kflhlwneenaum dei ZyHndeca. Zylinder, Kreuzkopibolzen und 
Kurbelzaplenlagcr sind selbständig und unter Druck n scimlerän. Die Kurbelwellenlager sind ebenso, 
wie die Steuerwellenlager mit Ringschmicrung zu versehen. 

Um das Fundament gegen Eindringen von Schmieröl zu schützen, sind Schmieriänger am 
Rahmenfuss um die Lager usw, vorzusehen Um das Abschleudern des Schmieröles vom Kuriielznpfen 
zn verhindern, ist ein abnehmbares Schutzblech mit aaulMr beatbeitetea Verstirkungen anzubrii^n. 

Das abtropfende Od ist Im Keller in efnem besonderen Oeflss mit Siebeinlage zu sammeln, 
zn leinigen und mittels Pumpe 1 rincn höher gelegenen Behälter .'u fi>rJtrn 

Die zur Vermeidung scnadlichcr Durchbiegungen kräftig gchal'.cnc Kurbelwelle ist mit Spritz- 
riagCfl zn versehen. Zur Ausbalancierung der hin- und hergehenden Teile sind Gegengewichte anzuordnen. 

Jeder Gasmotor erhilt ein Tachometer mit unmittelbarem Antrieb, 1 Indikalorbahn und- 
I Hnbverminderar. 

§ to. 

Zentrltegnlpampen. ^ 

Die Zentrifugalpumpen, welche ausbalancierte Schauicirädcr zu erhallen haben, sind so zu 
dimensionieren, dass sie möglichst ökonomisch arbeiten. Dem in der Cnteisenungsanlage aullrelenden 
Wasserverhitt tat in Beireif der Pflrdermenfe Redmung zu tragen. Virfeeibeweguafen im Oehiuae dOrfen 

nicht eintreten. Die Gehäuse sind mit Anschlössen fOr das Ansaugen der Pumpe zu versehen; an einem 
Wasserstandszeiger muss ersichtlich sein, wenn die Füllung vollendet ist. Ferner muss das Absaugen der 
Laft aus der Saugleitung auch während des ficiricbs nach Bedarf möglich sein. 
Die Flanschenverbindungen sind äusserst sorglilttg auszulAhren. 

Zum AbdicMen der Wellea in den Stoplfafldiacn et*" LnfldnlrUt sbid WastcrslOfifUickaen 
anzuordnen. 
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§ II. 

Druckpumpen. 

Die Druckpumpen sind liegende, einfach wirkende Zwillings-Plungcrpumpcn, etwa in Bauart 
aSdlletEmDlile", welche 10^8 l/iee bei 120 Umdrehungen in der Minute zu fördern haben. 

Unmittelbar unter dem SrngventU ist je ein SeBcwindkeiael und über den Drackventikii je 
eine Drackbaube mit ireineinscInMichem Windkessel, welcher Wijnrslands/cigcr. Sfeherheilsvenlit. Luft- 

lUlnocken usw. besitz;, . nzu^ehen 

Ausserdem ist noch am Ende der Pumpensiube ein gemeinschaftlicher grosser, genieteter Druck- 
windkes>icl mit den erfordertfehen Skherheilsvorrichtungen, als Wasserstandszeiger, Sicherheitsventil, Ablass- 
bahn, LufKüUnocken a*w. «nanordnM. Zwischen diesem Windkessel und den Pumpen ist eine Rück» 
«cidagfcappe anzuordnen. 

Zur l^rncucrunfj der I uft f r'cn \)Cindkesseln ist eine kleine von der Pumpe a-js nni^u're-bende 
Lirtipumpe vorzusehen, oder diei>e Windlce^sel kfinnen aus dem AnlassbehiKer liir die Gasmoioren gc- 
spe^ werden. 

Die Abmessungen und Bauart der Ventile und Gehäuse sind der minuUicben Umdrehungszahl 
und der Saif^iSbe sacbgemiss anzapassen, sodass ein redrizeitifer Schinss der Ventile und ein durchaus 

ruhiger, stosslreier Gang der Pumpe erzielt wird, die Druckschwankungen im Druckwindkc>;scl dürfen in 
regelniiissigerti Betriebe ' i, Atmosphäre und bei sachgemässem An- und .Abstellen der Puinpcn ' , Atmos- 
phäre nicht übersteigen. Saug- und Druckraum sind mit abschliessbarem Umlauf zu verbiiitlen. Die 
Kurbelwelle ist aus bestem Material zu lertigen und mit Gegengewichten für den Ausgleich der hin- und 
liergelieiKlen iMassen z« verselicH. 

Die StopfbDchsenlidernng ist so durchzubilden, dass bei geringstem Verlust an Kraft durcli 
Reibung eine gute Dichtung erzielt wird. Zur weiteren Abdichtungf ist entweder in dasselbe Druckwasser 
eiaiullUiren, oder es sind Wasserstopfbüchsen in Anwendung zu bringen. 

Allen Scfamieratellen ist das Oel mechsniach und unter Druck zuzufahren. Ffir das abtroplende 
Ocl sind entsprechende Schmterflager vorzusehen, um das Fundament und den Pussboden gegen das 
Eindringen von Schmieröl zu schützen. 

Um die Abschleuderung von Oel durch die Kurbelzapten zu verhindern, ist ein leicht abnehm- 
bircs und mit saaber licarlieilelen Vcrsüritaaten v c r aeha— a Sdattzlilecb aniuliringen. 

• Das abtropfende Ocl ist in einem im Keller aufzustellenden Rchälter zu sammeln, zu reinigen 
und in einen höher gelegenen Behälter millels F'umpe zu heben. Die Pumpenzylinder sind mit einem 
Indilnlorhahn und Hubverminderer zu versehen. 

Da für die geförderte Wassermenge der Dominenverwallung eine VergfltuQg bezaiilt werden 
ronss, so ist fDr Jede Plungerseile ein Tourenzlliler mit unmitMImrem (Antrieli vorzuaÄen; Antridi und 
Zähirr ^ind in 7 : rir>~ Merendeti Kiatcn so .unterztibringen, dass di« 29lliier jedeneil Iciclit wieder ab- 
genommen werden können. 

5 12 

NN cUcn, Lager, Riemen. 

Die gedrehten Vdlen sollen in Seilersiagem mit Ringschmierung nnd siciilbarem Oeinmiauf 
gdltgert sein. Die Riemenscheihm mussen ausbalanciert sm: 

Die Antriebsriemen sind inb der Rütkenbahn der tiaut herzustellen und an ihren Verbindungs- 
alettefl SU leimen 

Die Kcibungskuppelungen sind nach System Oohmen-Leblanc oder nach System Hill zu wählen. 

S 13. 

Anstrich. 

Simtliche Oegenstinde erhalten den gteichea Anstrich und ist ein Probeanstridi der Direktion 
der Gas-, Vaiaer- und Elekiriiitilawcrke zur Oenehmignnf vorzulegen. 

Die Matehlnen aind zn grundieren, sorgtUt^ zu spnclilein, zu slrcidien und » indderen. 

ur 
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§ 14. 
OewIhrfelMuiiK. 

Während der Dauer cinci Jahres von Recndigun^ dci Prohebctriebs an gerechnel, hallet der 
Unternehmer iär alle Pebkr und Mängel, die durch unsachliche Bauart, Material, Ausiübrung und Auf- 
stellung enlslehcn. Diese Haltung isl derfesUlt, dass der Unternehmer auf erfolgte Anzeic« hin sofort 
geeignete MassMbmen zn treffen hat, vm die bereeto Uebelslinde scImtUsleM und kostsDlos alussletkii. 
In besonders dringenden Fitten behSN sich die Stadt Vorm* vor, tlwiigo darcli die Schuld das liaier- 
nehmers erlor^fcrllch nnfni rt Au'^brs-iciung^cn auf ibre Kosten an Ort und Steile fegen tidleicn Er* 
satz durch den Unternehmer herstellen zu lassen. 

Zeigt sich bei der Abnahme der Anlage oder innerhalb eines Jahres nach Bcendignng des 
Probebetriebs eine Minderleistung, so isl die Stadl nach Massgabe des Untenstehenden berechtigt, eiil* 
weder einen der Minderleistung entspredienden Abzug von dem Oulfaaben des Unternehmers ro machen, 
oder Ersalz der belrelhnden Teile durch neue, c:i'.c volle LcislunT gew.ihreniir 711 inrdern, oder ganz von 
dem Vertrage zurOckzutreten. Ist der Brcnnsiollverbrauch pro WasserplerdeKrailsiunde grösser, als seitens 
des UeieraaitCB garantiert wurde, so zahlt derselbe lür Jedes I */« Mehnnrbraiicb IMM, llr Jedes PMinpen- 
aggregat als dMuUge Entschidignng an die Stadl Worms. 

Jedes Aggregat, welches 10 % Brannstoff mehr als garantiert, verbraucht, wird mehl abgenommen. 
Der Lieferant hat dasselbe binnen h Wochen nach ergangener Aufforderung auf seine Kosten air. icr 
Pumpb.taIion zu entfernen, und es steht der Stadl frei, die Lieferung des erlorderlichen Ersatzes £u üem 
vcMragsmässigen Preise innerhalb b \X ochen zu veriangcn. oder ganz von dem Vertrage zurückzutreten, 
ausserdem hat der Lieferant 10"/» des betreffenden Vertragspreises als einmalige tnlsdiidigung an die 
Stadl Worms n sahlen. 

Kann das einzelne Pumpensggregat bei der vom Lieferanten angegebenen Umdrehungszahl 
nicht 102,8 Liier pro Sekunde liefern, oder kann es nicht die vom Lieferanten angegebene Umdrehungs- 
zahl machen, so zahlt der Lieferant iur rdjv 1 1 ü, welches an der stündlichen büriJ-jrjni;' vm i7 1 > I .-n 
bei der vom Lieferanten angegebenen Umdrehungszahl iehll, 75 Mk., und solcxn das Aggregat nicht 
zu der angegebenen mimtlichen Umdrehungszahl 5 aufeinander folgende Slnndca ohne Anstindc^ wie 
Schllge, starke Abantimig nw. betrieben werden kuu, tOr jede an der angegebenen Zakl tdüeMle 
minvilicbe Umdrehung 2S0 Mk. sn die Stadt Worms. Bleibt die stDndliche FSrderang bei der ange- 
gebenen Umdrehungszahl oder die Umdrehungszahl selbst um 10' , hinter den Garantieendes Lieferanten 
zurück, so wird die Abnahme des Aggregats ebenso abgelehnt, wie dies bei um 10 '„ höherem Brenn- 
stoffverbrauch ausbedungen ist. Lasten auf der gelieferten Anlage oder auf ein;rclnen Teilen derselben 
irgend welche Abgaben an Dritte (z- B. Patentgebübren), so hat der Unternehmer dieselben dauernd zu 
tragen; die sich hieraus etwa ergebenden Prozesse gehen n Lasten des Untemehmers. 

§ 15. 
VcrtugsMrafe. 

Wird der vcrtragsmässig fcsigesctztc Lndpunkt der Inbctriebselzung durch das Verschulden des 
Unlernehmcrs nicht inne gehalten, so isl die Stadl bcrcchiigt, für jede angebrochene Woche verspileler 
Inbetriebsetzung 'ijV,. von der Kaufsummc abzuziehen und im Falle sluffliger Ferligateihmg die lekleudeR 
Arbeiten durch Andere aul Kosten des Unternehmers fertigstellen zu lassen. 



Abnahme. 

in einem Ullgigen Probebetrieb, zu welchem die Stadt das Brenn- und Sehmiermaterial 

koaienloe zur Veriügun^r steüt h.il der Unternehmer die Betriebsmann'Jchalt des Wasserwerks anzulernen. 
Ergeben sich wahrend dieser Zeit keine wesentlichen Anstände, so übernimmt die Verwaltung 

des Wasserwerks den ferneren Betrieb. 

Innerhalb drei Monaten nach dieser Inbetriebsetzung erio^t seitens eines von der Stadt Worms 

bestellten Sachverständigen aaf stidlische Kosten ein eingehender Abnahmeversuch auf die Leiatangsfibigkeit 

der Pumpen und :1or Mnioren und Kraflgasanlage, sowie auf den Brennmaterialverbnwcb der Letzteren. 
Der Unternehmer hat sich dabei aul seine Kosten zu beteiligen. 
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Ist (icr Unternehmer mit dem Erßehnis dieser erstmaligen Prüfung nicht einvcsLintlL-n, so kann 
auf Ersuchen desselben ein /weiter endgiiüig entscheidender Versuch vorgenommen werden ; die Kosten 
dieses 2weiten Versuchs hat der Unternehmer zu tragen. 

Wird bei diesen Proben festgestellt, dass der Unternehmer Mine Verbindlicbkeiten gegtn die 
Stadt Worn» erflHlt hat, so findet die definitive Annalime der Anfape statt. Wird Iwi der Abnalime der 
Anlage festgestr^llt, dass die Anlage, oder einzelne Teile derselben die camnt-frtfn Lrisiunp^-cn nicht er- 
füllen oder dem Verlrag sonstwie nicht entsprechen, su ist nach Massgabe der Gewährleistung zu ver- 
lahren, bezw. der Unternehmer hat binnen einer vun der Stadl Wurms IM IWStimmeildcn n^gemesienen 
Zeil für sachgemässe Abänderung und Verbesserung Sorge zu tragen. 

Die Stadl Wom» iit «udi iiereclitifl, den liewntandeten Teil nach ihrem Eraiessen so lanfe 
nmmigeltlich weiter zu benutzen, bis betriebsflhlger Ersatz erfolgt ist. 

Zeigt steh der Unternehmer in der Ersatzleistung stumig. so behilt sich die Stadl Worms das 
Recht vor, auf Kosten Jl-ssc iicn durch Andere Jic i\Un^'--jl nt'hrjljL-:: und die IcbltMicn Aftwiltn anafOlumi 
ZU lassen. Die hierdurch entstehenden Unkosten tragt der Unternehmer. 

Im Uebrifen itehl es der Verwaltung frei, die betrcHenden LicfcnMfagefcmllade in den 
Ftdwifcen des Unternehmen Iwsielilifen nnd prfifen zu tasaen. 

§ 1" 
Haftpflictit. 

Bis zur erfoigten Uebernahme des Betrieb» tragt der Uatemebmer die VenmKvorlaiif nnd 
Gewilir Rir alle von ihm anszafabreitden und aasgefshrteti Arbeiten. Er versichert seine Monteure, sowie 

die H ■'s;!-liritcr gegen Krankheil und Unfall, h.ifiri .dn'r auch für solche Unfälle, die 1 'r.ln-tfillgieri durch 
irgend emen Zulall durch die von ihm übernommenen Arbeiten widerfahren. Er hattet ferner für alle 
Ansprüche, die wihrend oder nach der Garantiezeil wegen Vernachlässigung polizeilicher Vorschriften 
erhoben werden sollten, «ad Qbemimml die Verantwortung Ur alle durch seine Angeatelilen aasfelührlen 
HamNungen, msbenondere haltet er anch fBr das Hinschallen der Masdiinen nnd der anderen Teile der 
Anlage zur Verwendungsstelle, dessen Kosten er auch zu tragen hat 

Ferner hat der Unternehmer keinen Anspruch auf irgend eine Entschädigung, wenn die be- 
gonnene oder vollendete Anlage vor der Uebernahme durch höhere Gewalt oder durch Verschulden Dritter 
lerslörl oder beschädigt werden sollte. Er wird daher gut tun, die Sachen gegen Feuer oder sonstige 
Schiden lu versichern. 

§ 

Schiedsgericht. 

Fijr alle aus diesem Vertrage erwachsenden Ansprüche und SlreitigkeilCn Wird dcr GnricMS' 
Stand in Worms vereinbart. Eriüllungsort für beide Teile ist ebenfalls Worms. 

« 19, 

Sictierlicit.sstcllnnji. 

Uie Sicherheit lür die vollständige Vertrag^scrlullung hat durch eine Kaution zu erfolgen, die 
bei der Stadtkasse der Stadl Worms alsbald nach Erteilung des Zuschlags in bar oder in guten Wert- 
papieren EU hinterlegen ist Die Höhe der zn bestellenden Kaution betragt 10*,« der Vertragssnanie: 

Falls der Unternehmer in irgend einer Benehnng seinen Veihindlichkeiten nicht nachkommt, 

kann dicr Vcr a alliii^c d e hinter!i-:Mi-n WVrlpapiere aussergerichtlich verSussern. Die Röckgabe der Kairlion, 
soweit dieselbe lür Verbindlichkeiten des ünternehmers nicht in Anspruch zu nehmen ist, findet statt, wenn 
die Zeil der vorgesehenen Oeivahrleistang «bgehwfen ist und die «twnigen Efsatsansprfiche erledigt snid. 

§ 20, 
Zafilungen. 

Die Schlusszahlung erlolgt auf die vom Uniemebmcr cinzureiciiende KodeHiecknnng alibHid 
nach vollendeter Prüfung und Feststellung derselben. 

Abschlegscahhingen werden dem Unieniehmer in sagcmenwinen Ffistcn nnf Antrag, nach Mass- 
gabe des jeweilig Geleblelen, bis zu der von der BnnleitiMg mH Sicherheit «erlrelbaren Höbe gcwihri 

Worms, den 14 Oktober 1W4 



Die DirekUon der Städt. Gau-, Ww er- und ElektrizitäUwerke. 
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Neues Wasserschöpfwerk der Stadt Worms. 



flr die HirstilUMg von 9 Rehrbrannn Im BttratUlar Wall 

Ofjrn'.nd j<T Die den Gegenstand der Ausschreibung bildendrn A-n-i'ci und Lic'rr:;nfji:n uiTifassen die 

*"**'""'""* Herstellung von 9 Rohrbrunnen mit 0,b m weiten f-'iltern und gemauerten Schächten einschliesslich 

Mh*(>i» Die Abtrabe des Angebots erfolgt durch anlerschrtfilidie Anerkennongr der allgemeinen und 

dieser besonderen Bedingungen und durch Einsetzen der Einhcits- bczw fajs jh.T;n'risr in das beiliegende 
Formular. In den abgegebenen Preisen sind alle zur gehörigen Vollendung der verschiedenen Arbeiten 
«rionlerlicbeil Leistangen mit inbegriffen, aucli wenn sie in diesen besonderen Bedingungen nichi be- 
soaden namhill (enncM sind, mit «lleiniger Auanshme derjenigen, welche ausdrücklich der Oirektio« der 
StldliiclKn Gas-, Vasser- nnd ElektrizitMswerke als zit deren Lasten gehend vorbelMHeil tMi^M. 

§ 3. 

Die Hefstellung der nem Rohrbrannen nrnfassl: 

a) die Entfernung etwa an der Baustelle sIeheader Striocber (das FMIen von Blumen gehört 

nicht dazu1 und sonstiger Hindcrrits<;i- , 

b) die N'iederbringung von Je einer Bohrung pro Brunnen von I m I. W. auf die von dem 
städlischcn Beamten zu bestimmenden Tiefen, jedoch höchstens aui 35 m unter Erdoberflidie; 

c) die Cnlnabme von Bobrprobca ans jeder wechselnden Schicht; Auibewahrung derselben in 
von der Direktkin der Stidliscben Gas-. Wasser- und ElektriziWswerfce beinsteltendea Kislen 
und Trai-sport der Kisten nach Fertigstellung jedes Rnhrirtches zur nächsten Bahnstation; 

d) die I ührung eines Bohrjournals über die täglich erzielten Bohrtortschritte und dabei durch- 
leulicn Schichten, in daü auch alle diejenigen Angaben ekizttliifen sl«dt die flr die Kenntnit 
der Untergrundbeschaffenheit von Wicfatigkcil sind. 

Jedes Bokrjonraal geiil, scbaM es g«NMI nnd df« Bohrung beendet isl, in das Eigenlnm 
der Direktion der Stidtiaehen Gas-, Wasser- und Elekirizitllswerke Ober; 

e) die Anfertigung eines ^nauen Schiebtenplanes der durchteutten Bodeaachiehten; dieser 
Schichtcnplan isl jeweils I 4 Tage nach FcrfigSteiiung der einzelnen BohrMgeR der Diiclttion 
der Städtischen Gas-, Wasser- und ElekIriziUHswerfce zu übergeben; 

tt das Einaetien von verzinkten schmiedeisernen fillerrobren von 0^6 m 1. W. nuH 5 mm Wand- 
stärke und tdlweiaer Schlitzlochung 3 20 nun in die Botiniagm; datnll die genaue Zentrie- 
rung in den Bohrrohren gesichert wird, erhalten die FiUerrnhre onlea nnd oben je drei 
Zenirierfedern. Als Böden sind BlechbAdcn ZU verwenden. Im Bbrlgcn iai für die AnsfUhnuv 
die Zeichnung 1 massgebend. 

Die einzelnen Schüsse der Filter sind I m lang zu nehmen und so einzurichten, dnss 
sie in beliebiger Reihenfolge aneinander genietet werden können; die Reiheafoige der ge- 
lochten nnd vollwandigen Teile derselben richtet sich nach den durchleuften Scblehfen und 
wird jeweils nach Ferligslellung der Brunnenbohrung von dem städtischen Hr.inilc-i: lirstimiiil. 
Das Material der Schüsse isl innen und aussen, wie auch in den Lochungen ver/inktes ge- 
walztes F.iscnhicch Die N'ielköpfe sind zum Schutz gegen Rosten mit Asphalltack zu sireichen. 

Li bleibt vorbehalten, die AusiQhrung von drei der neun Brunnen mit hölzernen Fillem 
nach Zeichauof 2 nnd den hierllr geltenden Bedingungen des Angebotstormnhir« zn verlnngM- 
Di'- Kote FÜterobertcanle hat der Unternehmer meh Angabe des atidliachen Benmten aas- 

/uiuhren ; 

g) die Umlüllung des in das Bohrrohr eingesetzten Filter» mit gesiebtem und gewaschenem 
Rheinkies von 3 bis d mm, bei Anwendung hölzerner Filter von 2—12 mm Komgrösse. 
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[>cr Zwischenraum zwischen Filter und Bohrrohr "^l zuerst au\ 5 m Höhe mit diesem 
Kies auszuiüiicn und daraui das Bohrrohr um J m zu ziehen, dann wieder Kies einzufüllen, 
aad so fort, sodass stets der umfüllte Kies mindestens 2 m über der Unterkante des Bohr- 
roll res steiit und die Bilduii{ eines Hohlraumes um das Filier und ein NacbslOrzen der höheren 
ErdscMehten in diesen KDUmim 'auf jeden Fall tcrmieden Ueibt Fortwihraid ist mü den 
Senkel und ßandmass oder Messlatten das Vorhandensein eines genQgend hohen Kicssiandes 
in dem Zwischenraum zwischen Filter und Bohrrohr zu überwachen. 

In diesem Zwischenraum ist jc ein , ' Rcobachtun^sroti^ rnizu'ictzen, dessen unlen ver- 
schlossenes, auf etwa SO cm gelocbtes Fussstück in noch näher zu bestimmender Tieie an- 
fcordnet wird; 

h) die Henlelhni( der (emaueften BnunencMehte nebst Betonaohte dwckllessUch neilcrn 
für die Rohranfhlngunf and das Versetzen der SchacMdeckel. 

Für die Ausführung dieser ArbcilL-n isl die Zeichnung I massgchi-nd die Hu'lim'.ige von 
SohlpUtte und Dcckci usw. sind nach besonderer Angabe des städtischen ISeamten auszuführen. 

Die Brunnenschächte sind auf einer M) cm starken Betonsohle in Mischung I :9 (1 Teil 
Zemcfll, 4 Teile Rheinsand und 5 Teile aandfreier Kies) in 1 Stein starken Wänden mit 
Badcatebien engfügig in ZoiwatmMal I ^3 MtnHMnfiC« md in Innern gut zu vcriugrn. 

Die kuppciförmigc UeberwSliMnK and der EinateifMhtchl «hui ausMn mit Zencnimdriel 

I ;i rauh zu verputzen 

Sämtliche nötig erdenden Erdaushubarbeiten, sowie die HinterfOllungsarteiten nach 
FenigaleUung der Schichte sind mit aaaiutehren und daa flbrig bleibende Ausschachlmaterial 
an Ort and Stelle nach Angabe des sUdUselien Beamten zu verebnen. 

Die gussc-scrncn ?rh.nrhldcckcl und c!:e Hinstrifrlnlern werden von der Direktion der 
Städtischen Gas-, Wa-i^cr- und F.Icktrizitatswcrkc gestellt und sind auf der Bahnstalion Bür- 
stadt in Empfang zu nehmen. Die Lieferung der in der Zeichnung I daifeatelHen Saugriiiir- 
leitu^gen gehört nicht zu den Obliegenheiten des Unlemehmert; 

i) die Beitteliinig simtlieher MateriaNen bester OaalMM zum Aulbaa der Schichte wie zur 
Erstellung der Brunnen selbst nebst Stellung aller zu den vorstehenden Arbeiten nötigen 
Geräte, Werkzeuge und IMannschaflen, sowie Ausführung aller Transporte nach den von 
dem städtischen Beraten nlher bezcichnelen Oriei fir die Rolirlinaiiefl tn den beiden 
Saugleilungen. 

§ 4. 

Als Backsteine ^.inJ nur gute neue hartgebrartnle Biickslcin^ crs:er Sorlc zu vermauern. Bnai m lili— 
Als Sand und Kies ist für den Bau der Brunnen bester lehmfreier Khcmsand bczw. Kies vor- 
gcaehriebeH; wlUe jedoch auf der Banstdie oder in deren Nibe lehmfreier Kies und Sandmaterial zar 
VerlOgung steliea, ao Inm den Unteniebmer gestaltet werden, dasselbe zu vetwemieiv Jedoch nur mit 
jedesmaliger besonderer und ausdrDcIdicber Genehmigung der Direiction der Stidliselicii Qas>, Wasaer- 

und Elektrizitätswerke. 

Als Zement ist bester, langsam bindender Portlandzement zu verwenden. 

SS. 

Sobald ein Brunnen fertiggestellt ist, ist er abzupumpen und zn entaaiden. Die hierzu t m -m 
nötigen Einrichtungen: "***""*" 

1. eine Zentrifugalpumpe von ausreichender Leistungsfähigkeit, 

2. die zugehörige Saug- und Druckleitung in den Messkasten, 

3. eine mindestens lO-plerdige Lokomobile mil absolut sicherwirlceiKlem Funicenfinger, 

4. die erferderiicbeii Riemen und das Vorgelege. 

Su ein bO bis 80 m langer Holzkantel zur Ableiliine ^e'^ U'a>;ser«; vr^m Mf ■■.sl;asl(.-n einschlifsslich 
der llieriAr etwa nötigen Buckc hat der Unternehmer m gutem Zustand zu stellen und zu 
nonlieren. Der Messkasten sowie eine Schutzhütte für die Lokomobile werden von der 
DIreIclion der SL G. W. u. L W. zur Verfügung gestellt und dem Unlernebmer im Oasweric 
übergeben. Der Tramport mdi den Aiirtellnigoorlen und daa AnlaleQen acibi^ aowie dar 
ROcklrostporl nach dem Oasweric ist Sache des Unlcnehmcra. 
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Dn CnUanden hat i« 4er Weise zu geschehen, dam wihread des Pumpens mittels SpiraU 
scMauchea der Saurhorb der Zeirtrifofalpainpe allmlhüch bis lum Bedon des Fiileirobrei WiwbfdaaaM 

wird und dann der Brir-rh -^n lange forlgesetzl wird, bis sSmtlicher Sand entfernt HBd daS WanST dCS 
Brunnens nach LrU^theidunj^ des städtischen Rcamten vollständig klar gepumpl ist 

Für die zum Beiriebe der Pumpe erforderlichen Kohlen, Mali-n.i icn, Mannschaften und Gerite 
hat der Unternehmer zu sor{cn. Werden ihm von der Direktion der St. G. W. u. L W. jeinaelne Teile 
oder soastige Occeastinde nir BanaiaMflf Ibarfeben, so ist er dalOr haftbar, daas dhsadbcn kd»erlei 
Schaden, mit alldnifer Ansnahme der als natoriiche Folgt des Betriebs auHretenden AbnOlznn;, erleiden; 
wahrend des Betriebs notwendigf werdende Reparaturen, sei es an von ihm beigeslellten, sei es an anderen 
OUpmaliiidl n, hat er auf seine Kr.i-,'.fn m '.ulflloser Weise auszuführen odi-- .lusTdin^n ru Li^^-en 

Das Personal des Unternehmers muss zur Wartung der Lokomobile geeignet sein^ bezeichnet 
die DifdUton der St. G. W. u. E. W. Leute als untaug;lich, so hat der Untamebnwr dieadbea darcb aoicbe 
za aiselaen, die die Direidioa der St & u. E. W. als langlieh anerkesnl. 

Etwaigen Anordnai^cH der FonlfaeMIrde inai* dar Unlerachner Po||t feilten. Ganz ba a cnd efa 
hat er darauf zu achten, dass kein Weldbraod cntslebl; geschieht dies doch^ ao ist er eltein Hb den ent- 
stehenden Schaden haltbar. 

Der Unlemehner lial jede Scbidigung des WeMes zu vermtiden, verwsacht er aelcbe doch, 
so hat er dafür aufzulioninien. 

Verlsngt die ForstverwaihMg Abspeming von Wegen, an hat er dies «af seine Kasten 

vorzunehmen. 

Es ist seine Sach^ sieh Ober die Lage der Brennen aad iber die snnstigen Veibiitniase 
Kenntnis za verschaffen. 

Er kann keinerlei Enlsehldigungsütisprüche ans dem Ornnde gellend machen, dass ihm diese 
Verhältnisse bei AbE;;i!''.' si-incs Angebots nicht in voMern Umfange bekannt gcwcsL-n s^-ir/n A s vcrl^ind- 
Uch iQr die Direktion der ät. G. W. u. E. W. gellen auf alle Fille nur diejenigen Auskünfte, welche dieselbe 
sehrMlicfa erteilt hat. 

§7. 

Mit den Bohrarbeiten ist spaleslens 2 Wochcfl nach Aufforderung zu beginnen. Von da ab 
sind die Athenen so lu friTioni, dasi sa-dichc i Hrunnrn 5 Monate nach .Arbeitsbeginn brtfirhafihfg 
hergestellt sind, in diesem Termin ist die für das Abpumpen nötige Zeit mit inbegriffen. 

\ßendm Tage nach Ferligsleltnnf des lösten Brunnens mflaaen alle Eiarfchlunge« wieder 
bcseiligl und die enfliebanen Tefle dem Oes- und Waiaerwerk wieder auf aeinem Lagerplatz m Vorma 
Qbergeben sein. 

Hält der Unternehmer einen du--,<-r Termine nicht ein oder untcrbr , Iii er srini' Arln- 'tn ohne 
Genehmigung der Direktion der SL G. W. und E. W., so verfällt er fOr Jeden l ag der Verspätung oder 
Unterbreehui^ Sonntage nicht aiifgerecbnet, in eine fConvenÜnaalatrafe vnn 10 M. 



§8. 

Unmillelbsr nach Abschluss des Vertrags hat der Unternehmer für die Erfüllung der von ihm 
eingegangenen Verbindlichkeiten Sicherheit in Höhe von M. iOOO.-- zu leisten, und zwar in der in § 16 
der allgcnu- r-n Vcrtragsbedi n^un p cn hestimortcn Form. Oiess wird ihm nach Ablauf der in § 4 fest- 
gesetzten Garantiezeit zurückgegeben. 

Ist sie hl der Zwischenzeil zur [>ecilcung irgend welcher Anaprilehe der Stadl Worms gegen 
den Unternehmer angegriffen worden, so ist sie nnverzQglich auf die uraprSi^iche Höhe zu ergänzen. 

Erfolgt die Stellung der Sicherheit nichl innerhalb acht Tagen nach Zuschlagserteilung, so ist 
die Dircktinn der Sl O \X' .i V. \X' lirf if»t, diese ^url4ckzunehmcn und somit den Verlrag aul/ulöscn. 
in diesem Falle hallet der Unternehmer für allen Schaden, welcher der Stadl Worms aus der 
VeitragsaulUleaflf entstahL 

ckv<M« Der Unternehmer garantiert für seme Lieferungen und Arbeiten aui die [Jaucr von 2 Jahren 

von dem läge der Inbetriebnahme des \Xasscrwerks an gerechnet in der Weise, dass er die sich 
ze^nden Mängel auf seine Kosten beseitigt, insbesondere ist er dalQr haftbar, dass nur ein missiger 
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normaler Niederschlag von Sand sich in dem Brunnensumpf biidel, lind dass der BthUMM, wenn der 
Gniiidwaiscrspi«Eel nicht mehr als 2 m unter den Stand abgcsenkl wird, den er morfem vor Beginn 
dci Pumpen hat, voHkomaen anndbeiea Wiiaer liefert 

S la 

\: s iii.'Kvzir'iii.iij>i n kl Tinen dem Unternehmer Mi znr H5he von 10% des Wertes der ktüg- «i n » m i 

gestclHcn Arbeiten gewährt werden. 

Die erforderlichen Aulstellungen bat der Untemehmer in doppelter Ausführung za fertigen ; in 
dieselben dlrfcn nur solche Arbeiten au|genam«iM wtides, die zu de^enigea Brunnes gehOmi, welche 
binüs bis ssl die YotfeacMebess Tiefe fad i et i s smd. 

§ 11 

\X'crden im Laule der Arbeiten Lieferungen und Arbeilsleistungcn nötig, welche nicht unter die An—mnuf 
vorstehend bezeichneten fallen, so ist der Unternehmer verpflichtet, den städtischen Beamlen auf die Not- *** 
wesdigkeil dieser Arbdtes aufmcrkssn tu machen und die Genehmigasg nr Ausfibrung derselben eis- 
zuhole^, auch eine Vereinbarung aber den Preis anzustreben. 

Kann eine Einigunf; Ober diesen nicht erzielt werden, so ist die Direktio« der St G. W. und 
E.W. br-.jgi, snifhf A:i,i-t,-i; ,inrio-«irii zii vcrusben, ohne dass die vertragiichca VerpRichtNiigen des 
Unternehmens in irgend einer Weise dadurch eine Aenderung erleiden. 

Bereita «usgslihrte^ aber mM der Direkfio« der 5t a V. «. C V. nicht vereinborte Arbeiten 
werden nicht vetgOtet 

•5 

für alle aus diesem Verlrage erwachsenden Ansprüche und Streiligiceilen wird der Gerichts- f'"x>M*ua* 
•tand in Worms vereinbart. Erflllsngsort flr beide Teils ist ebenfsUs Worms. 
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Anlage 12. 



Zui-iL-hrn der Stjdt Worms, verlrelen durch den Gr. Obcrbjrf];i!'nicislcr Köhler dasclbsl, und 

dem Kreise Bensheim, vertreten durch den Gr. Kreisrat Eckstein zu Bensheim, ist heute nachstehender 
Vertrag ■btetdiloaen worden. 

I 1. Der Kreb Baislieim «rteilt der SteiN Worms Mr die Dsuer dei Bebridw des tlidtiflclieii 

Wasserwerk"; im I or'^cticr VC'alrl dir Frl^ii.-bni";, das von dem neuen, im Lorseher \X'ald anzulehnende Pump- 
werk zur Sladi Worms [uhrt-nde flauplruhr des Wasserwerks in die Kreisstrassen Lampertheim- \Xorms 
und Bürsladt — Worms, wie in den diesem Vertrage bcigehellelcn Plänen iLageplan und 2 (,)uerprofile der 
mit dem Hauplrohr zu belegenden Teile der Kreissirassen Lampertheim— Worms und Bürsladt— Wgnra, 
Miwie Lagephn md Qatrpn/Gl Iber die Kieinniif de« H iupl TO li i ee mit 4tr KrelHlniiM BDniadt— 
Lamperlheim) eingezeichnet, einzulegen, die vorgesehenen Schieber und Hydranten eimalwMii, sowie u 
diesen Anlagen die (orllaufenden Unterhaltungen und Untersuchungen vorzunehmen. 
§ 2. Die Lrlaubnis crlnli;! unler den folgenden Bedingungen: 

1. Die Anlage ist auf Kosten der Stadl Worms unler Aalsicht der Kreisstrassenverwallung und nach 
deren nlherer Angabe zur AustQhrang n bringen «nd anf die Daner des Betriei» des Wasser* 
Werks ia fsordnetem Ziishinde zu nnlerinlica; 

2. Am dieser Erliabnii kann niemals einRecM abgeleitet werden. Beaoadefie Verehbarnng zwiadMn 
Kreis und Stadt wird für den Pal! vurt<ehalteii, daaa eiae Einsiekamt Verlcgang oder Vcrlndernng 

der Kreisstrasse erfordcriich werden sollte. 

3. Kommt die Stadt ihrer Verpflichtung zur UnterbaKung der Aalage nicht nach, so kann das Er- 
{orderliche anf ihre Kosten durch die Kreisstraascnverwallung angeordnet werden. Verzichtet sie 
auf die Fortdiuer der Anlage, so ist sie zur Wiederiierstellun^ des frOheren Zustandes verpfHcbfeL 

4. Ohne vorherige .Anzeige bei dem Kreisslrassenmcisli?- ciiir'eri keinerlei Verinderungen oder Repa- 
raturen, Notfälle ausgenommen, an der Anlage vorgenommen werden; ferner ist lür den Fall, dass 
sich in dem Sirassenzug cm Slaaiskabei befindet, sowohl bei der Netuahge^ als bei jeder spiterea 
Reparatur der zustlndigen Postverwallung, NolMlle ansgenonrniCfl^ luvor Audge » erstatten, 
damit Idzfere BehSrde jedesmat die entspracbenden Vorkehrungen wegen der Sckonnng des 
Staatskabels anordnet. Aber auch f i^i Notfällen ist so frQhzeitig als rnöglick Anzeige bei dem 
Kreisstrasscnmeistcr, bezw. bei der /uslündigen Postverwallung zu erstatten. 

5. Die Stadt hat für Jeden durch die Anlage dem Kreise entstehenden Schaden aufzukommen and 
den Kreis auch wegen etwaiger Ersatzansprüche seitens Dritter stets schadlos zu kalten. 

b. Die AmlOhreng der Anlage kal derart zu gesdiekenb daaa der freie Verkehr anf der Strasse 
«dthrend derselben mfiglichsl wenig behindert wird. Die Arbeiten sind dementsprechend abteilungs- 
weise vorzunehmen, dass jeweils ein ausreicliender Teil der Strasse für den erstcren frei bleibt. 
7. Drr bc'. der .Anlage, desgleichen auch bei ipiilcr etwa erfordcriichi-r paraturarbeiten sich er- 
gebende Schutt und Ausbub isl sofort von der Strasse zu eniiernen, und die letztere in Bezug 
auf Bankett und Fahrhabn, Oestück und Cbaussieruug in tadelbnem Zuslaade wieder herzustellen. 
§ 3. Die Oanekmigang dieses Vertrages seitens der Sladtverardneten-Versammlniif der Stadt 
Worms wild vorbefiallen. 

W or m s- Bc n s h cim , den ^'j, April 1904. 

Orossherzogiiches Kreisamt Bensheim. Grosslterzogliche Liurjfcrmcistcrci Vlorms. 

Eckstein. Köliler. 

Genehmigt durch Beschluss der Stadtverordneten-Versammlung der Stadt Worms vom l.d. IMls. 
Worms, den $. Juni 1404. 

Grossk. BQrgermeisterei Worms, 
mbter. 
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Anlage 13. 

Betreffend: Gesuch der St«lt Worms um Erlaubnis ;ur Herstellung einer WmerleHnilf im KtMlilfer 
Landdafflm zwiKhen In 2,0 und km 4,0, Gemarkung LamperHieim. 



Revers. 

Von dem nitamlencIchReten OrMriiemclidien WaswriMiMml wird, vorbebaHlick der Oenebmipnf 

Groüsh. Ministeriums der FiMDiea, Abteilung fBr Bauwesen, der unterzeicbneten Gesudistdlerifl unter den 
nachstehenden Bedingungen die Erlaubnis zur Herstellung einer Wasserleituncf im KOblinger Landdamm 
zwisclien km 2,0 und km 4,0. Gemarkung Lampertheim, nach Massgabe der lu dii-scm EvL-vcr^L- gL-rririgcn 
3 Pline erleilt und macht sich dieselbe hiernach für sich und ihre Rechtsnachfolger zur E.riilllung der aus 
den nacbstebenden Bedingungen ersicbtlichen Verpflichtungen verbindlich: 

I. Die fragliche Anlage fall «iiI eigene Kosten der Gesschstellerk mler Oberaufsicht dcü 
Grossh, Wasserbauamis, dessen nAhcre Veiimigen tot Beginn der AibeHen dnnholei» sind, planmässig 
71. Viisführnqg su briivex nnd «nf die Dauer der Erlatibais ImmerwUrend In geordnetem Zustande u 
erhalten. 

2 Durch diese Erlaubnis werden privatrechllidM Ansprüche hinsichtlich des Landdammes, ins- 
besondere iBnglicbe Rechte und Enlachldigungsiordenii^n nicht begrfindet; vielmehr sind simUiehe An- 
lagen auf Verlangen des Grossiwrzoglicben Ministeriums der finanzen durch die Oeaaehslellerin und auf 

deren Kosten unter Wiedcrtic-.lclhino; des ' ühcrcn Zustandcs zu enlFerncn oder zu verändern, wenn es 
im öffentlichen Interesse, insbesondere inloigc einer Abtragung, Verlegung oder Veränderung des Land- 
dammes selbst oder infolge mangelhafter Unterhaltung der Anlagen geboten ist. Kommt die Ocsucb- 
steileria ihren Verpilichtungea zur Unterhaltung der Anlagen oder Veränderung derselben nicht nach, so 
kann dns Erforderikhe auf ihre Konten durch die WmneriinnverwnHnng angeordnet werden. 

S Ohne Genehmigung des Orossh. VnnMrbnMinifn dflrfen ketaeilei Aendemngen an dieaer 
Anlage vorgenommen werden. 

4 FAr jeden Schaden, welcher durch die Anlage dem Staate erwlchst, hat die Gesuchstellerin 
nnlinkommen und auch wegen etwaiger Ersatzansprache seitens Dritter jederzeit den Staat zu vertreten 
und schadlos zu hatten. 

5 Der Gesiirhs'cilfrin wird d.is Recht zugestanden, diese Erlaubnis jederzeit mit vierwöchiger 
Frist zu kündigen, die Kündigung ist an das Orossh, Wasserbauamt schriftlich einzusenden. 

b. Für die Auslührang der WanaerleitnBg amd die in dieaem Rsvera gnMirigen SBIIIIer maan* 
gebend. Es stellen dar: 

Blatt Ii L^plan den KObünger ümddnmmes nrti dem Verionf der RohrMtnng hn Maaa- 
stab t :S000; 

Blatt 2: Ungenprofil des KOblinger Landdammes im Massstab I : 1000 Ur die Liagea, 

l :200 für die Höhen; 
Blatt 3: Querprofile des KOblinger Landdammes im Massslab I : 1000. 

7. Die Wasserleitung soll aus Mulfcnröhren aus Gusseisen von 500 mm Licbtweile henichen. 

Jedes Rohr und PormsUtclc iat vor der Verwendung nncb eingehender Unterauchang ndner 
Form, Abmessung und glefcbmlssigen Wandslirke einer Probe durch die Wasserdrncicpresse zu miter- 
ixhcn und zwar in Gegenwart eines vom Grossh. Wasserbauami Worms bestimmten Beamten. I^ic 
Prüfung erfolgt in der Weise, dass jedes Rohr einem Probedruck vom 12 Atmosphären ausgesetzt und 
nnter gleichzeitigero Anschlagen mit 4 eisernen Hämmern von 0,3 kg Gewicht auf seine Spannung 
nntersBcht wird, filach dem Hämmern soll der Druclc auf 20 Atmosphären erhöht und i Minute darauf 
gehalten werden. Die FOllung der RShren kann hierbei so rasch erfolgen, als die getroffenen Einrldrtnngen 
fBr Zuleitung L'es \l y:,_,ers und des Enlweichens der Luft dies zu!js^,cn 

Das Pumpen mit der Wasserdruckpresse darf aber nur so schnell vor sich gehen, dass die 
erforderliche Zeit bleibt, um die Einwirkung der wachsenden Spannung nnl die Rdbren beobachten zu 
können. RAhreo, die sich hierbei als nicht vollstlndig tadellos oder undicht erweinen, aind durch ein 
besonders unverwischbares Zeichen kcnnllieb sn mncben und werden nicht abgenonnscA. Jedes ain 
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tauglich beiundene Rohr oder Formstück wird, vorbehalilich einer anderen Vereinbarung, mittels Stafal- 
alempeit eoie^diiieL RMreB.'Welelie diese Marke nicM besHwn, dOrfen nicht nr Verweaduef kewneii. 

? Das Grossherzogliche Wasserbauamt VX'orms isl wonig-slen^ 2 Tapc vor Beginn der Aus- 
hebung der Robrgriben zu benachrichtigen. Zuvor müssen die Kictitungcn der Rohrgräben in leicht er- 
kennbarer Weise abgesteckt und die Oenehmigmig tm AnsHilinine ««ch dieser Abstednaf cincehoH 
worden sein. 

Die Aaebelninf der RolwfriHmi mid das VcriqiH der Rdiiren ist tnnliclisl bd einem niederen 
Rheinwassersland zu beginnen and nscb MflglSchIceit zu beschleunifeR. Das Ausheben der Rohrgräben 
darl in keiner llng;eren Strecke als 200,0 m geschehen. Wenn versehentlich der Graben stellenweise zu 
liel ausgehoben worden isl, so muss vor Hinbringen des Rohres die Sohle durch festes Einstamplen von 
Dunmerde wieder auf die richtige Höhe gebracht werden. Im übrigen hat der Uebernebmer der Rohr- 
legtMg allen Anordnungen seitens Or. Vasserbauamls Voran hinsichtlich der Lageruaf des Badens» der 
AussteHifflg des Rohigrsbeas usw. unweigerKeh nachzukofflinen. faisbeaendeie müssen zwischen den 
Kanten der Baugrube und dem abgelagerten Boden auf jeder Seile mindestens ein Zwischenraum von 
1,0 ffl bleiben und ferner neben der Baugrube auf diesem Zwischenraum ein Bohlengang hergestellt werden. 

Jedes einzelne Rohr ist so zu verlegen, dass die Befundmarke der Druckprobe nach oben üegL 
Trigt dn Rohr diese IMaifce i^hl, so muss es sofort beseitigt werden. 

Zur Dichtung der Muffenrohre sind in Leinöl gckünki'.' Hanfseile und dopfwh flffinisrtes 
Weichblei, zu allen Flaschenverbindungen profilierte Bleiringe zu verwenden. 

Nachdem die RSlire« in «hiandcr gepasal alnd, findet das Ehibiiage» des DtcMunganwIeriBls in 
der Weise statt, dass zunidist eine Lage in LeiaAl gelrinkter Hanfseile mittels eines Flacheisens einge- 
trieben werden und hierauf das Blei eingegossen wird Die ganze Bleidichlung muss in einem Guss 
hergesidit und genügend verstemml werden. 

la Die lertig verlegten RAhren werden in Lingen von etwa 200,0 m in Bczitg auf die Dichtung 
der Muffen und sonstigen Verbindungen geprUN. Hierbei muss die RohrleHnng voHsOndig frei im Graben 
l-eRcn unJ auf afVn Spiscn besichtigt werden können. Bei dieser Prüfung itiu^'; der Druck von '.2 Atmo'; 
phiiren b Minuten lang ohne Nachpumpen hallen, widrigenfalls nach Ausführung der ertorderiichen Uichtungi.- 
arbeiten das Probcpressen ao oft wiederiiolt werden musa, Ma der Rohrslrang den vorgcnamlen 
Druck ausbilt. 

II. Die geprüften Röhren dOrfen erst nach erfolgter schriftlicher Bescheinigung durch einen 

Beamten Or. Wasserbauamts Worms eingefüllt werden Dir- Röhren sind zunächst mit feiner Dammerdc 
ringsum bis höchstens 20 cm über deren überkante zu umgeben, welche festzustampfen ist. Das weitere 
Eininilea ist in ScbkMcH tNM hSchslens 20 cm H5he auszufahren. Die Erde ist stets so lange zu stampfen, 
bis efai weiteres ZusammeapRssen nicht mehr mSglich ist Es kann gestattet und nach Umstinden auch 
verlangt werden, dass die Erde eingeachl em nit winL Auf Verhingen Gr. Wasserbanamts Worms sind die 
eingefüllten nrähm z'j -jherViihe- Die Oberfläche ist je nach Angabe Gr Wasserbanamts Worms ent- 
weder einzus.icn oder mit Rasen zu Lielcgen Lingesunkene Steilen sind inncrnalb einer von ür. Wasser- 
bauamt Worms gesetzten Frist entsprechend aufzufüflen und nachzustampfen. Ein Jahr nach Voficndung 
der EiafQllungen Kndel eine örtliche gemeinschafiliche Bcsicbligong durch einen Vertreter des Gr. Wasser- 
banamts und der ^adl Worms statt Die hierbei vorgefundenen Anstlnde sind innerhalb der von 
Or. Wasaerbauamt Worms gesetzten Frist ni beseitigen. 

1 2 Im Falle eines Rohrbrucbes ist das ür. Wasserbauamt Worms sofort und auf dem schnellsten 
Wege zu benachrichtigeni damit dasselbe bei den örilicbcn Anordnungen wegen Besdlignnf des Schadens 
mitwirken kann. 

13. Wenn Ausbesserungen oder Besichtigungen der untcrtrdiachen RohrfeHungen seitens der 

Slad! Worms beabsichtigt und zu diesem Zweck Aufgrabungen nötig werden, dann ist stets -erhl. eiiig 
vorher die Genehmigung Qrossh. Wasscrbauamls Worms zu erwirken. Ohne diese Genehmigung dürfen 
Aufgrabungen am Landdamm, Notfälle ausgenommen, nicht vorgenommen werden. Aber auch bei Notfällen 
»I mindestens so IrOhzeilig als möglich Anzeige bei dem Orossh. Dammwirter zu Lampertheim und 
Grossh. Waaserbauaml Worms zu erstatten. 

14 An den bachslen Stellen der Wasserieituag afaid aelbstUM{ge LuHventite neuester Bauart 
anzubringen. 
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15. Um die bei einem elwiifea Broch der Draclcrolirieitung wahrend einer lUelnbodrfM ein- 



tretende Gefährdung^ des Landdammes zu vermeiden. is( die Pumpenanlage derart herzustellen, dass Slösse 
in der Kohrleitunf nicht aullrclcn. Sollten trotzdem bei dem Betriebe Stösse in der Druckrohrleilung 
wahrzunehmen win, so verpilichtet sich die Qrossh. Bürgermeisterei Worms, auf Anforderung der Wasser- 
tNuiliellörde mmcq;erlicb und innerlialb der bienu ges4dttea Frist, die zur Beseitig uof der Stöm nM^n 
VorkelimngeR zn (reffen. 

u Vn- drrm Aushrbcn der KohrgrlbcM iiat die Stadt Von»» die Steigercr oder Pfchler vra 

ürasloscn auf Verlangen zu cnlschädigcn. 

17. Sollte die Wasserleitung seitens der Siadi \X'orm<i aufgegeben werden, dann ist die Stadl 
Worms verpliicbtel, im Elnvernelimen mit Grossberzoglicbem WassertMuamt Wormt die Robrleitnng mit 
Znbekör oiine EalneiildiciHig zn beteiligen und den frSherai Znitiad aaf ihm Kenten tarleder Iwr' 

Die nach Vorstehendem der Gesuchslellerin gestatteten baulichen Anlagen dürfen erslnrAu^ 
MUining gelmelll werden, nachdem die vorbchaltene Genehmigung de«; Reverses erfolgt ist. 



Oendmiigi duidi BckUuh der Stwltvenirdnetan-VaBaamlunf der Sindt Worms vom 1. Jnni im 
WariBf, den 3. Jnni 1904. 



Dreifach ausgefertigt^ gelesen und unterschrieben. 



Worms, den 1. Jnni 1904. 



Das Grossh. Vassefbauaml 



Die Gcüuchstellerin, 
Grassli. Bärgermeisteiei Worm& 



Rstahwat. 



KMilmr. 



Orosshenogliclie Biirgermeisierei. 



KMilsr. 



Beschluss. 



Zu Nr. F. M. B. 24335 



Vorstebeader Revers wird biermit genehm^ 



Dsrmstsdl, den 25. Jnni 1904. 



Grosslierzogliches Ministerium der Pinamen, Abteilung für Bauwesen. 

V. BJcfclebcn. 



Sekifer. 
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Anlage 14. 



Betr.: Ocsiick der Sladl Worms um Erlaubnis zur Einlegung von zwei Rohrieilungen der Wasserleitung 
■ach Worm in die Parzellen Nr. 41, U, T'A» 7Vi«. S'A» «Vio. 40V,» 40V,d. 5Vi«. SVi«, 4Vw der 
Flur 39 aemvlaing Lamperthdm. 



Revers. 

Von dem miiunterzcichnetcn ür. Wasserbauami Worms und Or. Oberför&tejci Worms wird, vor- 
bcMUllich der Genehmigung Gr. Ministeriums der Finanzen, Abteilung fOr Bauwesen und Abteilung Mr 
F«iBt' rad Kmieralverwaltung, der unlerzeictaiieten OesHchstellerin unter den udislefaenden BediqgKMigM 
die Brlnbiris zur Elnlegung von zwei Rolirieitangen in die oben genannten Peraelien der Finr 39 dir 
Otnarkung Lampertheim nach Massgabe der beigehrftcirn Pläne t^rr^-ilt jtid macht sich dicsellie ktemadl 
für sich und ihre Rechtsnachfolger zur Erfüllung der aus den nachstehenden Bedmgungen ersiclifliclien 
Verpflichtungen verbindlich: 

1. Die fregliche Anlege ist auf eigeae lOnlen der Gencintellerin unter Oberauiiicfat des Gr, Wasser- 
iMnamtB, bezw. der Gr. OberfOralerei Worms, deren niliere Vcisingen vor Bcgian der Arbeiten 
einzuholen sind, planmüssig zur Ausfiihning zu briqpsn Nnd aaf die Osücr der Eriaubflit immer- 
während in geordnetem Zustande zu erhallen; 

2. durch diese Erlaubnis werden privatrechtlichc .Ansprüche hinsichtlich des Landdammes oder der 
Brficice, insbesondere dingliche Rechte und Entscbidigungsfordeniagen nicht begründet; vieJmehr 
sind slmlliehe Anlagen anIVcri a n g en des Or. Minislerbims der Pinenzen durch die Cesncbatelierin 
und auf deren Kosten unter Wiederherstellung des früheren Zuslandes zu entfernen oder zu ver- 
ändern, wenn es im öffentlichen Interesse, insbesondere infolge einer Ablragung. Verlegung oder 
Veränderung des Landdammes oder der Hrürr.r ^clb^t idcr nili lpc nninKelhafter Unterhaltung der 
Anlagen geboten ist. Kommt die Qesucbstellcrin ihren Verpilichlungen zur Linlerhaitung der An- 
lagen oder Verlndemqg denMdben niebl naeh, so kann das ErlorderKehe auf Ibre Kosten durch 
die WassertMuverwaltnng angeordnet werden; 

3. ohne Genehmigung des Gr. Wasserbauamts, bezw. Gr. Oberförsterci Worms dfirfen keinerlei 
Aenderungcn .m li esiT Anla(jc vorjjcnnmmcn werden 

4. für jeden Schaden, welcher durch die Anlage dem Staate erwächst, hat die Oesuchstellerin aul- 
znkonmen und auch wegen etwaiger Eia a te ansp iiche aeilens Dritter jcdeizeil den Staat zu ver- 
treten nnd schadlos sn halten; 

5. der GesBchstellerin wird das Recht zegeaUmden^ diese Erlaubnis jederzeit mit vierwöchiger Frist 
schriftlich 7M kündigen, die Kündigung ist an das Or. Vaaaerbauamt und an die Or. Obeittnicfii 
Worms schriftlich einzusenden ; 

6- vor tnangrifinahme der Arbeiten zur Verlegung der Rohrleitungen hat fltc Stadt Worms etwi^ge 
Steigerer bezw. Pachter von Grasloscn des in Betracht kommenden Gelindes auf Verlangen zn 
enfschidigen ; 

7, die vnr'irit«- nx-n.inntcn Parzellen sind im F!<"-.rii'c!f'rpn : 

aj Orus5hcrzo;^tuni, Landeseigentum unter Verwaltung Qr. Wasserbauamts Worms. 
Nr. 41, Landdamm, 
Nr. 44, Wiese mit Brunnen, 
b) QraMbenogllelieB Hmm» nunllieiMlgtntaiii mitnr Vcrwattmic Or. WMMrbMaaiM 

Worms. 

Nr. 8>/io und SV... 1 

Nr. 40'/,, und 40 H, | WeidenpHmizuage^ Wiesen 
Nr. S'/i« und 5 ' ,„ Wiesen 
Nr. 4V,» Weg 

unter Verwaituntg Ür. Oberf5rsterei Worms. 
Nr. 7>/i. und Wiesen; 
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& Wille die WeaaeiMtmie seNem der Stadt Wenn« ael|ciebe« «Wfrien, ee bl dte SImH Vbnm 
verpHicUet, im Eievemehmen mi< dem Gr. WencrbaDunt aad itt Or. (Nierftraterei die Rohrteituag 
mH Zub«hOr ohne Entschädigung zu beseitiffen und den frOfieren Zusland auf ihre Kosten wieder 

her/us'.elltfi; 

Die nach Vorstehendem der OesuchsleJlerin gestatletea baulichen Anlagen dürfen erst zur Aus- 
Nilinaf febraclt werden Maciidem die vorIwInMcae Ociieliiiii(aiv des Rewence crfolKt isl. 

Vieiiwli «tmelertig^ (desw wid mtcracliriebeii. 

Worms, den I. JhMi 1904. 

Die Gesuchstellerin, 

DiB Grassh. Vasserbauamt Vorm& Grossh. Bürgermetsterei Worms. 

Reinliardt. KSMer. 

Die Grossh. Obcriurslcrei Worms. 
Scliaub. 

Oenebm^ durch Besehliisi der Stsdlveraideeleii-Versammlung der Siedl Worms vom I. Jmi 1904. 
Worma, den 3. Juni 1904. 

Crossherzogiiche Bürgermeisterei Worms. 
Kftbler. 

Beschluss. 

Zu Nr.P.lM.&243S5. 

Voratdiender Rcvtfs wird MermM gcnelHnlet. 
DermsUdt, den 2S. Jmri 1904. 



Gra«sh. Ministerium der Finanaeo, 
Abteilui^ fär Forst- und Kameral-Verwaltune. Abteilwig ffir Bauwesen. 

L V. Kr e u s. Blq;cMcjB. Schlfer. 
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Anlage 15. 



Betr.: Oesuili der Stadt Worms um Erlaubnis zur Uebe-Uitnune; von zwei Rohrleitungen der stidtischen 
Wasserleitung über die Ernst-Ludwigs-Brücke zu Worms, üemarkung Lampertheim und Worms. 



Revers. 

Von dem nHimlmcicliMtea GnMthem^icben Waaierbauamt wird, vorbebältlich der QenduBi(Hne 
QiVMkerzogtichefl Mtniitawnn d«r fiMilxe«, AMäbiag fOr Bauwesen, der unlerzefchnelen Oesuchslelhriii 
mrter den nu^hslehenden Bedingungen die Erlaubnis zur Ucbcrführunij von i\K't:\ Kohrlrityngen der 
stutischen Wasserleitung Ober die Ernst-Ludwigs-Bfückc za Worms nach Massgabc der zu diesem KeverM 
gehörigen 9 Pläne erteilt und macht sich iSeadbe hiernach für sich und ihre Rcchlsnachlolger tat Er* 
fUluiif der aus de« nacbslelienden Bedincimc« ersichtlichen Verpilichtu^gen verbiodlieh: 

1. Die fragliche Anlage ist aof eigene Kosten der Oesuchstdlerin unter OberairfaicM des Gross- 
herzct^'-ichcn W.T-'^rThnijamts, dessen rähr-c \X''cisun£jcr vor Beginn de Arhritrn r;n7iitir>Ieri sind, 
planmässig zur Auslührung ZU bringen und au( die Dauer der Erlaubnis immeiwahrend in ge- 
ordnetem Zustande zu erhalten. 
2 Durch diese Erlaubnis werden privatrechUiche Ansprache hiasichUich der Brücke^ insbesondera 
ding^fidie RecMe and CntscMdlfiracsfordenMcen nlcM b^rfladet; vielmehr rind shnlKche Anlafen 
auf Verlangten des Grossherzoglichen Ministeriums der Finanzen durch die Ocsurhsteüer-n und 
auf deren Kosten unter Wiederherstellung des früheren Zuslandes zu enileintn uücr zu verändern, 
wenn es im öKenllithen Inlercsse, insbeson.li-re inlolge einer Abtragung, Verlegung oder Ver- 
änderung der Bräcite selbst oder infolge mangelhafter Unterhaltung der Anisen geboten ist 
Kommt die OesDchatdlerin ihren Verpilichtingen zur Untcrhallung der Anlifen oder Verilndemig 
derselben nicht nael^ oo kenn dai ErfoiderKdw auf ihre Koslea durch die WaBSerfamwenmiteng 
angeordnet werden. 

3. Ohnr (jrr.chrr: g^ung dts Gros shc r.^oglkhen WaaseifMuamla dSHt» keinerlei AenderHigea m 
dieser Anlage vorgenommen werden. 

4. FOr jeden Schaden, welcher durch die Anlage dem Staate erwlcfas^ hnl die Oesuchslelerin a«f* 
ankomnen und auch wegen ^aiger Eraatzaasprflche aeiiena Dritter jcderseil den Sfanl xn ver* 
treten und schadlos zu hallen. 

5. Der Gesuchslellerin wird das Rrrht .'ugcstandcn, diese Erlaubnis jedrrzrll rm: vierwöchiger F I;,', 
zu kündigen; die Kündigung ist an das Grossberzogliche Wasserbauamt schrittlich eiaiusenden. 

6. Für die Ausführung der Rohrldiung sind die n diesem Rewerae gehörigen % in Nachslehendew 
niher heaeichnelen Pline wseigehf ad ; 

Blalt I: Ltngenschntif der ArBcke nril den eingezeichneten Rohrieilimgen, Massstab 1 : 200; 
Bltfl2u.3:r^arstcllunp der Rr>hr'pi';: igen in den Schnitten des rechtsrheinischen Torturms, .Masssfab I : 50: 
BUH 4; Aufhängung der Rohrleitungen im Scheitel der Haupltragcr des eisernen Ueberbaues mit dem 

Luttventil, Massslab 1 : fO, 
Blatte: Konslnilttion der Slopib&chseo der Rohrleitungen, Massstab 1 :5; 
BliH ■: Lagerung der StopRiOchse hi den Strompieilem, Masssttb t : 50; 
Brati 7: Roh-führun^ am rechten Widerlagspfeiler, Massstab 1 : 50; 

Bimi u. Koiu:uiirung im rechtsrheinischen Vüriand, Lageplan und Längsschnitt der Kohrleitungen, Mass- 
slab I 500 bezw. 1 : 200; 
Blatt 9: Einzeihetteo der Aufbingung der Robrteitungen an den Längsträgern der Fahrbohnlaiel, IMassslab 1:10. 

7. Bei den Rohrieilongen werden die geraden Stocke ans sekmiedeiseraen FlanwdtenrBbren, die 
Krümmer aus F-^on oder Kupfer irr.d die kurzen rechtwinkeligen Planschenbogen im Innern der 
Türme und in den Schachten im Küblmgcr Landdamm am rechtsrheinischen Landpfeiler aus Guss- 
eisen keigestellt Bdde Robrlcitngni beben einen licklen Darckmesaer von 500 mm. 
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& Da es sich bei der sUdschen Untersuchung des eisernen Ueberbaues der Stromölinungen heraus- 
geslelll tut, itasa MMgt <hr Mehrbelastm^ des gemimleii Ueberfaaim dwdi dfe zwet Rokr- 
leUaiisen die 12 Endpendelslützen k~iTr ^enQgende Querschnitte mehr besitzen WQrden, so sind 
diese Pcndelstülzen vor der Auibringung aer Rohrleitungen auf die Briickenirigcr durch Aufnieten 
vnn jc zwei Pi.v.'rn von 280 mn Braite 10 mm Didw Ober die ganze Ltaft dar PeadelaUMzea 
entsprechend lu vcrsiärken. 

9. Die Vornahme der unter 8 genannten Arbeilen darf imr durch eine Firma geschehe«, die die 
notwendige Oewihr Mr eine (adelioae und meisteriiaHe AiniBImiae leisten lumN. Ole ZiilaaMiitg 
der Firma unlerliet^ daher der GenehmiKunK Gr Wesserbanamts Worms. 
IOl Das Or \X',i ,sf rlui ...irri' IX'iirms rsl vor Beginn einer jeden einzelnen Arheil ?u lienachrichtigcn, 
und ^Ind die zu dieser Arbeil von Ur. Wasserbauaml Worms lur notwendig erachteten Anord- 
nungen Siels auf das Pünkilichsic zu belolgen. Hierher gehören auch alle Anordnungen, die sich 
auf die Sicherheit des Siraaaenveritebrs auf der BrAcke und auf den Schiffsveritehr auf dem 
Rhein bezieben. 

Dem Gr. Wasserbauaml Worms sind Einzelzeichtiuni.'cn Ober besondere K o-^slruk'ioncn vor 
der Ausführung zur Genehmigung vorzulegen, solcrn dies von ür. Wasserbauamt Worms ver- 
langt werden sollte. 

1 1. Jedes dnielne »u Vefwendaaf kommende RohrsUick musa im Beisein eines Beamten Or. Waaser- 
bauamts Worms einer Drudeprobe von 20 Afmosphiren unterzogen und durch eine mittels eines 

Stahlstempcis eingeschlagene Marke als zulässig bezeichne! werden Andt-n- als mit dieser Marke 
versehene Köhren dürfen nicht verwendet werden. Nach vollendeter Verlegung der Rohrleitungen 
werden dieselben im Ganzen auf ihre Dichtigkeit mittels eines Druckes von 7 Atmosphlren ge- 
prüft. Dieser Druck muss 5 Minuten lang ohne Nachpumpen erhalten bleiben. 

12. Zur Vornahme von Besichtigungen, Ausbesserungen oder ähnlichen Arbeiten, die ein Betreten 
des eisernen Lieberbaues, der Tortürme usw. erlordern, ist die vorgängige Genehmigung 
Gr. Wasserbauamts Worms erforderlich. Gr. Wasserbauamt Worms ist berechtigt, zu verlangen, 
dass die genannten BeAMicnn(eii und ArbeUn in Ocfenwart eines seiner Bennrien slaMfindcn. 

13. An den höchsten Stellen der Rohfleitancai auf der Brücke sind selbsttttige Laftvenlile nenesler 
Bauart anzubringen. , 

14. Mit Rücksicht auf die istbetiKhe Wirkung der Rohrleitangen in der Brtckeoansicht wird voife- 
achrieben, daas an den Kifimmnafca der Rohrlelbincea in den mittleren Teilen des eisernen 
Ueberbaues der 3 SiromAffnungen die Ummantehingen der RohrfeilungeB als Masken wiqpechl 

weiter geführt werden, sodass ein Durchblicken zwisrhi-i Jcr TragkonslrukttOA dST Fahrbahn 
und den nach unten gebogenen Rohrleitungen für den Beschauer nicht möglich ist 

15. Da ea notwendig sein wird, dass die RohrleHnngen mit Zubehflr stets den gleiehen Anstrich, wie 
die Qbrigen Metallteiie der BrQcke erhalten, so wird hiermit festgesetzt, dass der Anstrich der 
Röhren, der mit einem allgemeinen Anstrich der Brücke ausgeführt werden muss, durch den 
Ucbcrnehmer des Gr NX'asserbauamts VX'orms zur Ausführung kommt Die entstehenden Kosten 
(ür den Anstrich der Rohrleitungen mit Zubehör werden der Stadt Worms durch Gr. Wasserbau- 
amt Worms spiterhin mitgeteilt und sind der Qr. HaufilslaalduBse zu ersetzen. 

Fflr Anstrich, der Rohrleitungen, die zu anderen Zeiten von der Stadt Worms beabakUlgt 
werden, ist stets die Genehmigung des Gr. Wasscrbanamts Worms erforderlich. Diese BehMe 
behält sich auch dir Genehmigung des Uebemehmcn^ dem die betreffenden Anslreichemrbeilen 
übertragen werden sollen, ausdrücklich vor. 

16. An passend getanen Stellen der Rohrldhragen in den beiden TortBrmen sind Afaeweigitenen 
anzubringen, an welche die nach den Dienstwohnungen in diesen Tortürmen führenden Wasser- 
leitungen angeschlossen werden Diese letzteren, Hauswasserleilungen, sind nicht durch die Stadl 
U'orms zur Ausführung zu bringen Das lür diese Dienstwohnungen zu Meiernde Wasser ist 
seitens der Bewohner nach den für die Stadt Worms geltenden einschligigen Bestimmungen zu 
bezahlen. 

17. An 4 Stellen der Rohrleitung auf der Brücke — je eine in de-: 2 '*"'ii'npl!>-'crn und den 2 Tor- 
türmen — sind seitens der Stadl Worms Vorrichtungen zur Lntnahme von Wasser zum Zweck 

IS 
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des Begiessem der Brückeabehn bei hetesem Wetter anzabriqcen mid fBr alle Zetlen xn 
hellen. Damit an diesen 4 Stelten das Cinsetzefl und Unlerlianen von Vasserniessern seitens der 

Stadl Worms unterbleiben kann, iibernimml das Gr Wasscrbauamt Worms die Verpflicl '.unj;, die 
aus der Wasserleitung entnommenen Wassermengen nach Benehmen mit den zuständigen 
städtischen Beamten genau aufzuschreibes tuA der Stadl Worms jederzeit auf Verlangten mitzateilen. 
FBi- das aus der Wasserleitung enlnommeae vorgenannte Waaaer wird Iceine Veigfilang geleisteL 
18. Der Stadl Womn wird ferner iiiiier den gkidieR Bedingungen ZWer I bi» 4 die Erlaobiris erleiH, 
eine TctegrapbeNleHimg Ober die BrfldK aalegen zu dOrfen. Dieselbe soll folgende Anordnnqg 
erhalten : 

Aus der Stadt Worms führt zunichst eine Freileitung nach dem linksrheinischen Uferpfeiler; 
von demadbM fahrt alsdann die Leitung in einem fflniadrigen Kabet über die Revisionsslege 
des eisernen Ueberbanes der SiromMfnuagen, betw. dareb die Durchbrechungen der Strompleiler 

narh dem rechtsrheinischen Torlurm und gehl hier wieder in eine Freileitung über Die 
letztere zieht der Aussenwand der nördlichen Bröslungsmauer der lechlsrhelnischen Flul- 
öHnungen 'tii ,irn; und zwar in der Weise, dass die Drähte in der Ansicht der Brücke die 
FlutöHnungen nicht durchschneiden. Uie genannten Drihte sind zu diesem Zwecit an Vor- 
riditnagefl antzabingen, die an den Anibanlen Ober den Vorkftplen der Ornppenpfeiier zu 
befestigen sind. Von dem letzten (östlichen) Orappenpfeiler führt die Freileitung nach etneni 
aoF dem Küblinger Landdamm (Hofheimer Kreissirasse) zu errichtenden Mast und folgl alsdann 
dc-m hrrt- ncstehenderi Gestänge der Tclegfaphcnleitutig; der Rr fi'-;.i<i-t\i.Tw;illiinL; 
IV. Die Stadt Worms übernimmt die Verpilichtung, die unter 18 l>eschriebcne Tclcgraphcnlettung 
mflglichst gemriflsehalUich mit den Leitungen zur Ausführung zu bringen, die seitens der Reichs» 
pMlvefwaKung gegenwirlig gepbmt werden, damit doppelte Telegraphen-, bezw. FernspF«chleituitfen 
Ober die BrBehe vermieden werden. 
20. Sollte die Wasserleitung auf der f^rückc seitens der fs'.idt Worms auigegeben werden, dann ist 
die Stadt Worms vcrpilichtel, im üinvernehmcn mit dem Gr. Wasserbauami Worms, die sämtlichen 
Anlagen der Rohrleitungen aul der Brücke ust\. ohae EntsehU^ng fn beseHigen und den 
Irttherea Zustand auf ihre Kosten wieder herzuslelleo. 

Die naeb Vorstehendem der Oesuchstellerin gestatteten baulichen Anlagen dOrfen erst zur 
gebracht werden, nachdem die vorbehaltene Genehm^ng des Rcversea erfoigl ist 
Dreifach ausgefertigt, gelesen und unterschrieben. 

Worms, den I. Juni IW. 

Die Gesuchstellerin, 

Das Grossh Wa.scrhüuatnt Worms. GmsAt Bürfrcrincistcrei Worm& 

Reinhardt. Köblcr4 
Oenehmigt durch Besdiluss der Stadlverordnelen-Versammlung der Stadl Worms vom I. Juni 1904. 
Worms, den 3. Juni 1W4. 

Grossherzogiiche Bürgertneisterei Worms. 
KShItr. 

Besch luss. 

Zu Nr. F. M. B. 24355. 

Vorsiebender Revers wird hiermit genehmigt 
Darmstadt, deH25.Jnni 1404. 

Grossherzogliches Ministerium der Finanzen, 
Abteilung für Bauwesen. 

V. Blegolcben. Schifer 
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Anlage 16. 



Revers. 



Die Köiiißlii h Preussische und Grossherzoglich Hessische üisenbahndireklion Mainz geslaSiel 
der Stadt Worms, vertreten durch die Orossh. Bürgermeislcrei Worms, auf Nachsuchen eine Wasserleitung 
bei km 19.1 4- 36 der Strecke Biblis— Mannheim und bd 18,8 + 95 der Strecke Worms—Lamperiheim 
in Oenuricnnf Lamperlbelni in der, in den ancdiellelen zwei Pllnen angccelwnen Vdse nnter dem Belln- 
körper durchfahren und bennlsen n dOrfen. Diese zwei Pllae bilden einen integrierenden Beatendieil 
dieses Reverses und sind nim Zeicbea des Anerkenntnisses mit Unterschrift versehen. 

Die Grossh. Bürgemieisterei Worms erkennt an, d.Tis ihr die Eirlaubnis zur Durchführung der 
WasserleitiniK unter dem Bahnkörper nur unter den nachstehenden Bedingungen erteilt ist, zu deren Er- 
Innung die Crosslr. BDrfermeiaterei sich hiermit verpflichtet. 

1. Die Grossh. Bürgermeisterei Worms hat sämtlichr, durch die ficrstcllung und Unterhaltung der 
Wasserleitung entstehenden Kosten zu tragen Die Herstellung der Rohrleitung muss, soweit das 
Bahneigentum hierzu benutzt wird, nach zuvorigem Benehmen mit der zuständigen ßetriebinspektion 
Wonns and nach deren Anordnungen erfolgen. Unter dem BahnkArper sind die Wasaerleitungs* 
röhre mit weiteren eisernen Sehutzrohren nach Angabe der BelriebBinspekthm n wnfclKn. 

2. Die Erlaubnis zur Anlage und Benul/unE; <.'.cv \X'a<iserlcilung im Bahngebiet ist auf unbestimmte 
Zeil erteilt Die fliscnbahnvcrwallung ist jedoch berechtigt, die erteilte Erlaubnis unter den Voraus- 
setzungen des § 4 des Reverses nrtlckiuziehen, ohne dass die Grossh. Bürgermeisterei dieser- 
halb irgendwelchen Entschidigungnnspnich an die Eiseabahnverwaltuflg erheben kann. 

Zar Anerkennung der bedingten WidermllichkeH der erteilten Erlaubnis unter Voraussetzung der 
Bedingungen des nachfolgenden ? ' .'ahll dir O- issh. Bürgermeisterei eine AnerkcnnungsgebChr 
von 1 Mk., buchstäblich : „eine .Mark" lür das Jahr im Voraus an die Stalionskasse zu Worms, 
ohne weitere Aufforderung. 

Die erstmalige Zahlung dieser AnerkennungsgebOhr hat sogleich nach Vollzug dieses Reverses 
zu geschehen. In den folgenden Jahre« ist iSese OebDhr stets am I. S epte mbe r zu enfetebten. 

3. Die Grossherzogliche Bürgermeisterei ist der Eisenbahnverwaltung für allen Schaden und Nachteil 
haftbar, welche infolge der Herstellung und des Vorhandenseins der Wasserleitung im Bahfl» 
gebiet enlstchcn. und ver/ichicl .lut jeden tntschädigungsanspruch an die Eisenbahnvcrwaltttllg 
im Falle die Wasserleitung inlolge des Bahnbetriebs beschädigt oder zerstört werden sollte. 

4. Die Omsherzogliebe BOrgenndslerei »er rich tet auf Jeden Entecbid^ngsanspruch an die Eisen- 
bahnvrrwaltung im Falle die Jetzigen Bahnanlagen ans Betriebs- oder anderen RBckakhlen, 
Verlegung der Bahn, Vermehrung der Gleise etc. im Laule der Zeit umgeändert werden mflssen 
U lli ir: Hli;i i.i'.on A'.nderungen an der Wasserleitung notwendig werden. Die Grossherzogliche 
Bürgermeisterei verbindet sich, alle aus solchem Anlass notwendig werdenden Aenderungen der 
Wasserleitung auf ihre Kosten in der in pos- 1 festgesetzten Weise längstens innerhalb 4 Wochen 
nach gescbeliener schriftlicher Auffordcniag seitens der Eisenbahnverwaltnng «usNihfen zu Isssen. 

5. Sollte die Orossherzoglichc Bürge.- meisterei den hier Obemommenen VerpUfchtangen nicht oder 
nicht genügend nachkommen, so isi die Eisenbahnverwaltnng berechtigt, aul deren Kosten das 
Erforderliche zur Ausführung bringen zu lassen. Die Ei&enbahnverwaltung ist in solchem Falle 
weiter berechtigt, die erteilte Erlaubnis zur ferneren Benutzung und Belassung der Wasserleilllllg 
im Bahngebiet sogteich zurfickzuziehen. Die Grossherzogliche BQrgermdslerel ist alsdann ver- 
pflichtet, auf eigene Kosten die Wasserleitung aus dem Bahngebiet zu entfernen. 

Die Erlaubnis zur fr iii-!"ri Benutzung und Belassung der Vt'asscrleilunt; -L.mn nur zurück- 
gezogen werden, wenn sich durch dieselbe Unzulriglicbkeiten für den Bahnbetrieb ergeben, welche nicht 
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durih die ( irnsshczfigliche Bürf;ermcis.(<Tei tiar'i M,T;-j];nbc Irr vnr-dehendcn Brstimmiingen beseitigt 
oder lur deren Ucseiligung, wenn sie durch die tii&enbatinverwaltung geschieht, die Grossherzogliche 
BO^erawislerci die Tn^Hne ^ Kmteii verw«l(cri 

Worms, den 13. September 1904. 

Grosshcrzugliche Bürgermeiätcrci Worms. 
KSlikr. 

CemliiniBl durch Bewhtass der Sladtverordnelen-VernMinlmc vom 6. d. M. 

tt'ormi>,den U. September \'i04. 

GrossherzogliGlie Bürgermeisterei Worms. 
Ktliler. 
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